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Borrede 


— er beßte Dienſt, den man dem 
8 menſchlichen Geſchlechte erwei⸗ 
ſen kann, beſteht meines Erach⸗ 
tens darinn, wenn man unter ihnen 
die durch Erfahrung beſtaͤttigten Geſund⸗ 
heits⸗ und Krankheitsregeln nach aller 
‚Moglichkeit ausbreitet. Gewiß, eine 
ſolches Geſchaͤffte hat feinen unausipräh> 
lichen Nutzen, und man ftiftet unftreia 
tig damit mehr Gutes, als wenn man 
durch eine blendende Selehrfamfeit in der 
a groß und angefehen zu werden ſu⸗ 
et, ae 


Die nämlihe Bewandniß hat es 
auch mit der Betrachtung des menſchli⸗ 
hen Körpers, denn fo ſchmutzig und 

%2 unappe⸗ 
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unappetitlich die Zergliederungskunſt oder 
Anatomie vielen vorfömmt , fo vieles 
. Vergnügen erwecket fie bey’ denjenigen, 
Wwelche Luſt haben , die Natur des Men- 
ſſchen kennen zu lernen. Wenn man 
eine kuͤnſtliche Maſchiene ſiehet, ſo freuet 
man ſich daruͤber; und wenn man vol⸗ 
lends ihren ganzen Bau oder Structur 
gruͤndlich erfaͤhret, fo ergoͤtzet ſolches 
edweden um fd vielmehr, 


In Wahrheit, wir habenfeine fünfte 


lichere Maſchiene jemals aufweiſen fün- 
nen, als die Koͤrper der Menſchen und 
Thiere. Wenn man dieſelben nur von 
außen anſiehet, und einige Betrachtun⸗ 
gen daruͤber anſtellet; fo findet man un⸗ 
gemein vieles, welches ung theils belufti- 


get, theilsin Verwunderuñg ſetzt. In⸗ 


mittelſt iſt alles dieſes Aeußerliche gar nicht 
zu vergleichen gegen die Kunſt, die Ord⸗ 
nung und Verfaſſung, welche man durch 


Beyhülfe der Zergliederungskunft an | 


den innerlichen Theilen antrifft. 
Das Vergnügen , welches die ana- 


| tomifche Betrachtung des Fürperlichen 


Baues erreget, iſt — Gh 3 NE | 
| | doͤtt⸗ 


— 





Dorrede a 
göttlich. Es vertreibt folches den Ekel, 
welchen theils die natürliche Zärtlichkeit, 
theils die eingebildete Furcht bey vielen 
gegen die todten Körper heroorbringet. 
Man lernet fi) dadurch fermen, und 
wird die Erfenntniß fein felbit nicht von 
einem jeden vernünftigen Menſchen ges 
fordert? Hat alfo die Erfenntniß der in⸗ 
nerlichen und Außerlichen Theile des 
menfchlichen Körpers nicht einen allge 
- meinen Nugen? Ich meyne, Ta, und 
alle einfichtsvolle Gelehrte, werden mit 
mir darinn uͤbereinſtimmen. 


Daher iſt auch das Verdienſt, und 
der Ruhm, welchen ſich einige beruͤhmte, 
einſichtsvolle und rechtſchaffene Aerzte in 
den neuern Zeiten dadurch erworben has 
ben, daß ſie leichte und gruͤndliche An⸗ 
weiſungen zur Erhaltung des groͤßten 
Schatzes, den wir Menſchen beſitzen, 
ich meyne die Geſundheit, zur Erkennt⸗ 
niß des menſchlichen Koͤrpers und der 
Krankheiten, welchen derſelbe ausgeſetzt 
iſt, ertheilet haben, nicht gering, ja 
ich darf wohl ſagen, unſterblich. 
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Viele Menfchen haben die richtigen 


Begriffe, welche fienunmehr von medi: 
einifhen Sachen befigen , einzig und 
. allein den gemeinnügigen Schriften, eis 
nes Baldinger, Zimmermann, Linzer, 


Tiſſot, Vogel, Schmuder, Theden, 


zu verdanken. Und noch mehrere Men: 
ſchen, find durd) die gründlichen Lehren 
und Anveifunge 
Männer, gegen fich ſelbſt aufmerkfamer 


gemacht, und von vielen fchädlichen. 


Borurtheilen und Irthuͤmern glücklich 
befreyet worden. 


So gemeinnüsig „ gründlich und 
gelehrt aber auch die Schriften obbemeld⸗ 
ter gelehrter Männer find , fo find fie 
doc) meines Erachtens nad) , vor den 
‚gemeinen auf dem Lande wohnenden 


Manne, in Anbetracht ihres Preifes, 


. entweder zu hoch, oder aber fie fegen 
‚ein und andere Kenntniß „ einiger in 
die Medien einfchlagender, Wiffenfchaf: 
gen zum Voraus. Mit einem Worte, 
fie fcheinen mir für. dns gemeine Land: 
volk, noch zu viel gelehrt zu ſeyn. 
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Ich habe es daher gewagt, gegen- 
waͤruge nach den Grundfägen und Er⸗ 
fahrungen obbemeldter gelehrter Maͤn⸗ 
ner eingerichtete — niederzuſchrei⸗ 
ben , und folce fo deutlich als moͤglich 
abzufaffen. Meine Abficht war, ver⸗ 


wittelſt diefer Anleitung, dem Landvolke 


nur in ſolchen Fällen einen gründlichen, 

Rath zu ertheilen, wo eine ſchleunige 
Hülfe vonnoͤthen/ oder, wo mau we⸗ 
gen weiter Entlegenheit einer Stadt, 
nicht ſogleich einen. Arzt herbeyrufen 
kann, und ich hoffe dadurch. den Herren 
Landgeiftlichen „ wie den Dorſwundaͤrz⸗ 


. ten, dem auf dem Lande wohnenden, gez 


meinen Manne, vie den Landedelleus. 


ten, einen nicht geringen. Nutzen da— 


durch. geſchafft zu haben. 


Man wird mich. vielleicht beſchuldi⸗ 
gen, daB mein Vortrag. in manchen, 
Stuͤcken zu kurz, in. manchen; aber zu 
Lang, oder wielleicht undeutlich gemer 
fen. Es kann feyn, daß dieſe Anlei⸗ 
tung einer ſtarken Feile bedarf. Ich 
weiß aber auch, daß der gegenwaͤrtigſte 
Geiſt leicht etwas uͤberſehen kann, und 
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daß die beßte Ausarbeitung von Zeit zu 


Zeit der Ausbeſſerung und. vieler Zu- 
ſaͤtze bedarf, indem die Arzneykunde 


yon Zeit zu Zeit, durch geimdliche Ein 


fihten und Erfahrungen bereichert und 
verbeſſert wird. u | 


MNichtweniger wird man mir auch 


zugeben muͤſſen, daß eine ſolche medici- 


niſche Anleitung , woraus ſich Leute, 
welche die "Gründe der Arzneykunſt 
nicht wiſſen, in Källen, wo ein Arzt 


mangelt „ oder nicht fogleich herbeyge⸗ i 
rufen werden kann, zur Nothdurft fol- 


len Raths erholen Fünnen, Fein Sy: 
ftem der praftifchen Arzneykunſt feyn 
kann; auch daB man weder von allen. 
nur möglichen Krankheiten die Heilungs⸗ 


E art, noch alle Heilungsarten vollſtaͤn- 


dig, ja auch nicht von jeder Heilungs- 
grt die beßte, fondern nur die leichte: 
fie, die nicht über die Einfichten und 
Geſchicklichkeit eines in der Arzneykunſt 
Unfundigen geht „ darinn erwarte 
kann. u. 
Nun mag es meinetwegen immer- 
hin Zeute geben, die diefe Arbeit für 
gering 





| Dorrede, IK: ° 
gering halten. Vernuͤnftige werden ge⸗ 
wiß einſehen, daß fie ihren unausſprech⸗ 
lichen Rutzen bat, und dad Wohl des 
Jeidenden Nebenmenfchen auf mannige 
faltige Art verbeffert. Man findet frey⸗ 
lich im diefer Anleitung Feine gelehrte 
Unterfuchungen und Hypotheſen, Feine 
weitläuftige Abhandlungen von dem 
Krankheiten, deren Urſachen, Fort: 
gange und Ausgange; fondern ic) nenne 
die Krankheit, zeige ſo kurz und deutlich) 

‚als möglich on, worauf man bey ihrer 
‚Präfervation und Curart hauptſaͤchlich 
zu ſehen habe, und preiſe ſolche Huͤlfs⸗ 
mittel an, die durch wiederholte und 
beftätigte Erfahrungen ſich heilſam oder 
fchädlich erwiefen haben. Ich habe, 
wo es nur immer feyn Fonnte , alle 
Weitlaͤuftigkeit vermieden, und mic) fo 
A als möglich der Deutlichkeit bes 
iſſen. | 


Die Anleitung felbft habe ich in zwen 
Theile eingetheilt: der erſte Theil ent⸗ 
Hält eine Beſchreibung des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers; 2) der Temperamen⸗ 
ten; 3) der gehörigen Beſchaſſenheit 
| 95 und 
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und Zubereitung der Speifen; 4) der 
Beſchaffenheit, — Scha⸗ 
dens des Getraͤnkes; 5) der gehoͤrigen 
Bewegung des Leibes; 6) des un 
fen und Wachen ; 7) der Gemuͤchsbe⸗ 
wegungen oder Affecten; 8) ein und 
anderer zu der Erhaltung der Geſund⸗ 
heit dienlichen oder angewoͤhnten aͤußer⸗ 
lichen Mitten; 9) der Diät der Gelehr⸗ 
ten, und folcher Perfonen, die ein ftils 
les Gewerbe führen; 10) der Diät le⸗ 
diger und verheuratheter Weibsperſonen, 
wie auch der neugebohrnen Kinder, 


In dem zweyten Theile aber mache 
ic) meine Lefer mit den ſchnellen Zufaͤl⸗ 
ien, wodurd) Leben und Geſundheit in 
Gefahr gefest wird, und: die eine ges 
fehwindere Hülfe erfodern, als man ges 
meiniglich von der Herbeyrufung eines 
Arztes erwarten Tann; und mit den 
Auf dem Lande am oͤfteſten vorfom- 

‚menden ſchnellen Krankheiten und ihren 
Huͤlfsmitteln, befannt, | 


Die Art der Anleitung ift hier fo 


geroählt „ daß ich, Durch RS 
au 
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auf die Hauptſtuͤcke, Abtheilungen, 
Abfchnitte und Numern, die allzugroße 
MWeitläuftigfeit und die oͤſtere Wieder⸗ 
holungen im Vortrage habe vermei⸗ 
‚den koͤnnen. nd fo wie id) Feine Zahl 
hingeſetzt habe, ohne die angeführte 
Stelle nochmals zu überlefen, um ges 
wiß zu wiſſen, daß fie ſich vollig in 
diefem Zufammenhange paſſe⸗ fo erwar⸗ 
te ich au, daß diejenigen „ welche 
ſich diefer Anleitung bedienen wollen, 
olle angeführte Stellen fo betrachten, 
als 06 fie überall von Wort zu Wort 
eingerucht wären. 


And um endlich das Regiſter nicht 
unfoͤrmlich groß zu machen, babe ich 
die ganze Anleitung fo abgehandelt „ 
daß man entweder in dem vorange— 
druckten Inhalte der Hauptſtuͤcke, Ab: 
theilungen und Abfchnitte, oder bin= 





zu ſuchen bat, auf das leichteſte wird 
finden koͤnnen, und ich erſuche auch 
daher meine Leſer ſich ſowohl mit dem 

Inhalte als auch mit dem Regiſter recht 
bekannt zu machen, damit fie bey er 
Die 





ten in dem Regifter „ alles was man 
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Fommender Gelegenheit alles defto 
ter finden koͤnnen. 


Uebrigens wünfche ich meinen 
benmenjchen von Grunde meines 
zens die fiarfite und dauerbaftefte 
fundheit. Wenn ihnen. aber .fchnelle 
Unglüdsfalle und Krankheiten zuſtoſ⸗ 
jen, fo laffe ihnen der beßte Arzt al« 
ter Aerzte, der grundgütige Gott, den 
Gebrauch der in diefer Anleitung vor— 
gefchlagenen Mittel gefegnet feyn, und) 
au ihrem wahren Heile gereichen. _ 
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uͤlfsmittel, wenn eine Perſon Spiehglos ver⸗ 
ſchluckt hat. 462 

Vierter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel, wenn eine. Perfon Kupfer oder 
Grünfpan. verſchluckt hat. 464 


| Fünfter Abfchnitt, 
Huͤtfemittel wenn eine Perſon Scheidwaſſer, 
Salpeterſpiritus, Vitriolſpiritus u. ſ. m. yer⸗ 


b 8 Sechs 


der Gauptftücer Abbandfungen TE 22. 


Again Huͤlfsmittel für eine Perfon , weiche 


Allgemeine Hülfsmitteh, für eine Derfon , welche 
ein fehgrfes Gift befommen. | 452 


te wenn eine] Perfon Arſenik vers 


ſchluckt bat, 468 _ 


— 


Geister. Asfhnitt. | 
at wider blehiſche Gifte. Seite 467 | 
. Siebenter Abfhnit. | 
Hilfsmittel, wenn eine Perſon Gips und Kart) 
verſchluckt hat. —5 
Achter Abſchnitt. * F 


Huͤlfsmittel, wenn eine Perſon Glas, A che: 
 Spißen, und ſcharfe zung —— at. 


45 
Fuͤnfte Abtheilung. | 
Huͤlfsmittel, wider wirklich —— Pen 
vegerabilifche Gifte, a 
Erfter Abfchnitt. | 

Hülfsmittel, wenn eine Perfon — ver⸗ 
ſchluckt hat. a477 

3weyter Abſchnitt. 

Hilfsmittel , wenn eine Perſon Wieſenſafran 
J seele bat. 480 
Dritter Abſchnitt. | 
Hi te, wenn eine Perfon Wolfskraut ver⸗ 

ſchl uckt hat. 8 
Vierter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel, wenn eine Perſon ein oder anderes | 
laugenhaftes Gift verfchluckt bat, 483 I 
. Fünfter Abfchnitt. 
Hülfemittel, wenn eine Perfon ein allzuheftiges | 
Beech⸗oder Lariermittel bekommen, _ 484 I 


Sechs⸗ 








der Sauptftücke, Abhandlungen :c. XVII 
Sechster Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel, wenn eine Perſon ſpaniſche Fliegen 
verſchluckt bat. Seite 486 
Sechste Abtheilung. 
Huͤlfsmittel, wider verſchluckte, betaͤubende, 
opiatiſche Gifte, | 489 
Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Huͤlfsmittel, wider verſchluckte, be⸗ 
täubende, opiatiſche Gifte. 9 
Zweyter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel, wenn eine Perfon Stechapfelkraut, 
Rachtſchatten, Bilſenkraut, Mohnſaft, 
Alxaun, Taubkorn oder Gemſenwurz verſchluckt 
hat | -493 
Siebente Abtheilung. 
Hülfsmittel, wenn eine Perfon giftige oder vers 
giftete Speifen und Getraͤnke befommen bat. 


Erfter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel, wenn eine Perſon giftige Mus: 
ſcheln, Aufteen, Krebfe oder Krebsaugen ver: 


ſchluckt bat. | | 498 

| Zweyter Abfihnitt. 
Hilfsmittel, wenn eine Perfon Champignons 
verſchluckt hat. | 499 


Dritter Abfihnitt. 
Hülfgmittel, wenn eine Perfon das Fleiſch von 
Eranken oder crepirten Thieren genoflen bat. 503 
Vier⸗ 


ara Frhake‘ 
Bierter Abſchnitt 


Huͤlfsmittel, wenn eine Perſon ſcharfe Speiſen 

und hitzige Getraͤnke genoſſen hat. Seite 505 
Fünfter Abſchnitt. 

Huͤlfe mittel, wenn eine. Pan ein. vergiftes 
Brod genoſſen. —* 507 
8 Sechster Abſchnitt. 

Huͤlfsmittel, wenn eine. Perſon einen vergiftet: 
Wein und Bier, oder faules Waſſer getrun⸗ 
Ri; R 509 


Funftes Hauptſtuͤck. 
Bon den Zufaͤllen und Krankheiten, melde von 
einem erlittenen Hunger, oder einer Weberla: 
dung des Magens mit Speifen und Getränken _ 
berühren, und mag je — dagegen 
anzuwenden. 517 

| Erfte Abtheilung. s 
Hilfsmittel, Für verhungerte und aus Durft 
perfehmachte Perfonen. 518 

Zweyte Abtheilung. 

Huͤlfs mittel, wenn eina Perfon den Magen mit 





vielen Sbeiſen uͤberhaͤuft hat, 519 
Dritte Abtheilung. 
Hälfemittel wider das — 521 


Vierte 








| der Hauptſtuͤcke, Abhaudlungen ꝛc. XXI 
Vierte Abtheilung. 
Huͤlfsmittel wider das Kopfwehe. _ Seite 322. 


Fünfte Abtheilüng. 
Huͤlfomittel wider das Erbrechen und den Durch⸗ 


lauf. 32; 


7 Sechste Abtheilung. 
Huͤlfsmittel, wider einen verdorbenen Magen. 


Siebente Abtheilung. 
— wider die Kolik und Leibsſchmerzen. 


* 
—* 


524 


Achte Abtheilung. 

Huͤlfsmittel wider das Aſthma, Erſtickung, 
Keichen. 527 
Neunte Abtheilung. 

Huͤlfsmittel wider den Schlagfluß, Lähmung. 529 

Zehnte Abtheilung. 
| wider die Ohnmacht und Schwin⸗ 
2 


Eilfte Abtheilung. U 
N wider eine Lähmung det Zunge. 533 


Smölfte Abtheilung. 
Huͤlfsmittel wider Corpuff onen, Zucungen, 
Epilepſſe. 534 
| Dreyzehnte Abtheihung. 
Sri ‚wider den. Alp und das Herzklopfen. 
535 
Vier⸗ 


3.0 Ge Inhalt Bat 


Vierzehnte Abtheilung. 
Huͤlfsmittel, wenn der Magen mit Getränken 
überladen worden. ©eite 537 
Hi Erſter Abfehnitt. 5 
Hülfsmittel wider beraufchende oder ſolche Ger 
tränfe, die in Menge getrunken, durch ihre 
Dualität einen Schaden zufügen, fonft aber 
nicht ſchaͤdlich werden. | 538 
Zweyter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel wider waͤßrige oder ſolche Getraͤnke, 
die nur durch ihre Menge ſchaͤdlich werden. 543. 





Sechstes Hauptſtuͤck. 

Von den Zufaͤllen, welche von giftigen Wun⸗ 
den, und aͤußerlich angebrachten Mitteln her⸗ 
ruͤhren, und was fuͤr Huͤlfsmittel dagegen an⸗ 
zuwenden. 

Erſte Abtheilung. 

Von den von wuͤthigen oder in Zorn gebrachten 
Thieren beygebrachten Wunden, und von den 
Kennzeichen ſolcher Vergiftlingen, 548 

Erfter Abfehnitt. ; 

Von den Kennzeichen wuͤthiger hier, 550 

' Zweyter Abſchnitt. 
Aeußerliche Huͤlfsmittel wider eine ſolche Wunde. 
552 


Drit⸗ 



















der Sauprftücke, Abhandlungen 26, XXXI 


Dritter Abſchnitt. 
jerliche Huͤlfsmittel wider eine ſolche Wunde. 
Seite 554 
Zweyte Abtheilung. 
on den giftigen Wunden, welche von Vipern, 
‚Schlangen und dergleichen Thieren begebracht 
werden, und woran folche Vergiftungen zu 
| erfennen. 559 
| Erfter Abfchnitt. | 
Aeußerliche Huͤlfsmittel wider eine folche Wunde, 
k 560 


Zweyter Abfchnift. 
nnerliche — wider eine ſolche Wunde. 
562 
Dritter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel wider das Kroͤtengift. 564 
Wuiierte Abtheilung. 
Huͤlfsmittel wider giftige Stiche von Inſekten. 


565 
Erſter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel wider die Stiche von Muͤcken, Flie— 
gen und Kleinen Inſekten. y 567 
Va Zwenter Abſchnitt. 
ͤlfemittel wider die Stiche von Bienen, 


Weſpen, Horniffen, wie auch von or 
* der Dornen. 568 


Drit⸗ 


xxxir Inhalt 7 u —— 


drt auſcuut. | 

Huͤlfsmittel wider Spinnenſtiche. Seite 3638 
| - Dierter Abfhnit. 

Hütfsmittel wider fpanifche Fliegen. 569 


Fuͤnfter Abſchnitt. | 
Hutfemittel wider den Scorpionſtich. 57. 
ESecchster Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel wider den Stich der Blutigel. 57m] 
| Fünfte Abtbeilung. J 
Huͤtſsmittel wider Wunden von Bere Val) 
zeugen 573 
Sechste Abtheilung. 


Hilfsmittel , wider zerfchiedene aͤußerlich ange: | 
Der Bat » 574 









* 





Siebentes Hauptſtuͤck. 

Won den Zufaͤllen, welche von giftige Duͤnſtern 
und Daͤmpfen entſtehen, und was für Huͤlfs 
mittel dagegen anzuwenden. 57% | 

’ Erfte Abtheilung. | 
Bon den Wirkungen ſchweflichter Dünfte, 874 
Erſter Abiehnitt. | 
— gegen ehr Dinfe | 


der Sauptftücke, Abhandlungen 2%, XXI: 


| Zweyter Abſchnitt. 
eu ſchweflichte Dünfte, S. 582 
| Zweyte Abtheilung. * 
PER dan Wirküngen betäubender Dünfte, 584 
Erſter Abſchnitt. | 
tem gegen betdubende Duͤnſte. 
585 
J Zweyter Abſchnitt. vr 
Hülfemire gegen betäubende Dünfte, 587 
J Dritte Abtheilung 
Von der RR ara betäubender Duͤn⸗ 
ra —— 
J Exfter Abſchnitt | 
Huͤlfsmittel gegen den Kohlendampf. 592 
Zweyter Abſchnitt. 
Von der Wirkung gährender , "eingefetoffene 


und faulender Dünfte, 005g 
Dritter Abſchnitt. 

| Verwahrungsmittel gegen ſolche Duͤnſte. 599 
| Bierter Abſchnitt Be 


Hilfsmittel gegen folche Dünfte Er 


sinftet skhnitt. 
Hetfeihier wider den Blitz. R 607 


x 
"D. Eſſich Anleitung, e Vierte 





a Rn. 


VBierte Abtheilung | 
Bon dar Wirkungen feharfer,  ägender Dünfte,. | 
und was für Huͤlfsmittel Dagegen anzuwen⸗ 


ben. BAR Seit | 





Achtes RR 
Bon den auf dem Lande am öfteften ——— 
den ſchleunigen Krankheiten, und was fuͤr 
Mittel dagegen anzuwenden. 66 


Erſte Abtheilung. 


Von den Krankheiten, womit erwachſene auf 
dem Lande wohnende — am oͤfteſten 


befallen werden. 616 
Erſter aunfhnitt, EEE. 
Bon dee Wafferfuhtee 616 | 
Zweyter Abſchnitt. ac 
Bon. dem Rothlauf. 62: 1 
Dritter Abſchnitt. 
Von der Galtenkolit, 624 
- Bierter Abſchnitt | 
Ron der Bleykolik. en 
Fünfter Abſchnitt. | 
Won ber ER i bbbendaſ. 


Sechs⸗ | 





un 


F Se * 
der Sauprftücke, Abhandlungen 2c, xxxv 


"Sechster Abſchnitt. 

Bon der von verfehlucften Sachen berrührenden 

Kolik. Seite 626 
Siebenter Abſchnitt. | 

Bon der von allzu ſtarken Abführungen entftes 

henden Kolif, ebendaf, 

Achter Abfchnitt. 
Son der von einer Erfältung Bee Kor 


lik. 627 
Neunter Abſchnitt. 

Von der Windkolik. ebendaſ. 
— Zehnter Abſchnitt. 

Von der von einer Ueberladung des een in 

rührenden Kolik, 628 
Eilfter Abſchnitt. 

Von der von vergiften Speifen herruͤhrenden 

Kolik. 62 29 


| Zwölfter Abſchnitt. 
Von der von ſcharfen Giften entſtehenden Kolik. 
| | ebendaf, 
Dreyzehnter Abſchnitt. 
Von der von einer Entzuͤndug des Magens, oder 
der Gedaͤrme herruͤhrenden Kolik. ebendaſ. 
Vierzehnter Abſchnitt. 
Bon det von Gemuͤthsbewegungen und Leidens 
haften entſtehenden Kolik, 632 


23 Fünf 





—— Bi mb PN —— * 
gunſzehnter Abſchnitt. 


| Bon der don Wuͤrmern entſtehenden Kolik. 
IL Seite 631 
Sechszehnter Abfchnitt. | 

Bon den Convulfionen oder Zufungen, 632 | 
Siebenzehnter Abfchnitt. 


Von der hinfallenden Krankheit: 633 
Achtzehnter Abfchnitte 
Bon dem Schnupfen. ebendaſ. 
Neunzehnter Abſchntt. 
Bon dein. Hüften, | 634 
Zwanzigfter Abfehnitte 
Bon der Stummheit. 636 
Ein und zwanzigſter Mpsu 
Bon dem Schlucken. We 637 


Zwey und zwanzigſter Abſchnitt. 
Bon dem wider Willen abgehenden Urin. 638 
Drey und zwanzigfter Abfchnitt. | 
Bon der Zutückhaltung des Urins. — 639 
Hier und zwanzigfter Abſchnitt. 
Bon dem Brennen des Urins, oder von der 
Harnftrenges 640 
‚Fünf und ʒwanzigſter Abſchnitt. 


en dem Rhevmatismus oderbißigen Fluß. 642 
Sechs 








der Jauptſtuͤcke, Abhandlungen 2c xxxvn 
Sechs und zwanzigfter ———— 
Bon dem Ohrenzwange Seite 646 
Sieben und zwanzigſter Abſchnitt. 
Bon dem Steinſchmerz. ie 647 


Acht und zwanzigfter Abſchnitt. 

Bon der Verftopfüng des Leibes. 648 
Neun und zwanzigfter Abſchnitt. 
em den Zahnſch merzen. | 649 
Dreyßigſter Abfchnitt. 


‚Ein und dreyßigſter Abſchnitt. 


Von den Kopfichmerzen, 655 
3Zuwey und dreyßigſter Abfhnitt, 2 
Bon dem Alps 658 


F Drey umd dreyßigſter Abchnitt, 
Von dem Aufftoßen aus beim Magen, .ebendafz 


Pier und dreyßigſter Aſhntt. 
Von den Ohnmachten. 659 


Fuͤnf und dreyßigſter ah, ‚en 
| Bon den Schlagfluß, 662 


| Sechs und drenfigfter Abſchaitt. 
Von der Laͤhmung. 667 


3 Sie 


| Bi dem Magenkrampfund Magendruͤcken. | 653 | 


VR 


xxxvrn ai Inhalt She a 


Sieben und dreyfigfter fit. | 
Bon dem goldnen Aderfluß. Seite 670 | 
Acht und dreyßigſter — 
Von den Augengebrechen. 


aa. ind 
Neun und dreyßigſter Abfepnitt. 


Bon dem Zittern der Glieder. 674 | 
| Dierzigfter Abſhuitt. 

Von dein Herzklopfen. 675 | 
Ein. und Hierzigfter aubfönitt | 


ag dem Eckel vor Speiſen. | 677 | 
Zuwey umd vierzigfter Abfchnitt. 
ai dem Borfall des Maſtdarms. ebendaf, | 
Drey und vierzigſter Abfchnitt, 


Don dem Krampf 679 
' Bier und Hierzigfter Abſchnitt. | 

Von der Engbrüftigfeit. | 6801] 
Fuͤnf und vierzigſter Abſchnitt. 

Von dem Durchlauf, 682] 
Sechs und pierzigfter Abſchnitt. 

Von dem Jucken der Haut. — 683 


| Zweyte Abtheilung. 
- Bon den Krankheiten, womit neugebohrne und | 
junge Kinder am öfteften befallen werden. 684 | 


Erfter 





, 








© 4; 


der Zauptftücke, Abhandlungen %, xxxrx 


Erſter Abſchnitt. 
Von dem —* Seite 686 
Zweyter J 
Bon den Warzen. ebendaſ. 
Dritter Abſchnitt. 
Von den Blutſchwaͤren. * 687 
Vierter Abſchnitt. 
Bm der Zuruͤckhaltung des Urin, 689 
Fünfter Abſchnitt. 
‚Ben dem Schielen, ebendaf, 
Sechster Abſchnitt. 
Bon. den Bruͤchen. 690 
Siebenter Abſchnitt. 
Von dem Froſch unter der Zunge. 693 
Achter Abfchnitt. . 
Bon der Geſchwulſt der Deine und Geburts⸗ 
or theile, ebendaſ. 


| Neunter Abſchnitt. 
Von der Geſchwulſt der Ohrendruͤſen var — 


Beulen. 694 
Zehnter Abſchnitt. 
Von den fließenden Ohren, Augen und * 


696 
Eilfter Abſchnitt. $ 
| Bon den Geſchwuͤren der Bruftwargen. 697 
©4 Zwoͤlf⸗ 





gt Inhalte EEE: 106; 
* Bit Se 

Bon den Beuermälen, SE Seite 608. | 

Bon den — — sehen 

; Vierzehnter Man, —— 
Von den Miteſſern. — 7 699 Ä 
N Sünfzehnter Ablchutt 

Bon der Gelbſucht. 700 

| Schösehnter Abſchnitt. 4 
Von den Finnen und Hisblafen 'zot 


Siebenzehnter. Abſchnitt. 
der Unruhe, Schlafloſi igkeit und Zuſam⸗ 


menfahren im Säl J. 702 
Achtzehnter Abſchnitt. 
Von dem hitzigen ‚Sieber. up 7051 
RT; Neungebnter Abſchnitt. re 
Von dem Falten Fieber, 707 
Zwamigſter Abſchnitt. 
Bon dem Zahnen. $“ 212.f 


Ein und zwanzigfter Abfchnitt. 
Bon den gemeinen Sruftfeahfheiten, A: ı 

Zwey und swanzigfter Abſchnitt. 
Von dem Set Ro 717 


Drey 


der Saupifeice Abbondlungen ae. sicier 
Drey und wangſter Abſchnitt. 
Won ven Blattern. Seite 79 
Vier und wanuoſter akut. 
V n den Flecken 751 
Fuͤnf und zwanzigſter Abſchnitt. 
Won dem Scharlachfieber. 66 
Sechs und ʒwanzigſter Abſchnitt. | 
Bon der Neſſelſucht. 763 
Sieben und zwanzigſter aAbſchnitt 
Von den Wuͤrmern. 764 
| Acht und zwanzigſtet Abſchuitt. | 
zon der Doͤtrſucht. | 768 
Rum und RN Abſchnitt 











—5 a 
on ben Schwänmen oder dem Kurous. 772 
Ein und dreyßigſter Abſchattt. 
Bon der Kräße; Ä 774 
Zwey und dreyßigſter Abſchnitt. 
on dem Erbrechen. 776 


Drey und dreykigfter Abſchut. 
— dem Herzgeſpann. 779 
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Erſtes Hauptilid. 

| Bon der natürlichen Beſchaffenheit der. 

zum Leben gehörigen Säfte, und. - 
ihrem Umlauf 


mE nfer ganzer thierifcher Körper befteht aus 

fluͤßigen und feften Theilen, welche aus 
Ä einem waͤſſericht ⸗ ſchleimichten Weſen ih⸗ 
RW ven Urſprung nehmen, und eine Art von 
Waſſerkunſt ausmachen, welche aber von aß 
‚fen ung bekannten Gattungen abweichet. 


An allen hydrauliſchen Mafchienen oder 
Waſſerwerken verhalten fich die flüßigen Theile 

blos deidend ; Die erften machen Die Urfache aus, 
auf den flüßigen hingegen beruhet Die Wirkung. 
In unſerer thierifchen Maſchlene aber ftehen for 
wohl die flüßigen als feften Theile in einer 
ſolchen genauen Verbindung , Daß fie bald Urs 
ſachen, bald Wirkungen find : Nicht weniger 
werden aud) in den hydrauliſchen Mafchienen 
D. Eſſich Anleitung. A die 


die Bewegungen von einer äußern Kraft verurs 
fachet : In unferer thierifchen Maſchiene hinge⸗ 
gen findet diefes nicht ſtatt, fondern ihre Theis 
te befigen eigne lebendige Kräfte , vermittelſt 
welcher fie Bewegungen hervorbringen. 

Man muß aber bey den thierifchen Maſchie⸗ 
nen nicht blos auf die Structur und deren phy⸗ 
ſiſch⸗methaniſche Kräfte, fondern auch auf ihre 
eigenthuͤmlichen Kräfte, welche ihnen ausſchlieſ⸗ 
ſungsweiſe zukommen, fein Augenmerf richten, 
Der Menſch beftst noch ein geiftiges Weſen, 
vermoͤge deffen er in den Stand geſetzt wird 
fin Dafeyn ., und die außer ihm befindlichen 
Gegenftände zu empfinden, und dieſes hat wie 
der einen nicht geringen Einfluß auf die Ber 
richtungen unfers Körpers. Alle diefe Kräfte 
wirken nun ih» neben zund durcheinander, und 
wir koͤnnen hieraus nicht allein abnehmen, daß 
der thierifche Körper Die allerverwickelſte und 
zuſammengeſetzteſte Maſchiene ift, fondern auch, 

daß man bey Erklaͤrung derſelben große Schwie⸗ 
rigkeiten zu uͤberſteigen hat. 

ESdo lange nun dieſe Kräfte ihre Wirkung 
äußern, fo lange waͤhret auch unſer mechani⸗ 
ſches und geiftiges Leben. 

Unter dem merhanifchen Leben: wird blos 
die ungehinderte Ausübung der mechanifchen 
Verrichtungen verftanden , und hat die Erhal⸗ 

tung zur Abſicht. Das Vermoͤgen aber, Die 

Beduͤrfniſſe der Erhaltung zu empfinden, und 

ihnen durch ſchickliche Bewegungen, en 

| i oße 














bloße Folgen des Mechanismus find, abzuhel⸗ 
fen, heißt das geiftige Leben, meil dieſe Be⸗ 
wegungen dem Willen unſerer Seele unter 
worfen ſind. | 


Die Seele C*) iſt ein unmateriees geiſti⸗ 
ges Wefen, hat ihren eigentlihen Sitz ım Ges 
birne, und wirket vermöge deſſelben und der 
Nerven auf unſern Körper, Gie hat ein Vers 
I mögen zu denken und zu wollen, und fobald 
durch die von den äußern Gegenftänden erlang⸗ 

I ten Eindruͤcke, Borftellungen in ihr rege ge⸗ 
macht werden, oder fobald fie durch Hülfe der 
Einbildungskraft die chedem ſchon gehabren 
Borftellungen erneuert, fo bedient fie fih au 
zu Formirung der Begriffe, und zu allen ih⸗ 
I ren Handlungen mehr oder tveniger des Ver⸗ 
ftandes und Willens, nad) dem größern oder 
geringern Grade der Deutlichkeit der erlangten 
Vorſtellungen. (**) 


Einige Theile unfers Körpers bangen faſt 

Hänzlih von der Wilkühr der Seele ab, 

— worun⸗ 

154 | 

(*) Die eigentliche Art und Meife aber, ihrer Ver⸗ 
einigung mit unferm Körper, und ihrer Wire 

kung in denfelben , bleibt ins ein Geheimniß. 

(**) Weil diefe, und noch mehrere blos in Der Sec 

le liegenden Fähigkeiten und Kräfte, fehr viel Eins 

fiht in die Philofophie vorausfegen, fo finde ich 

vor unmdthig, mehr davon zu erwähnen, 


Ya 
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worunter vorzüglich) die Muskeln c* gehoͤ⸗ 
ren. An andern RUN ‚aber % X | 
Seele nur einen geringen, oder gar Feinen Anz - 
tbeil. (**) ‘ | 
Man kann daher fehr fügfich alle Verrich⸗ 
tungen des menfihlichen Körpers in drey Klaſ⸗ 
fen Pine — in Lebensverrich⸗ 
tungen, natuͤrliche Verrichtungen, und thie⸗ 
riſche Verrichtungen. * = 
Unter den Kebensverrichtungen verfter | 
‚het man ſolche, Die zum Leben ganz unente I 

j behrlich nöthig find. Hieher gehoͤrt: 
1 Die Bewegung des Herzens, und der 
Blutgefäße Ars — 
2. Der davon abhaͤngende Umlauf des 

Bluts. | 

3, Das Althemholen. — | 

4. Die Verrichtungen des großen und 
Heinen Gchims. a 
5, Die Abfonderung des Nervenfafts 
—— Natuͤr⸗ 





(*) Ob die Reizbarkeit der Muskeln, blos von einer | 
ihnen urfpränglich eignen Kraft abhängt, oder N 
\ aber eine son den Nerven einzig und allein her⸗ 
“ rührende Kraft iſt, Davon kann man mehr fchreis 
ben, als beweifen. Ch 
(**) So geht z.B. das Hinunterſchlucken der Spei- 
fen, und die Verdauung derfelben, mie auch die _ 
meiſten Abfonderungen, blos durch einen aͤußerli⸗ 
chen Nez, olme Vorſtellungen der Seele Son 
ſtatten. 


























no 


Narxuͤrliche Orrrichtungen find die, wel⸗ 
che zur Erhaltung und Gefundheit Des menſch⸗ 
lichen Körpers nothwendig find. Man kann 
‚darunter rechnen: — 

u Die Verdauung der Speiſen. 

2, Die Rerwandlung der Speiſen inch 
nn Nahrungstaft. 

3. Die Derwandlung des Nahrungsfafr 
ges in Blut “Rs 
1 4. Den Zuwachs und Die Erſetzung der 
Müßigen und ſeſten Theile, 

5. Die Abfonderung der verſchiedenen 
Säfte a il 
Thierifche Derrichrungen aber find theils 
die , bei) weichen die Seele allein Irre Wir⸗ 
gungen aͤußert, theils folche , wodurd) mar 
einen thierifchen Körper von andern natuͤrlichen 
(Körpern „. und. befonders von den Pflanzen. 
nterfcheidet, Dahin gehören : 


1. Ale Kräfte der Seele, insbeſondere der 
Verſtand und Wille. 

2. Die innern und aͤußern Sinne, 
3. Die willkührliche Bewegung. 


Bey dem allem muß man aber doch er⸗ 
waͤgen, daß, obſchon die Seele an den meiſten 
Mebensverrichtungen und natürlichen Verrich⸗ 
‚Rtingen keinen Antheil hat, es doch einige Darz 
un er giebt, worian die Seele einigen Einfluß 
äußert, Hieher kann man unter andern rech⸗ 
| A3 nen, 
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nen, die Bewegung der Bruft und des Herr 
zens. Denn das Athembolen haben wir I 
einigermaßen in unferer Gewalt, tie auch dag 
Lachen, Weinen u. few. Auch ift es eine 
mehr als zu bekannte Sache, daß die Bewe⸗ 
gung Diefer Werkzeuge durch die verfchiedenen 
‚Rorftellungen der Seele abgeändert wird. So 
wird z. B. bey fröhlichen Empfindungen Die 
Dewegung des Herzens und der Umlauf des 
Blutes vermehrt, bey traurigen Empfindungen 
aber vermindert. Jedoch kann alles diefes auch 
- Durch einen äußern oder innern Reiz der Ners 
ven ohne Porftellungen der Seele ſich zutras 
gen; z. E. dur) den Genuß geiftiger Geträns 
fe, Durch Tanıen, Mufil, Zorn und andere 
Äußere und innere Eindrücke mehr. Die Nera 
ven beſitzen folglich noch eine eigenthümliche 
Kraft, Veränderungen in unferm Körper her⸗ 
vorzubringen, welche Kraft aber nichtsweniger 
als der Seele zuzuſchreiben. Sie erhaͤlt den 
Namen Lebenskraft. 


Die Seelenkraͤfte find daher auch die 
Triebfedern unferes thieriſchen Körpers, Der 
bloße phyſiſche Mechanismus macht fie nur 
zuc Bewegung fähig ; allein er ift nicht im Ü 
Stande , fie ohne Mitwirkung diefer Kräfte 

zu bemerkitelligen. Alle diefe Kräfte aber vers 
einigen fih gleichſam in einen Bereinigungss 
punkt, und unter diefen kann man vornaͤm⸗ 
lich verfiehen:: | 


% Das 
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2, Dos Herz welches die Quelle des Um⸗ 
‚laufe der Säfte iſt. —— 


Erſte Abtheilung. | 
Bon dem Umlaufe und der Natur des 
| Blutes. ı 


9% Herz befteht aus einem hohlen , aber 
I äuferft reizbaren Muskel, welcher in 
3wey fogenannte Kammern: , nämlich 
‚in Die hintere und vordere Herzkammer einge 
heilt wird. | 
Alles Blut wird aus der hinten Herʒkam⸗ 
mer durch Die große Pulsader nach allen Theis 
fen des Körpers gebracht, von weichen «8 
| wieder von den Enden der großen Hohlader ger 
ſammelt, und in’ die vordere Herzkammer, 
welche itzo in dem Stande der Ruhe ift, wie⸗ 
der zurück geführet wird. | 
Zieht ſich nun die vordere Herzkummer zus 
ſammen, fo treibt fie fodann das Blut vermittelt 
der Kungenfchlagader Durch die beyden Lungen⸗ 
flligel, aus deren Außerften Enden es in Die hin⸗ 
‚tere Herzkammer, welche fich nun ebenfalls 
‚in Ruhe befindet, dringt. 
Beyde Herzkammern erweitern und verens 
gern fich daher wechſelsweiſe; und eine jede ins⸗ 
44 befondere 








beſondere fällt nach der Zufammenziehung mies. 
‚Der in ihren erſten Zuffand der Ruhe oder Er⸗ 
ſchlaffung zuriick ;_ durch das aus den Blut⸗ 
adern einfirömende Blut aber wird immer wie- 
Der ein neuer Meig- berurfacht, und eine jede 
. Dersfammer zieht fich nad) dieſem vorgeganges 
nen Reiz wieder zufammen. FR 


Aus diefer mechfelmeifen Zuſammenziehung 
und Erweiterung entſteht der Pulsſchiag weis 
er das Blut in die aͤußerſten Aefte, und aus 
diefen wieder in Die Anfänge der Hlutadern (*) 
treibt. In dieſem Umlaufe werden eine große 

- Menge von Säften abgefonder. 


Mas die Natur des aus einer Ader gelaſ⸗ 
fenen Blutes anbelangt, fo enthält ſolches drey 
Hauptbeſtandtheile; und zwar RN 


1, Einen fehr flüchtigen, der einen Geruch) 
mie Schweiß und Urin von ſich giebt, und 
gleich verfliegt. 


‚2. Eine mäfferichte Feuchtigkeit , welche 
in einem ſiedenden Waſſer gerinnet. 


9 


3. Den 


{*) Die Blutadern nehmen da ihren Anfang , wo 
Die Pulsadern aufhören 5; fie befißen duͤnnere 
Haͤute; das Blur ſteigt in ihnen in die Hohe, 
und ergießt fich wieder ins Herz. Ju ihrer ganz" 

‚ zen Fortfegung find fie mit einer Art von Klappen 
verjehen , welche theils zur. Befeftigung, theilö 
auch ven Ruͤck luß des Bluts zu verhindern, dienen. 

J 
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3 Den ſchwarzen Blutkuchen, welcher 
us ſalzigten, „oͤlichten und andern Theilen 


⸗ 


Im natuͤrlichen Zuſtande beſteht das Blut 
3 einer klebrichten ſeifenartigen flͤſigen Sub⸗ 
Janz, welche in Den Blutgefaͤßen einen gewiſ⸗ 
en Grad. der Wärme hat, | 


Zweyte Abtheilung. 
| Won der Abſonderung der Gaͤfte. 


Irlle und jede Feuchtigkeiten, weiche in den 
IL verfchiedenen Abſonderungswerlzeugen abs 
geſchieden werden, find in unferm Blute 
mithalten ; die Art und Reife aber wie Die Ab⸗ 
dnderung vor fich gebt, iſt noch nicht Deutlich 
ehug erwielen worden. 


| Sn denjenigen Werkzeugen, mo nur grobe 
Bäfte, ats wie z. E. in den Nieren, abges 
ondert werden, gefehieht ſie ohne Zweifel durch 
bie Filtrirung; in andern aber, und -befonders 
An den Drüfen , iſt e8 Außerft wahrfcheinlich, 
daß das Blut vor der Abſonderung erft Dusch 

ndere Säfte, weiche ihm in dieſen Werkzeu⸗ 
en beygemiſchet werden, worber eine Veraͤn⸗ 
‚Perung erduldet, Durch weiche die abzufondern- 

de Feuchtigkeit erzeugt wird. _ 


Unter die vorzuͤglichſten Arten der Abſon⸗ 
Derung gehören ; | 


As DR 


KR 


1. Die Abfonderung des Nervenfafts n 
Gehirne. — 
2. Die Abfonderung ſeifenartiger Säfte 
in den Speiheldrüfen. a i | 
_ 3. Die Abfonderung des Schleims in dem 
Male. 
4. Die Abfonderung der Thränen, in dem 
Thraͤnendruͤſen. 


5. Die Abſonderung des Magenſafts im 
dem Magen; und zwar wird daſelbſt ein dop 
pelter Magenſaft abgeſondert. Der eine il 
waͤſſericht und geiſtiger Art, und wird aus deml 
Heinen Schlagadern in Geftaft einer feinen, 
Lympha abgeſondert; der andere aber ift etmasik 
ſchleimichter, und mird aus den Elginen Druͤ⸗ 
fen des Magens durch befondere kleine Ausfüh 
rungsgefäße abgefchieden, 


6. Die Abfonderung der Lympha, weicher] 
bermittefit eines ganz befondern Syſtems von] 
zuruͤckfuͤhrenden Gefaͤßen vor ſich geht. | 


7. Die Abfonderung waͤſſerichter Feuchtig⸗ 
keiten in verfchiedenen Höhlen des Körpers , als 
in der Bruſthoͤhle, dem Unterleibe, u. f m..l 
modurch theils Das Zufammenmachfen , theils 
das Aluseinanderreiben dieſer Theile verhindere/f 
wird. Diele Feuchtigkeiten werden theils aus 
kleinen Druͤſen, theils aus ſehr feinen Schlag⸗ 
adern abgeſondert. | 


8. Die Abfonderung der Galle in der Leben N 
9 Die 
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9. Die Abfonderung des Urins in den 
Mieren. RL 
4 10, Die unmerkfiche Ausdünftung , wel⸗ 
€ auf der ganzen Haut geſchieht. Diefe ift 
Me der allerbeträchzlichften Abfonderungen , | 
Lemittelſt welcher Sich das Blut von feinen abs 
Jenutzten Theilen entiediget ;, wenn fie Derges 
alt vermehrt wird, daß ſich Tropfen auf ber 
aut fammeln, fo wird fie Schweiß genannt. 
11. Die Abfonderung des Fetts in dem 
Nee und, der Fetthaut. 

12, Die Abfonderung durch Heine Dris 
en in den Augenliedern , in dem Darmka—⸗ 
‚ und in dee Harnroͤhre, wodurch Diefe 


13, Die Abfonderung der Milch in den 
Brüften , bey ſchwangern Weibsperſonen. 


14. Die Abfonderung des Gamens. 


Dritte Abtheilung. 
Von der Verdauung. 
ft eil das Blut auf die eben befihriebene Art, 
eine ſo große Menge von Feuchtigkeiten 
perfieret, fo müflen dieſe, wenn anders 


afer ehierifcher Koͤper nicht zu Grunde gehen 
je , auf eine andere Art wieder erfeßt werden, 


Die 





“ 





ſtehende unangenehme Empfindung ift, 


In dem Munde werden fodann vermittelſt 
‚Der Zähne die Speifen Fein zerkauet; fie vers 1° 
miſchen fich daſelbſt mit: dem Speicher, und. | 
schen auf der Zunge nach) dem Schlunde; weil 

fie aber vorher Über die Oeffnung des Kehlkopfs 
weggehen müflen, ſo bat die Natur dafelbft eis | 
ne Klappe angebracht, welche niedergedrückt. ff 
'mied,, und die Oeffnung Des Kehlkopfs vera 
ſchlieht, ſo daß auf diefe Art nichts in die Aufa 
ferft veirbare Luffröhre Eonımen dann. 


Sind nun die Nahrungsmittel in den I 
Schlund gefommen, fo gehen fie nicht nue A 
vermoͤge ihrer Schwere in dem Magen, ſon⸗ 
dern das Hinunterſchlucken derſelben wird auch 
durch eine eigene ſchraubenfoͤrmige Bewegung 
dieſes Kanals befoͤrdert Nachhero geht in dem 
Magen wieder eine große Veränderung mit den 
Nahrungsmitteln vor ; und die Verdauung 
derſelben wird theils durch den in den Ma— 
gendrüfen abgefünderten feifenartigen Saft, 
theife Durch Die eingefthloflene Luft, welche in 
allen Nahrungsmitteln enthalten ift, und wel⸗ 
He ſich wegen der Wärme des Ortes ausdch« 
ner, und den Zuſammenhang der Theile trenz 
net, befürdert« 

| Ale 
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JAlsdann werden die auf dieſe Art in dem 
Nagen , in’ einen afchenfärbigen Brey vers 
handeiten Nahrungsmittel, Durch Die untere 
Deifnung des Magens , in den Zwoͤlffinger⸗ 
Pen getrieben. Und diefes geſchieht tbeils 
tırch Die eigene Zuſammemiehung Des Mar 
08 7 theils Durch den Druck des Zwergfells. 


1. Durch eine ſolche Zufammenziehung des 
‚Magens: wird ſodann zu gleicher Zeit Die Gala 
Inblafe gedrückt, um dadurch Die Ergießung 
Ares Saftes in den Zwoͤlffingerdarm zu Des 
eckſteltgen; und bier werden nunmehr zwey 
kue Feuchtigkeiten, unter Die in einen Brey 
rwandelten Nahrungsmittel gemilchet , haͤm⸗ 
ch die Galle und dev Gekroͤs druͤſeſaft. Das 
His) und durch) den Saft der kleinen Dräfen, 
ied dieſer Brey nod) mehr aufgelöfer, und 


Im Theil ſchon In einen Milchſaft verwandelt. 


hierauf geht er in den keeren Darm, und krum⸗ 
ben Darm , und wird ducch Die in dieſe Ge⸗ 
eme gehenden Milchgefäße eingefügen ; fo daR 
be das Unnuͤtze der Nahrungsmittel in die 
cken Gedaͤrme uͤbergehet. Nachgehends für 
Jelt ſich der Unrath in Den vermittelſt eines 
skels verſchloſſenen Maftdarn , und Das 
öthige wird fodann aus dem Koͤrper weg⸗ 
Kichafit, nachdem durch die Wirkung des 
wergfells, der Bauchmuskeln und des Maſt⸗ 
Bems ſelbſt, der Widerſtand Diefes Muskels 
ben worden. ange 


Vierte — 


Im 
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Von den Werkzeugen der fünf außern 
Sinne. | 


Ibn Seele befigt Feine angebohrne Ideen 
und Begriffe, fondern fie erlangt folchet 
erſt durch die Außern Sinne , nämlich durch 
das Geſicht, Gehoͤr, Gefühl, den Geſchmack 
und Geruch. B 7 J 
Dieſe Werkzeuge leiden von den uns vorafn 
Kae Segenftänden , mannichfaltige Ver⸗ 
nderungen, weldje vermittelft der Nerven, bied, 
zum Gehirne gebracht werden. Die Art und 


renden Bewegung ihre Wirkung äußerten, ode 
daß fie aus fauter elaſtiſchen Kügelchen beftünap) 
den, und daß die Eindrücke nad) den Gefegerdin 
des Aneinanderfioßens fortgepflanget wuͤrden 


Beyde Mehnungen find großen Schroierig 
keiten unterworfen. Das wahrſcheimlichſte iſt 
daß in ihnen ein’ fluͤßiges Weſen bewegt wird) 
weiches in dem Gehirne abgeſondert wird. Dies 
ſes flüßige Wefen aber wird nicht en zu 

ruckge 


















ckgeſuͤhrt, fondern es wird in Den äußern En⸗ 
en der Nerven , dureh) einen gewiſſen Stoß. 
ven fo, wie in einer Sprüße, gegen das Ger 
Ben bewegt. Und hieraus kann man auch ber 
Leifen, wie in einem und eben demfelben Aus 

ublicke die Urſache auf die Wirkung folgen 


V un, 


Daß auf diefe Art bewegte ſſuͤßige Weſen 
vfacht in. der weichen Subſtanz des Gr 
Irns einen Eindruck, welcher der Seele mit 
theilt wird, und in ihr die Morftellung von 
n Außern Gegenjtänden erregt. 


4 Die äußern Gegenftände aber wirken auf 
€ Doppelte Art auf die finnlichen Werkzeuge, 
Pd zwar entweder 1) Durch eine Berührung, 
Jo die Gegenftände einen unmittelbaren Eins 
uck auf die Nerven machen , wie bey dem 
eſchmack, Geruch und Gefühl; oder aber 2) 
Dem fie ihre Werhäftniffe und Eigenſchaften 
ner andern Materie mittheilen, und vermöge 
Jrſelben in Die finnlichen Werkzeuge gebracht 
erden, mie bey Dem Gehör, Durch) den von der 
Mreunden Bewegung der Luft erreaten Schal, 
md bey dem Gefichte durch Die Stralendre— 
ng. Alle äußern Gegenftände wirken folge 
‚ durch einen Anſtoß, und dieſer wird der 


Feele bengebracht, 


Eller 
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Erſter Abfchnie 

WVon dem Gefichte, ir 
KB) Menfihen haben ordentlicher. Weiſe 


zwey Augen, an toelchen die Weisheit 
Gottes nicht genug bewundert werben 





- 3, Diefe Höhle wird von den Augenliedernil) 
außen umgeben, welche auf beyden Seiten demif' 
innern und außern Augenwinkel bilden. An dem 
innen. Augenwinkel find an dem Kunde bey⸗ 
der Augenkieder Keine Erhabenheiten, ( Pundtauft 
lacrymalia ) welche fi) mit einem Kanat inf 
den Naſenſack endigen. * ee | 
An der Höhle ferbft befindet ih am innern 
Augenwinkel die Thraͤnencarunkel, und. über] 
Dem äußern Augenwinkel in einer Eltinen Gru⸗ 
be die Thränendrüfe, und in der ganzen Hoͤh⸗ 
je der Augapfeh —* m 
Ueber. den ganzen Bordevtheil defielben geht 
die ange vachſene Haut ( Tunica adnata >. 
Unter derfefben Tiegt eine andere weiße Haut, 
welche gleichfalls den vordern Theil des Aug⸗ 
apfels umgiebt, aus den Flächen der Augen⸗ 
miuskeln entſtehet, aber nicht wie Die vorige, 
3 | über: ] 
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on — -. Ai 
Fiber die durchfichtige Hornhaut gehet, fon 
dern fich nur an. dem Rande derfelben befefliget, 
Fund dieweiße Haut ( Tunica albuginea ) gu 
Inanne wid, - 

MH Der Augapfel beſteht aus der waͤſſerichten, 
Nkriſtalliſchen und gläfernen Feuchtigkeit, und 
wird von der harten und Dicken ( Sclerotica ), 
hornfürmigen ( Cornea ), garnfürmigen( Cho- 
froidea ), und vegenbogenfürmigen (Iris) Haut 
Aumgeben. Die vegenbogenförmige Haut hat 
ein Koch C Pupilla ): und zwiſchen ihr und der 
Mhornförmigen Haut, ift die wäflerichte Feuch⸗ 
„Migkeit enthalten , und wird Die vordere Kam⸗ 

mer genannt. \ 


Die gläferne Feuchtigkeit, fo gleich einem 
gefchmohenen Glas ausſiehet, füllet hinten den 
nroßen Theil des Auges aus. 

Die kryſtalliſche Feuchtigkeit gleicher ei» 
hem geichliffenen Brennglafe , und fiegt zwi⸗ 
Achen den beyden erſten, mitten inne, 


"7 Da mo fi) die garnfoͤrmige Haut an 
Die Vereinigung der harten und dicken, und 
hornförmigen Haut anheftet , gehet ein meifs 
er Streif um fie herum, welcher Ligamentum 
iliare genannt wird. Die innere Lamelle der 
parnförmigen Haut, iſt weislecht, und heißt 
son feinem Erfinder Zunica Rupyſchiana. 


Die glaͤſerne Feuchtigkeit wird mit einer vor 
"Deren und hintern Kapſel umgeben, und vor der vor⸗ 
Pern liegt noch Die nach ihrem Erfinder genannk 
D. Eſſich Anleitung. B Capſu⸗ 


N 





riet fi) der Sehnerve nicht gerade in’ Mitte 
punkt, fondern mehr.auf Der Seite in den Auge 
apfel, und breitet ſich innerhalb in die netzfoͤr⸗ 


* 


mige Haut aus. 


Das Sehen aber gefchieht , indem die 
Stralen des Lichts von allen vorkommenden 
Sachen, in die Pupille hinein fallen, von dent 
Feuchtigkeiten gebrochen, und hinten auf dierfh 
neßförmige Haut geworfen merden, woſelbſtiſe 
fie ein der Sache ähnliches Bild formieren,,f 
— Seele durch den Sehnerven em⸗ 

udet. 


Zweyter Abſchnitt. 
Von dem Gehoͤre. 


Sie Ohren find Die zwey Werkzeuge des 
Gehoͤrs, und zwar wird ein jedes in 
die Trommelhoͤhle (Cavitatem Tym 
pani ), in den Irrgang (Labyrinthum) 
und in den Kanal des. Gehörnervens (Ca- 
‚nalem Nervi auditorii ) abgetheifet. | 


An der Trommelhöhle ift die Trommel⸗ 
corde ( Chorda Tympani ) , des Euftachiil 
Zrompete C Tuba Euftachii ), Die beyden Fen⸗ 
ſter ( Feneftrae ), die Gehörbeinfein ( Ofi-T 
cula Auditus) enthalten. In dem Irrgange 
hingegen befinden fi) der Eingang des Irr⸗ 
| 8 


angs 













hangs (Veſtibulum), Die drey halhmondfoͤr⸗ 
igen Kanaͤle (Canales ſemicirculares) und 
die Schnecke (Cochlea). 

Der Gehörgang iſt mit einer Haut übers 
ogen , Die von derjenigen abflammt , meldhe 
das äußere Ohr überziehet, und im derſelben 
befinden fi eine Menge Kleiner Druͤſen, aus 
timelchen das fogenannse Ohrenſchmalz abgefons 
aDert wird. Diefer Gang ft theils häutig und 
MEnorplich, und fehließt fich endlich an die unge | 
Michen Hervorragungen Des beinernen Kanals 

an. Denn der Enorpfichte Theil gebt erftlich 
wioon unten nach oben, fodann von hinten nad) vor⸗ 
nen, und der beinerne Theil defleiben von uns 
en nad) oben, das Trommelhäutgen theilt den. 





Diefe mittlere Höhe, welche die Trommels 
Moͤhle genannt wird, hateine ungleiche Geftalt, 
kind ift mit einer mit vielen Blutgefaͤßen durch⸗ 
pebten Haut überzogen ; fie mird wieder in zmen 
befondere Höhlen abgetheilt : die erfte iſt von als 
Men Seiten zugefthloffen, und bat keinen befon- 
ern Namen ; die andere aber ift größer, und 
heißt Die eigentliche. Trommelhoͤhle. | 
In diefer Testen Höhle findet man nun : 
Erſtlich Die drey Gehoͤrknochen: 
1. Den Hammer (Malleum). 
‚2. Den Ambos (Incus). 

3 . Den Steigbiegel (Stapes), 
| D2 Zwey⸗ 
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Zweytens, Die drey zu ihrer Bewegunẽ 
beftimmte Muskeln. & “ 
Drittens, die ſchon gedachte Cord 
Viertens, drey Löcher, —— 
Das erſte von dieſen Loͤchern, iſt die Oeff⸗ 
hung der euſtachiſchen Trompete, welche am En⸗ 
de knorplich wird „ und bis in die Nafenhöhlerh 
‚geht / und durch Diefe Trompete hören tauben 
Perſonen, wenn fie den Mund aufmachen. 
Die andern beyden Löcher, heißen auch Fen⸗ 
fter , und liegen mitten im Grunde der Trom⸗J 
melhoͤhle, eines Über dem andern. Das un⸗ 
terfte ift rund, hat einen breiten Rand, iſt mitifl 
einer Haut bedeckt, und macht das breitefterfl 
Ende des hinterften Theile der Schnecke aus 
das obere hingesen It oval, und wird von dem! 
Steigbhgel verfchtoffen. \ 
Die dritte, und innerfte Höhle des Ohreif 
heißt der Srrgang, Hier bemerkt man wieder 
drey Höhlen; | 
Die erfie Höhle heit die Muſchel, und 
hat ſechs Deffnungen. Durch Die eine hat fie 
mit der Trommelhöhle Gemeinſchaft, Die uͤbr⸗⸗ 
gen fünf Deffnungen aber, find Die Oeffnungen 
der drey halbmondfoͤrmigen Kanäle, | 
Die mente Höhle heißt die Schnecke, 
weil fie mit diefer eine Achnlicteit bat. \ 
Die dritte Höhle befteht aus den drey halb⸗⸗ | 
möndfürmigen Kanalen. / h 


ar 





Das vornehmfte äußerliche Mittel aber des: 


Behoͤrs beitebt in der Luft, denn Diefe Einzig, 
j ind allein führet den. Ohren dasienige zu, was; 
„pa fol gehört merden ; jedoch mit dem Untere 
chiede, daß nicht ein jedmeder Schall oder Laut, 
ſſpgleich vom Ohre ergriffen wird, es ſey Dann, 
Haß man fich nicht fehr weit von einem ſolchen 
ichallenden SDing befinde ; denn es iſt eine bes 
lannte Sache, Daß, je weiter man von ſolchem 
Mech befindet, ie Später man auch.den Ton von 
Pichem verfpüret ; indem die hierdurch in eine 
Relinde Bewegung gebrachte Luft, fehe langſam 
au unfern weit Davon entfernten Ohren hindrin⸗ 
Bet, Zum Beweis Fann dienen ein in der Ferne 
Aehender Holzhacker, welchen man zwar ſiehet 
"ben Streich mit feiner Art vollführen , der 


Schlag oder Schal aber wird nicht ſogleich, 


pdern erſt eine gute Meile hernach von un. 
Mehoͤtet. Eben fo verhält «8 ſich auch mit eis 
em in der Ferne fosgebrannten Geſchoß, das 


mon man zwar fogleich das Feuer fiehet, aber 


nielt eine Weile hernach durch den Knall höret. 


1 Dringt nun durch Hülfe der äußern Luft ein. 
plcher Schall in die Ohren binein, fo wird 
(dur) ſowohl das Trommelhäutgen, ald auch 
Mie drey Gehoͤrknochen beweget. Eodann dringt 
ein Die hinter ſolchen befindliche ſchneckenfoͤr⸗ 
D3 ige 


den 
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mige Höhle, woſelbſt fie vermittelſt Dee Gehoͤ 
nerven, Durch Die Reverberatlon, einen deu 
lichen Laut oder Ton zuwegebringt. 


- Dritter Abſchnitt. 
Bon dem Gefühle 


tefes ift allenthafben im ganzen Rörper ande 
zutreffen, und allen, ſowohl inn + aldık 
Außertichen Gliedern gemein. Keinen 

Hon den übrigen Sinnen, kann Diefen Sinm 
entbehren, indem ein jeder von ihnen fein ihm, 
eigenes Gefühl befiket. Nimmt ein Menſch 
etwas von einer Speife , oder einem Getraͤnke 
zu fich, fo fühlt er zuerft, ob eg heiß oder Faltık, 
beizend oder gefind-feye. Das nämliche kann 
auc) an den übrigen Sinnen wahrgenommenk 
werden. 4 
Dieſe Empfindungen aber hangen nicht von 
den äußern Sinnen allein ab ; Denn ob Ddiefif 
gleich das Bittere von dem Herben; das Süfl | 
fe von dem Sauren ; dag gelinde und ſtar 
"Miechende ; das gelinde oder ſtark Toͤnende 
und das fehr heil Bligende, oder aber wenige 
Schimmernde, einigermaßen unterfcheiden Fünf! 
nen:, fo begreifen fie gleichwohl von felbif 
nicht , toelches unter dieſen ihnen ſchaͤdlich oder 
nüglich, gut oder gefährlich feye ; fondern fi 
müflen folches exſt durch die innere Sinnlich 
Peit des Gefühle, und zwar vermittelt der bil 
und wieder im Leibe zertheilten en eril 
ennen 
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Mennen und begreifen. Ein folches Inneres Ge⸗ 
kühl ergreift auch zumellen Das fogenannte vers 
Ängerte Hirnmark, von welchem, wie bekannt, 
aft ale Nerven ihren Urfpeung haben , wo⸗ 
durch dann, nachhero allerhand frampfars 
kige Zufälle, ja die Gichter ſelbſt herrühren 
oͤnnen. 


‚Ale und jede Sinnlichkeit aber des aͤußern 
Befühls , gefchieht ordentlicher Weiſe Dur). 
die nernöfen Wärzgen der Haut; jedoch) ift ſol⸗ 
ches, nach Unterfchied Der Theile Des Leibes 
eh verſchiedentlich, denn jemehr folche ner⸗ 
poͤſe Waͤrzgen fich unter der Haut befinden , 
deſto empfindlicher ift nachmals. auch) das Ge⸗ 
üb. Go können zum Beweis faſt alle 
Menſchen nicht leiden, wenn man fie ins 
Wendig in der Haut, oder aber unten an den 
Mr uffoien kützelt, Dahingegen andere etwas 
harte Theile nicht fogar empfindlich find, 


Es mag aber nun ein folches Gefühl bes 
ſchaffen ſeyn, mie es nur immer wolle, ſo 
wird doc) hiczu ein beſonderes Werkzeug er⸗ 
ſordert, womit etwas zu berühren iſt; und 
n bierzu taugen vornaͤmlich Die Hände, als morz 
‚an, befonders om den aͤußerſten Theilen det 
MSinger, das alerfubtitite finnliche Gefühl 
wahrgenommen wird. Zu Diefem finnlichen 
Gefühle, trägt zugleich Die Bewegung aud) 
ſehr vieles bey. Denn mo eine Empfindung, 
oder ein Gefühl geſchehen fol, da muß ins⸗ 
Agemein auch eine Bewegung vorhergehen 5 

B4 denn 
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Denn wenn wir einen — den andern Koͤrper be⸗ 
fühlen oder betaſten wollen, fo muͤſſen wir. 
nothmendigermweife unfere Hände oder Glieder I 
Dagegen ausſtrecken ; und hiedurch wird. von | 
emem folchen Außertichen und fremden Körper, I 
den gehöriger Weile ausgefpannten Nerven , 
ein widerfiehendes Gefühl beygebracht, wel⸗ 
ches alsdann der Seele beygebracht wird, 


Vierter Abſchnitt. 
Von dem Geſchmacke. 


Veſer wird vornaͤmlich Durch Die, faſt die 
ganze Hoͤhle des Mundes einnehmende, 
ſehr bewegliche, und mehrentheils aus 

Muskeln, Nerven, Blutgefaͤßen, und Druͤ⸗ 
fen beftehende Zunge verurfachet. Bi: 
Unter der Höhle des Mundes aber, wird 
Dejetige Höhle verftanden , welche fih von I 
en Lippen anfängt, und bie an die Hals⸗ 
wirbelbeiner erſtreckt. 


Fa theilt fie in bie Aufere und innere | 


Die äußere Höhfe wird von den Lippen | 
und ihren Muskeln gebilder | 


Die innere Höhle des Mundes aber wird | 
wieder in Die vordere und hintere eingetheilet, 


- Die vordere erſtreckt fich von den Zähnen, | 
bis an bie zwiſchen den vordern und — 
eile 













CV | 
! heise Verlaͤngerungen endiget, von wel⸗ 


I \ 
"Fförmigen Berlängerungen der Scheidemand, 
| fiegen auf jeder Seite zwey Druͤſen, Man 
deln ( Tonfillae) genannt, welche durch Beine 


Daß die in der Zunge befindlichen Nerven 
und Drüfen, die Empfindung des Geſchmacks 

verurſachen, ift eine ausgemacdhte Sache. Ge 
M ſchieht es aber „ daß die drüjigten Theile Der 

Zunge entweder allzu trocken, oder ſonſt mit 
al einem dicken und zähen Schleim überrögen find, 
ſo verliert fi alsdann auch der Geſchmack. 
I Welches auch denjenigen zu wiederfahren pflegt, 
Die die Zunge etwa unvorfichtiger Weiſe vers 
brennet haben, oder aber an einem Fieber 
nA Krank liegen; denngweil in beyden Fällen Die 
a) natürliche Feuchtigkeit der Zunge abnimmt , 
1) 5 - und 
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und vertrocknet, fo muß ſich auch nothwen⸗ 
digerweiſe der Geſchmack verlieren. 


So ein edles und nuͤtzliches Glied aber auch 
Die Zunge iſt, indem vermittelt derſelben for 
wohl der Geſchmack als auch das Reden bes 
merkftelliget wird, fo kann man fie doch für 
kelin ſchlechterdings noͤthiges, und zur Exrhals 
tung des menſchlichen Lebens, unentbehrliches 
Glied anſehen, indem ein Menſch, nach Ver⸗ 
lurſt derfelben, nichtsdeſtoweniger geſund, 
und beym Leben bleiben kann. Du 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Von dem Geruche. 


F ieſer ſoll ſeinen Urſprung, von der in der 
Naſenhoͤle, aus vielen Nerven und Blut⸗ 
gefaͤhen beſtehenden, zwar etwas dicken, | 
jedoch) weichen, fogenannten Schneiderifihen | 
Schleimhaut (Tunica Schneideriana) neh⸗ 
men. * 
Die Naſenhoͤhle wird von einem breiten 
Knochen (Oss Vomer ) umgeben, welcher 
fie in zwey, mit vielen Cavltaͤten verſehene 
Theile abtheilet. 


Alle diefe Cavitaͤten werden won der eben 
angezeigten Schneiderifchen Schleimhaut ums 
kleidet, welche aber nicht ſgdick iſt, und auch 
weniger Blutgefaͤße und n bat, als derjeni⸗ 
ge Theil, welcher die Hoͤhle der Naſe mals 

Die 
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Die Luſt iſt das Befoͤrderungsmittel des 


Geruches, wie des Gehoͤrs. Denn, da fie 
in die Nafe hineingehet, um zur Zeit des Eins 


athmens zur Lunge zu Fommen , fo bringt fie 
die viechenden Koͤrperchen auf Die Schlems 
baut. Folglich laͤßt ſich der Geruch nur waͤh⸗ 


rendem Einathmen verſpuͤren. 


Den eigentlichen Beweis aber, wie ſol⸗ 
ches zugeht, haben viele Naturkuͤndiger mit 


Stilllſchweigen uͤbergangen; und vielleicht aus 
der einzigen Urſache, weil Der auf die Nerven 
1 fi beriehende Eindruck des Geruchs, nicht 

fb deutlich bemwiefen werben fann , ale wie 
der Eindruck des Geſchmacks. 


uebrigens befigen die Menfchen durchge 
hends einen weniger feinen Geruch , als wie die 


Thiere, und vielleicht aus der einigen Urſache, 
U weit bey den letztern Die krummen Kanaͤle beträchts 
ücher find, als bey den Menſchen. Die Jagd⸗ 


hunde haben unftreitig Den beften Geruch ‚ ins 


| dem e8 eine fehr befannte Sache iſt, daß fie ans 
dern Thieren auf der Fährte nachfegen , und 
ihren Heren unter einem Haufen anderer Pers 
ſonen, ſogleich erkennen. 


Obgleich aber die Vollkommenheit des Ges 


ruches von der guten Bildung der Nafe abs 


hängt , fo hat doc) die Kebensart , und einis 
ge andere Umftände, einen ſtarken Einfluß auf 
denfelben. Denn ſo ſchwaͤchen zum Beweis, 
ftaukviechende Sachen dieſes Werkzeug; und 
man 
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man kann am beßten die Wirkung ſolcher ars | 


rierhenden Sachen auf die Naſe, mit derje⸗ 
nigen vergleichen, welche der Wein auf der 
Zunge eines betrunkenen Menſchen aͤußert. 


— | 


Zweytes Hauptſtuͤck. 
Von den in dem menſchlichen Koͤrper 
befindlichen Eingeweiden. 


iefe llegen insgeſammt in drey großen 
8 ’ Höbten, nämlich in der Hirnſchalehoͤhle 
(CavoCranli), Brufthöhle ( Cavo 
De) ‚um Bauchhoͤhle (Cavo Abdo- 


minis ). | 
Erſte Abtheilung. 
Von den Eingeweiden am Kopfe. 


icht alle dieſe Eingeweide befinden ſich wie 
die nachfolgenden, in einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Hoͤhle, ſondern fie find an vers 
fhiedenen Theifen des Kopfes angebracht, als 
wie die Mund a Augen» Ohrensund Naſchoͤh | 
le, von welchen allbereits ſchon in dem erfien, | 
zweyten, vierten und fünften Abfehnitte, der 
bierten Abtheifung des erften Hauptſtuͤckes, die 
nöthige Beſchreibung ertheilt worden. 
In der Hirnſchalehoͤhle ift bios dag Bes 
bien enthalten; dieſes wird von drey Mem⸗ 


branen umgeben: 
Die 
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Die erſte Membran heißt, das harte Hirn⸗ 
haͤutlein (dura Mater), und iſt die ſtaͤrkſte; 
dleſe Membran hat einige Fortſaͤtze; der eine 
fängt vorne an dem Hahnenkamm Crifta gal- 
li) an, gehet wie eine Sichel gefrümmt nad) 
Übinten, und theilt Das Gehirn in zwey Halb⸗ 
ugein (Hemifphaerias ) , wo fie fi) an eis 
nem andern anfeßt, welcher Die Quere von ei⸗ 
ner Seite zur andern gehet, das Eleint Gehlen 
( Cerebellum ) bedeckt , und deßwegen Ten-. 
‚torium Cerebeili genannt wird. In dieſer 
Membrane find verfehtedene dreyerfigıe Höhlen 
‚(Sinus ) enthalten , in melche ſich Die Blut⸗ 
‚adern endigen. Die größte, welche oben in 
‚dem fichelförmigen Fortſatze ( Proceffu falcifor- 
mi ) enthalten ijt, wird die Pfeilhoͤhle C Sinus 
fagittalis ) genannt ; am Hinterhaupte endigt 
fie ſich in zwey andere, welche Transverfales 
genannt werden, die übrigen Hoͤhlen aber, 
‚haben mit, diefen und untereinander Gemein? 
ſchaft. An diefer Membran, fomohl um ale 
‚in der Pfeilhoͤhle (Sinu fagittali ) find ver» 
ſchiedene Heine Dräfen (nad Ihrem Erfinder 
 Glandulae Pachioni genannt ) enthalten, 


Die zweyte Membran , womit das Ge 
‚bien umgeben wird , wird wegen ihrer Sub» 
uilitaͤt das fpinnenwebenförmige Häutlein CTu- 
vica arachnoidea ) genannt; fie liegt zwifchen 
‚der erfien (dura Mater ), und zwifchen dem 
‚dünnen Hirnhaͤutlein ( pia Mater ) , hat Feine 
Blutgefäße , und fteigt auch nicht in die Gy⸗ 
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ros des Gehirns, fondern vereiniget vielmeh | 
Diefelben miteinanden a B be |! 


Die dritte Membran, womit das Gehirn 


| umgeben wird, heißt das dünne Hirnhäutlein 


Cr Mater ) , ift voller Blutgefäße, ummis 
elt alle Gyros des Gehirns , und fleigt mit 
denfelben Durch) Die ganze Subſtanz Des Ges 
hirns, und dienet Den Blutgefähen zur Stuͤtze. 


Hat man nun diefe drey Membranen, näms 
lich das harte, ſpinnenwebenfoͤrmige, und dünne 
Hirnhaͤutlein (dura Mater, Tunica arachnoi- 
dea uud pia Mater ) meggenommen , fo | 
koͤmmt das Gehirn felbft zum Vorſchein. Es, 
wird durch Den fichelförmigen Fortfaß in zwey 
gieihe Halbkugeln oder Haͤmſſphaͤrien getheis 
let; auf der Oberfläche macht es verfchiedes 
ne Wendungen und Krümmungen. Sondert 
man ein Stück von dem Gebirne ab, fo fins 


det man, Daß eg aus einer doppelten Subſtanz 


beſteht, nänilich aus einer weißen ( Subftantia 
medullaris) und aſchgrauen Subſtanz (Sub- 
ftantia cineritia). 

Dehnet man die beyden Halbkugeln von 
einander, fo findet man, daß fie durch einen 
weißen Körper (Corpus calloſum) miteinane 
der vereiniget find. Unter dieſem befindet ſich 
eine ſehr fubtile Membrane (Septum pelluci- 
dum ), und auf beyden Geiten zwey Höhlen | 
( Ventriculi anteriores) , von welchen fie die | 


Scheldewand iſt. In einer jeden Diefer Höhe || 


fen liegt ein Gewebe von Glandeln und Blut⸗ 
\ gefäßen I 
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werden. 


Wird der weiße Körper (Corpus callo- 
'fam ) und die fubtile Membran (Septum pel- 
lusidum ) meggenommen, fo entdeckt man 
einen drenecfigten Körper ( Fornix), welcher 
drey Fortfäge bat; an dem Ende des vorder⸗ 
ſten liegt quer ein Meiner weißer Körper (Com- 
miffura cerebriinterlor) zwiſchen beyden Halbs 
kugeln; an dem Hintertheile dieſes Körpers 
liegen zwey kleine markigte Körper (Proceſ- 
‚fus digitales), und unten, wo Die beyden Füße 
‚(Crura) voneinander gehen , weiße erhabene 
Linien ( Pfalterium ). Unter diefen liegt eine 
Heine conifche Druͤſe Glandula pinealis ), und 
unter diefer mieder ein anderer weißer Körper 
(Commiflura Cerebri pofterior ), 


Hat man alle igt genannten Theile wegge⸗ 

‚nommen, fo kommen vier große und vier eis 
ne runde Körper ; die vordern heißen Die fireis 
‚figten Körper C Corpora ftriata ), die folgens 
‚den aber Thalami nervorum opticorum. 
‚Bon den Bleinern liegen zwey oben, Hinterbas 
‚en (Nates) genannt, und zwey unten, Ho⸗ 
‚den ( Tefticuli ) genannt ; zwifthen den bey⸗ 
‚den Thalamis ift ein laͤnglichter Kaum ( Ven- 
triculus tertius) welcher zwey Deffnungen hat; 
‚die vorderfte der Spalt (Vulva) genannt, 
en Anfang von einem Kanal, der den Namen 
Trichter CIafundibulum ) erhalten, und hd 
| n 


— wo 


— — — — 








32 * N 88 IJ 
in dee Schleimdruͤſe C Glandula pituitaria) 
endiget. Die hinterſte it Der Anfang dez 
. Aquaeduftus Sylvii, welcher unter den vier 
klelnern Tubereulis wegläuft, und. an feinem En⸗ 

de die große Valvel des Gehirns ( Valvulumıl! 
magnam Cerebri ) bat. Ueber Diefes giebt 
das Gehirn auch noch auf feiner Baſi zwey 
markigte Columnen ( Pedunculi Cerebri ) ab, ‚#! 
welche der Anfang des langen Markes C Me- | 
duliae oblongatae) find, Don dem Neinen 
Gehirn C Cerebello) kommen gleichfalls zwey 
ſolche markigte Coluinnen ( Peduneuli), und 
wo fie ſich inegeſammt vereinigen, machen ſie 
eine Erhoͤhung, die Brücke des Varolii (Pons 
Varoli ) genannt. Auf beyden Seiten liegen 
noch vier Eleine Körper, Die Eleinern heißen die 
pyramidenförmigen Hervorragungen des Vieuſ⸗ 
fens (-Protuberatiae pyramidales Vieufe- 
nii), und die olivenfürmigen des Winslow 
( Protuberantiae olivares Winslovii); die f 
srößern aber die vlivenförmigen Des Vieuſſens 
( Protuberautiae olivares Vieuflenii), und 
die pyramidenfürmigen Des Winslow C Pro- Ü 
tuberatiae pyramidales Winslovii). Durch 
die obgedachten vordern marligten Columnen 
( Pedunculi ) ift Das Heine Gebien (Cerebel- # 
um ) mit dem fangen Mark CMedulla oblon- 


’ 


gata ) verbunden. 


Daß Heine Gehirn (Cerebellum) hat vor⸗ 
ne und hinten zwey wurmförmige Hervorra⸗ 
gungen (Protuberantiae vermiculares). vr 

vordern 





















ordern find länger und kruͤmmer, als Die 
nern, und machen mit dem fangen Mark 
Medulla oblongata) eine pyramidenfürmige 


u 


Pird. In ihrer Länge hat figeine Anne, wel⸗ 
he den Namen Schreibfeder C Calamus ſcri- 
jtorius ) erhalten. Wenn man bag ne 
ten perpendieufär Durchfchneidet, fo verbieiiet - 
ich die Subftantia cortiealis nad) Art eines 
Baums , welcher der Baum der Diana ( Ar- 
or Dianae) genannt, wird, — 
Das Ruͤckenmark ( Medulla ſpinalis) iſt 
ine Verlaͤngerung des langen Marks (Medul- 
he oblongatäe) ; es geht durch die große Oeff⸗ 
ung ( Foramen magnum ) aus der Hirnſcha⸗ 
&, und begtebt ſich in den beinernen Kanal 
es Ruckgrads ( Canalem fpinae Dorfi ). 


In dem Gehirne wird der Nervenfaft von 
dem Blute abgefondert, und vermittelſt des Tanz 
pen Marks und Ruͤckenmarks, allen, Nerven 
nfers Körpers zugeführen — 
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Zweyte Abtheilung, 

Bon den Eingeweiden, welche in der Bruſt⸗ 
hoͤhle enthalten, 

De ganze Bruſthoͤhle ſtellt eine conifche Fi⸗ 

Ddgur vor. Oben iſt ſie enger, unten hin⸗ 
17 gegen weiter. Sie wird von den wah⸗ 

„ren Rippen (Coftis veris), dem Bruſtbeine 

a0 Pr Eſſich Anleitung 0 — € - KStem 






Moͤhle, weiche Ventriculus quartus genannt 










'(Sterno) , und dem Rücfgrade ( Spina ver- 
tebrali ) gebildet ;_und das Zwergfel ( Dia- 
phragma ) ift zwiſchen ihr und der Bruſthoͤh⸗ 
le die Scheidewand, | 


In dieſer Höhle haben mir zu betrachten 
1. Das Zwergfell. 


förmigen Knorpel ( Proceflum enfiformem ) 
den zwey fehten wahren Rippen , und den knor⸗ 
‘ ‘plichten Rand , melchen die falfchen Rippeni 


fophagus ) in den Unterleib ; und die dritte, 
welche zwifchen den an den Körpern der Lenden⸗ 
Wirbelbeinen befeftigten fleifchichten Schenkeln 
entſteht, Täßt die große Dulsader (Aorta ma- 
gna ), die ungepaarte Ader ( Venam Azygos,, 


Pulsader , und die Nerven, welche Phrenici 
‚heißen, von den Halsnerven. | 
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«| Durch daffelbe wird das Athemholen, Die 













2. Das Rippenfell. 


Dieſes befteht aus zwey befondern Saͤcken, 
che in der Mitten zufammenftoßen ; fie 
ben fich beyde an Dem linken Rande des Brufts 
eines an, gehen unter den Rippen nach den 
Wirbelbeinen, und von Da beyde mitten durch 
ne Bruſt, mofelbit fie zufammen ſtoßen, und 
8 Mittelfeld C Mediaftinum ) ausmadıen. 
),Dieraus kann man abnehmen, daß der rechte 
Wack des Rippenfells um Die ganze Breite Des 
Bruftbeins größer iſt, als der linke. Auch das 
en beyde Säcke nicht Die geringfte Gemein» 
haft untereinander, und es ift aud) nicht die 
ringfte Luft in ihnen enthalten. 


MI Durch daffelbe werden die Rippen In Ord⸗ 
king gehalten, und befeftiget, mie auch die in 
er Bruſthoͤhle befindlichen Theile umgeben. 


3. Das Mittelfell. 


Oft diejenige Membran, welche mitten 
ech die ganze Bruft geht , und wie allbereits 
meldet worden , von den Saͤcken des Rips 
nfells gebildet wird, fie hat oben einen drey⸗ 
kigten Raum, in welchem die Bruſtdruͤſe 
‚Glandula Thymus) liegt ; in der Mitte lies 
m beyde Lamellen fehr genau auf einander ; 
ten hat fie gleichfalls einen Dreyecfigten Raum, 
f elcher aber größer J der vorige iſt. In ih⸗ 
| 2% et 





eingeſchloſſen .. 


Es theilt die Bruſt in zwey aleiche Hoͤhlen 
und dient, dag wenn die Lunge auf einer Gel 
te verwundet , vder.aber ſich Blut, Waſſer 
Eiter oder Luft in die andere ergoſſen, nichtt 
von dieſen allen in die andere übergehen, Dat 
Athemholen völlig unterdrücfen , und den Tot 
verurfachen koͤnne. Auch dient es dazu, da 

- Brergfel, den Herzbeutel und das Herz zul 
halten, damit befonders Das erftere von der Ai 
foiches befeffigten Leber nicht allzuſtark nieder 
gezogen wird. . — 


4. Die Bruſtdruͤſe. 


i 


wachſenen Berfonen gebt fie in Fett.über. GH 
—— fon gemeldet worden, 


Feucht diene, und daß man beſtaͤndig einen 
Nuchſaft in ihr antreffe, weicher durch year 
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ibp tifehe mit * — verfehene Gefaͤße, 
I den Michbruſtaderngang gehe. Kann nun 
a8 Blut in der Folge der Zeit, wegen feiner 
yahren Dichtigkeit, nicht mehr durch Die Eleis 
ben Gefäße dieſer Druͤſe dringen, fo bört die _ 
rnaͤhrung berfelben auf, und fie seht nah 
‚End nad) in Fett über. 


5. Der 


Dieſer Kanal nimmt feinen Anfang, aus 
kn in die Milcheapſel (Capſula Chyli, 
elches ein membranoͤſer Sad IE, welcher ges 
einiglich auf Den zwey erſten Körpern der Lens 
Wenmirbelbeiner liegt ‚und nod) außerdem vie⸗ 
| Milchgefäße enthält Jfich endigenden, und in 
Jer yottigten Haut .( Tunica, vilofa ), der 
Binnen Gedaͤrme (*) entfpringenden Pleiven 
Nilchgefüßen ; man trifft ihn zuweilen doppelt, 
In, io wie die Milcheapſel, er fteigt auf dem; 
Poͤrpern der Ruͤckenwirbelbeinern, zwiſchen der, 
roßen Pulsader und der ungepaarten Ader 
Vena Azygos) in die Höhe, beugt ſich una 
fähr auf dem fünften Mückenwichefbein gegen 
fe linke Seite, und öffnet ſich in. die linke 
Schlüffelbeinader. Vor feiner Deffnung bat en 
ne mondfürmige Valvel; auc) gehen fehr viele 
Being, 








Daß auch aus den dicken — Milchgefaͤß & 
ausgehen, beweifen die bey verfchiedenen Krank— 
beiten, mit dem beßten Erfolge, verordneten wäh 
senden Kliftiere, 
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viele Heine lymphatiſche Gefäße aus den Hals⸗ 
und den unter. den Achſeln liegenden Drüs 
fen, in diefen Kanal, 


6. Die Luftroͤhre. 


Dieſer knorplichte, membrandfe und musku⸗ 
loͤſe Kanal, nimmt feinen Anfang, in der 
hinten Höhle des Mundes, fleigt von da der 
Länge nad) an dem vordern und mittlern Theil, 


des Halſes berumter , bis in Die Bruft, und 


oder Adamsapfel ( Cartilagine thyroidea ) 5; 
dem ringförmigen Knorpel (Cartilagine cricoi-4 
dea); zwey gießbeckenfoͤrmigen Knorpeln (Car⸗ 
tllaginibus arythenoideis)), welche die Stimm⸗ 
ritze (Glottis), oder denjenigen Theil, we 
cher mit feinen Ligamenten das haupfſaͤchlichſte 
zur Bildung der Töne beyträgt, ausmachen, 
und dem Kehldeckelein ( Epiglottis ). 

- Der mittlere Theil oder Stamm der Luft 
röhre (Truncus), beiteht aus achtzehn bie 
zwangig Enorplichten Dingen, welche bey Weibs⸗ 
perfonen faſt ganz rund, bey den Mannsperſo⸗ 
nen hingegen oval find. 


Diefe: 



























Endfich theilt ſich die Luftroͤhre in zwey Aeſte, 
pelche Bronchia genannt werden, und den 
intern Theil der Luftroͤhre ausmachen. Der 
echte Aft iſt weiter und kuͤrzer, der linke bins 
Begen enger und länger ; dieſe Aeſte thellen fi) 
Pieder in unzählige Aeſte, und verbreiten ſich 
urch die ganze Lunge; in der Lunge ſelbſt ver⸗ 
ieren fie ibre knorplichte Subſtanz. Dieſe 
Zronchia find mit einer Menge ſchwarzer Diii« 
en umgeben, welche Glandulae bronchiales 
Menannt werden. 


Ueber dem ſchildfoͤrmigen Knorpel (Carti- 
agine #hyroidea ) liegt eine große Drüfe 
 Glandula thyroidea ) genannt; fie befümmt 
arfe Alutgefäße , welchen man den Namen 
Arteriae & Venae thyroideae beygelegt: Ihr 
Nutzen ift nicht ſogar bekannt, jedoch kann 
an nicht ohne Grund vermuthen, daß ſie 
urch ſehr kleine Köcher ( Poros ) eine Feuchtig⸗ 
keit in die Luftroͤhre abſondern. | 
Werden die Heinen Ausführungsgefäße Dir 
kr Drüfe verftopft , und es hängt fich die 
h ok an, ſo entfieht der fogenannte 
ropf. 


Ca4 | 7. Die 


| 7 Die Augen, — 
Dieſe richten ſich gendu nach der — 




















welche die Gaͤcke des Nippenfells haben 

man findet demnach an ihnen, oben einen 
ſtumpfen Sipfet (Apex) ,. und unten eine) 
breite Baſis, welche ſich nach dem Zwergfelle 
richtet, und daher vorne an Sr fetten Die 4 
pe anfängt , hinten aber mit dem Zwergfeile 
bis zur fiebenten rechten Rippe gehts —1 


Der rechte Rungenflügel iſt größer, und hat 
drey Lappen ( Lobulos), der inke Lungenſtu⸗ 
gel hingegen iſt kleiner, und hat nur zwey 
Lappen. ee || 


- Bas die Subſtam der Lunge anbetrifft, foot 
beſteht folche aus Luft, und Bintaefäßen und 
Nerven, welche durch eine zelluloſe Subſtan 
Untereinander verbunden, und mit der aͤußer⸗ 


ften Haut überzogen find, 


In die Lunge geht eine Pulsader, ans de ve 
vordern oder rechten Herzkammer, welche fich ſo⸗ 
gleich in zwey Aeſte theilt, von weichen nach jeder 
Lunge einer geht, naͤmlich der rechte Lungen⸗ 
ſchlagaberaſt, fo länger und breiter, der iinke hin⸗ 
gegen kuͤrzer, und aus Diefen entfichet bey una 
gebohrnen Rindern dev. arteridfe Kanal des Bord 
tal! ( Ductus arteripfus Botalli ) durch mel, 
chen das Blut in die große Pulsader uͤberge⸗ 
het; bey Erwachſenen aber ift diefer Kanal 

erwachſen, 


— 
Der Nutzen der Lunge beſteht in dem Athem⸗ 
olen, als wodurch der Umlauf des Bluts uns 
‚erhalten, Das Blut verdiünnet und, abgekühlet 
Bird, und verſchiedene Töne hervorgebracht 
perden können. | | 
3. Der Magenfhlund: 


Dieſer nimmt feinen Anfong an dem hin 

Ben Theile des Mindes; feine obere Deffnung 

4 trichterförmig,; und heißt Pharyax. _ Er 
Beige auf der uͤnken Seite mit verfchiedenen 

Rrümmungen an dem hinterſten Theile Der 

Fuftroͤhre herunter, fchlägt fich unten um Die 

Proße Pulsader herum, Da er bisher hinter der⸗ 

Plben getegen , ſtelgt Durch das Zwergfell, und 
Andigt ih in dem Masen. 

An dem fünften Mückenreirbeibeine, befins 
Den fih an dem Magenſchlunde zwey Druͤſen, 
En der Größe einer Mandel. Es wird eine 
Flebrichte Feuchtigkeit in Denfelben abaeföndert, 
weiche das Hinunterſchlucken Der Gpeifen bes 
Moͤrdert. Gefchmellen nun diefe Drüfen wider⸗ 
Raurlich an, fo Drücken fie den Schlund zur 
ammen, daß Feine Speiſen mehr durch koͤnnen, 
nd ein Ri Menſch muß als dann aus Hun⸗ 
Per ſeinen Geiſt anfgeben. 


Seine Subftany beſteht mie des Magens 
und der Gedärme, aus dren Haͤuten, näms 
ic) einer haͤutigen, musculöfen und: nervigten. 
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Der Nusen deffelben ift, die ſowohl fea F 
ften ats flüßigen Nahrungsmittel in den Ma⸗ 
gen zu bringen, auch) ihnen bey Gelegenheit den F 
Ruͤckgung wieder zu erflatten. J 


9. Der Herzbeutel. 1 


Dieſer iſt ein zwiſchen den beyden Saͤcken 
des Rippenfells befindlicher Sack, welcher aber 
Feine Membran von ihnen bekoͤmmt; mit ſel⸗ 
ner Bafi liege er auf Dem tendindfen Theile 
des Zmergfells ; mit feiner Spise hingegen ift I 
er an der Bafides Herzens an den großen Ges I 
faͤßen angeheftet. An der großen Pulsader biß 1 
der er einen cylindriſchen Fortſatz. 

Er enthält das Herz, und eine gewiſſe 
Reuchtigfeit ( Liquor Pericardii ), welche zur 
Anfeuhtung , Erleichterung und deſto gea AH 
ſchwinderer Bewegung des Herzens dienet. 


10. Das Herz. | 

Da von diefem Seite 7 in, der erſten Ab⸗ 

theilung des erften Hauptſtuͤcks, ſchon die ges 

hörige Befchreibung gegeben worden, fo finde 
vor unnüthig mehr davon zu erwähnen. 


11. Die Brüfte. 


Sowohl bey den Weibsperfonen, als auch 
bey den Mannsperfonen , jedech vornaͤm—⸗ 
lich beg den erſtern, findet man noch an der 
äußern Bruſt, zmen große druͤſigte Körper, 
welche mit der algemeinen Haut umgeben 1 

un 
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nd auf ihrer vordern Flaͤche eine Warze 
aben. | 

Beyde Bruͤſte beftehen aus einer Menge 
on Drüfen ; Ihre Ausführungaefäße endigen 
ich in zehn bis zwölf, um die Warze herum 
laufende, und ſich — oͤffnende Kanaͤle, 
durch welche bey den Weibsperſonen Die Milch 
bgeſondert wird. 

Sie ſind bey den Weibsperſonen verſchie⸗ 
denen Krankheiten unterworfen, und zwar am 
oͤfteſten, wenn die Milch nach dev Niederkunft, 
entweder Durch eine Verkaͤltung, oder durch den 
Gebrauch zuruͤcktreibender Mittel, in eine Sto⸗ 
Kung übergeht; es entſtehen hieraus Geſchwuͤ⸗ 
re, welche nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
geſchwinder oder fehmerer zu heben find. Ze 
doch find diejenigen Weibsperfonen , welche 
ihren Kindern die Bruſt veichen , felten fol 
Ichen Zufällen ausgeſetzt. 


Dritte Abtheilung. 


Von den in der Bauchhoͤhle befindlichen 
Eingeweiden. 













F Neeſe wird ſeit / und unterwaͤrts von den 
A ungenannten Knochen (Oſſibus innomi- 
natis): 

Seit ⸗ und vorwaͤrts von den falſchen Rips 
‚pen (Coſtis fpurüs ), und den Bauchmuskeln 
'(Mufeulis abdominalibus) ; 
% Hintere 










— | 
Hinterwaͤrts von den zwey unterfien Mis N, 
ckenwirbelbeinen Vertebris Dorfi ) allen Lens 7 
dDenwirbeibeinen (Vertebris Lumborum ), 

und dem heiligen Beine ( Offe facro ); Ä 


Und obermärts von dem. Zwergfelle C Dia» -· 
phragmate ) gebildet. _ ee — 
Von außen wird ſie von den allgemeinen 
Decken umgeben, von innen aber wird fie von 
einer zelufüfen Haut, dem Darmfelle ( Perito- 77 
naeo) umkleidet, von welchem alle Eingewei⸗ 
de ihre Bedeckungen und Baͤnder empfangen. | 
Um die Lage der Fingemeide genauer zu bes |) 
ftimmen, haben Die Zergliederer,Die Bauchhoͤh⸗ 
' fe außerhalb in folgende deey Seaenden C Re- F 
giones ) abgetheifet : namlich im Die obere, y 
mittlere und untere. ; 4 
Die obere Gegend (Regio epigaftrica) 
‘fängt unter dem fehrvertförmigen Anorpel an, Ei 
geht an dem ande der falſchen Rippen nad) " 
hinten , und endiget ſich zwey Singer breit über ’F 
dem Nabel, | I 
Die beyden Geitentheile Diefer Gegend 
beißen Hypochondria five Regiones hypo- 
"chondriacae, nämlid) dextra & finiftra: 
Die mittlere Gegend (Regio umbilica- 
is) fängt ſich zwey Finger breit, über und uns "| 
‚ter dem Nabel an, und. geht nad) hinten. J 
Die beyden Geitentheile heißen Lumbi 
five Regiones lumbares, nämlich dextra & 
ſiniſtra. — FR 
| Die 


m 8 
Die untere Gegend ( Regio hypogaftri- 
a) fängt- ſich am Ende der mittlern Gegend 
an, und gehet bis an die Scham. Ihre bey⸗ 
den GSeitentheile heißen Tlia, five Regiones 
iliacae, nämlich dextra und finitr.. Der 
tere Theil Diefer Gegend heißt befonders Die 
Schamgegend C Regio Pubis). 
Hat man das Darmfell weggenommen, ſo 
kommt fogleich zum Vorſchein : 
— I, Das Netz. 
Wegen der Abſonderung des Fetts, wird 
188 unter die Eingeweide gerechnet. Man theilt 
(es in das größere und kleinere ab; Das erſte 


iſt an die größere Curvatur der Kruͤmmung 
des Magens, an die Milz und den Grimmdarm 













mung des Magens, und an der erhabenen Ober⸗ 
faͤche der Leber befeſtiget. | 


An dem Beinen Netze entdeckt man das Fo- 
ramen magnum Winsloyii,' weiches eine bo⸗ 
enförmige Deffaung it, durch melche man 
ſPwohl das Bleinere als größere Netz aufblafen 
i kann. 


VUebrigens enthält das Netz eine große Mens 
ge don Fett, welches durch einen Aſt Der Pſort⸗ 
aͤber, in die Leber gefuͤhret wird. Auch kann 
Mman ſolches ohne die geringſte Gefahr abſchnei⸗ 
den, wenn es bey Bruͤchen, oder Bauchwun⸗ 
den verborben, oder ſonſt verhaͤrtet iſt. 


2. Die 


angeheftet. Das zweyte iſt an der kleinen Krums 


0 ye5 
2. Die Leber. 


Diefe ift unter‘ den Eingeweiden des Uns 
terleibs Das größte, und nad) Dem Gehirne Das 
ſchwerſte. Mit ihrem größten Theile liegt fie 
in Regione hypochondriaca dextra, mit dem 
kleinern aber in Regione epigaftrica ſiniſtra. 


Man theilt fie insgemein in zwey Theile 
(Lobos ) , davon der größte zur vechten, der 
Heinere zur linken liegt , auf der einen Seite 
werden fie durch ein breites Band, aufder andern 
aber Durch eine Vertiefung (Sciſſura hepatis 
feu Foffa umbilicalis) von einander getrennt. 
Zwiſchen beyden Lobulis befindet ſich noch 
ein kleiner, welcher als ein Theil des Lo- 
bi majoris angefehen, und Lobulus Spigelii 
genannt wird. 

Außer Diefem hat ſie auch noch zwey Su- 





perficies, zwey Margines, verfchtedene Liga⸗ | 


menten, Membranen, und vieleriey theits blut⸗ 
theils galen » theils umphatifche Gefäße, zwi⸗ 
ſchen weichen ſich die Nerven zertheilen. 


Ihte innere Structur beftehet aus bloßen 
Gefäßen, welche Durch ein Irreguläres Zellgewe⸗ 
be untereinander verbunden find. 


In einer befondern Vertiefung, welche ſich 
in der flachen Seite Des Lobi majoris befindet, 
entdeckt man eine Eleine einer länglichten Birn 
aͤhnliche Blaſe, welche die Gallenblafe ( Veli- 
cula fellea) genannt wird, Man theit re in 

en 
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den Grund und den Hals. Der Grund iſt 
der breitefte vordere Theil , welcher über den 
Marginem anteriorem Der Leber bervorragt ; 
der Hals aber ift das hintere ſchmale Ende, 
weiches fi) in den Bang, welcher den Gal 
Itenfaft aus der Leber in Die Gallenblafe leitet 
( Dudtum cyflicum ) verliert ; Diefer theilt ſich 
wieder inden Ductum hepaticum, welcher ſich 
in der Leber verbreitet, und den Ductum co- 
ledochum, welcher die Galle in den Zwoͤlf⸗ 

fingerdarm flihret. R | 


Der Nusen der Leber ift, die Galle abzu⸗ 
ſondern, welche von da theils In die Gallenbla⸗ 
fe, theils in den Zwoͤlffingerdarm gebracht wird, 

Der Nusen der Gallenblafe aber befiche 
darinn, die durch den Ductum cyfücum, in 
Ifie gebrachfe Galle fo lange aufzubehalten, bis 
Ifie etwa dur) den Drud des Magens durch 
eben den Weg wo fie hineingefommen , und 
| 





denn weiter Durch Den Ductum choledochum 
lin den Zwoͤlffingerdarm gebracht wird. 


3. Die Milz . 


Diefe befindet ſich in Dem hintern und obern 
| Theile der Regionis hypochondriacae fini- 
ſtrae, in Dem von den Rippen und Dem Zwerg⸗ 
felle gebildeten Bogen, von dem zehnten Ruͤ⸗ 


| &enwirbelbeine, bis zum erſten Lendenwirbel⸗ 
beine. 


Sig 


“> eapfulare ) befeftiget ; fie bekömmt eine Puls⸗ 
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Sie hat eine concave und condere Oberfid⸗ 
ehe, und men Extremitaͤten; mit Der obern iſt 
fie durch ein Band ( Ligamentum phrenico- 
lienate) an das Zwergfell befeftiget, mit der 
untern aper ftößt ie auf Die linke Niere, und 
iſt gleichfals Durch ein Band C Ligamentum 





oder von der Magenpulsader, weiche auf ih⸗ 
yem Wege viele Krlmmungen macht, und eis 
ne Biutader ; welche ein Aſt der Pfortader iſt. 


In dieſem Eingeweide wird das Blut durch 
die langfame Bewegung und durch die Nach⸗ 
barlıhaft des Grimmdarms und des Magens, 
von weichen bejtändig feharfe alcaliſche Düne 
fte abgehen, zur fäuligten Natur aufgelöfet, 
und badurd) zur Abfonderung der Galle geſchick⸗ 
ter gemacht. 


4. Der Magen. 


Dieſer liegt in Regione epigaftrica und hy- 
ponchondtriaca finiftra, zwiſchen Der Leber und 
Sitz gleich unter Dem Zwergfelle, Er hat zwey 
Dberflächen, eine vordere und hintere und : 
men Krümmungen , wovon die obere Hein, 
Dieuntere aber größer iſt. Ferner hat eraud, 

wen Deffnungen ; die fine beißt der obere 
tinfe Magenmund (Cardia), und ift die Oeff⸗ 
nung des Magenſchlunds; Die rechte hingegen, 
heiße der rechte Magenmund (Pylorus), und 
iſt Dex Anfang des Zwoͤlffinger darms. Durch 
ein Band (Ligamentum ealtophreniehinn | 
| * J 







BREI — 
—— 


it er an das Zmergfell 





Weil der Nuben des Magend Seite ır. 
in der dritten Abtheilung von der Verdauung 
allbereits fchon befehrieben worden, fo finde vor 
unnöthig mehr davon anzuführen, 


Deieſe Tiegen zu beyden Seiten in der Len⸗ 
dengegend hinter dem Darmfelle. Die rechte 
ift unter der Leber , die linke aber unter der 
Hill. Sie haben zwey Superficies, eine con- 
cavam und convexam : zwey Margines ? 
und eine doppelte Subſtanz, eine medullarem 
und cortiealem ; dieſe letztere macht verfchiedes 
ne Portionen, welche wie Stralen nad) Dem 
Mittelpunkte gehen, und ſich in zehn bis zwoͤlf 
Töchrigte Wärigen , welche Tubuli uriniferi 
Bellini genannt werden, endigen, aus welchen 
der Urin herausgeht; fie find mit gewiſſen Mem⸗ 
branen, welche Kelche ( Calices) beißen, ums 
geben ; Diefe zufammen genommen, machen 
Bi dreyeckigte Höhle oder Das Nierenbecken 


% 


Ueber jeder Niere liegt noch ein Heiner hoh⸗ 
fer Körper, melchet die Nebenniere (Ren 
fuccenturiatus) genannt wird; fie befommen 

D. Eſſich Anleitung. D Aeſte 
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Hefte von Pulssund Blutadern , enthalten eis 
nen bräunfichten Saft 5 ihr Nutzen aber iſt 
zur Zeit noch undefannt. — 
Der Nutzen der Nieren beſteht darinn, den 
Urin von dem Blute abzuſondern. | 


6, Die Darnblafe 3... 


-  Diefe ift ein häufiger Sack, roelcher unter 
dem Darimfelle , im Becken bey Mannsperfor 
nen zwifchen den Schamknochen und dem Maſt⸗ 
Darme, bey Weibsperſonen hingegen zroifchen 
* dieſen Knochen und der Gebaͤhrmutter 
liegt. 
Sie wird in den obern Theil ( Fundum), 
und untern Theil (Collum veſicae), welcher 
ſich enge zuſammen ziehet, getheilt; von dem 
Nierenbecken gehet auf jeder Seite ein langer 
‚Kanal ( Urether) herunter ; welcher zwiſchen 
den Haͤuten in die Blaſe gehet, und den Urin 
dahin bringt. | 
Ihre Subſtanz befteht aus: vier Häutenz; 
die erfte entjteht vom Darmfelle, Die zweyte bes 
freht aus fangen Muskeifibern , die dritte aus 
Gefäßen und Nerven, und die vierte aus klel⸗ 
nen Villis, und ift beftändig miteinem Schleim 
- überzogen. 
Der Nutzen der Urinbfafe befteht darinn, 
- den Urin fo fange aufzuhalten, bis er zur ges 
hörigen Zeit evacuirt wird. 





7. Das 


4. Das Gebroͤſe. 


Dieſes iſt eine Dupplicatur des Darmfells, 
zwiſchen welchem Gefäße und Druͤſen liegen; 
hınd entſtehet hinterwaͤrts an den Lendenwirbel⸗ 
beinen, hält alle Gedaͤrme in ihrem natuͤrli⸗ 
hen Lager, und theilet den Bauch gleichfam , 
wie eine Scheidewand, in den obern und uns 
tern Theil ; derjenige Theil, welcher an den 
dünnen Gedärmen fißet,, wird Mefareum, der, 
d an dem Grimmdarm Mefocolon, und der 
dem Mafldarm Mefore&tum, genannt. 


8. Die Gekroͤſedruͤſe. 


Diefe ift eine lange zufammengefeßte Drů⸗ 
e von hellrother Farbe, bat die Geſtalt einer 












gern Theile des Magens , und connectirt auf der 
inken Seite mit der Mil; durch Gefäße und 


Zwoͤlffingerdarm durch feine eigene Subſtanz. 
Sie beficht aus einer Menge von Heinen 





| einen durchfichtigen Kanal ( Du&tus pancrea- 
| icus) aus, weicher die Häute des Zwoͤlſfin— 
| 






g 5% durchbohret, und einen Gaft abfons 

Dert. 

Der Nutzen dieſer Druͤſe beſteht darinn, 

einen gewiſſen Liquor abzufondern , welcher mit 
D 2 dem 


2 
u 


ben 51 


N 


Membranen, auf der rechten aber mit dem 


Drüfen. Alle ihre Ausführungsgänge machen 
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dem Speichel in feinen Eigenfchaften überein» 


koͤmmt, und mit Hülfe der Galle den Chylum 
vollkommen zubereiten Hilft. 58 
9. Der Darmkanal. 
Dieſer befteht aus vier Haͤuten, aus einer ge⸗ 


meinſchaftlichen CTunicamembranacea), muss 
Fulöfen (mufculofa) , nervöfen (mervea), 


und zottigten (villofa) ; und wird in die Dünnen 


(tenvia), und dicken Gedaͤrme (craſſa) eimw 


getheilet. 


Die duͤnnen Gedaͤrme beſtehen aus dem \ 


Zwölffingerdarm , welcher von Dem rechten 
Magenmund (.Pyloro) angerechnet, zwoͤlf Sins 


ger breit iſt, dem leeren Darm, und dem 


Arumdarm. Da io fid) der legtere inferirt, 
it eine bemunderungswürdige Valvel ( Val- 
vula Bauhini), welche aus zwey Blättern beſte⸗ 


het, damit aus den dicken Gedaͤrmen nichts wie⸗ 


der zurück gehen Tann. 


Die dicken Gedärme aber beftehen aus dem 
blinden Dorm, an welchem der mürmfürmie 


‚ge Forifag zu bemerken ; aus dem Grimm» 


Zarm und aus Dem Maſtdarm. Diefer ganz 
je Kanal hat eine große Menge von Drüfen, 
welche von ihrem Erfinder Glandulae Brun- | 


neri genannt werden. 


- Der Nusen der Gedärme beflcht darinn, 
den in ihnen praͤparirten Chylum, In Die Milch 
gefäße ju bringen , und die zuvüickgebliebenen 
gröbern Theile, als Unveinigkeiten aus Dem | 


Körper forizuſchaffen. 
10. D ie 
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Die männlichen. Beburrscheile werden 
in innere und äußere getheilt. 


Die innen find. die Samenblafen, C Ve- 
ficulae (eminales ) weiche aug vielen Zelten.bea 
ſtehen, und. am Halſe der Blaſe liegen; bie 
Glandula proftata liegt ebenfalls am Blaſen⸗ 
halſe, und die Antiproſtata, welche etwas 
weiter vorwaͤrts lieget. 


Die äufern find, das männliche Glied, 
der Hndenbeutel, und bie Hoden. 


Das männliche Glied. beſteht aus drey Cor- 
poribus cavernofis., wovon der eine die Harn⸗ 
roͤhre umglebt, und die, Eichel ausmacht; es 
sehen zwey Puls + und eine Blutader hinein, 
weiche fich in den Zellen endigen, und das Steif⸗ 
werden verurſachen. 


De Hodenbeutel ift außer den allgemeinen 
Bederfungen annoc) mit Der Tunica Dartos 
umgeben. ; 


Die Hoden: find: mit der Tunica funicali & 
teftis propria, und miteiner eigenen Haut ums 
geben ; fie beſtehen aus übereinander gewickel⸗ 
sen Gefäßen. Diefe kommen unter den Nieren 
aus dergroßen Pulsader und. der Hohlader, und 
sehen durch ein eignes Loch C Annulum mufcu- 
) larem ) aus Dem. Unterleibe, An den Hoden 

D 3 befin⸗ 
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befindet fih noch ein Anſatz, mwelcher Epididy- 
mis genannt wird , und aus dem Vafe defe- 
rente, melches übereinander gebogen lieget, 
befteht. Dieſes Vas deferens fteigt Durch obi⸗ 
ges Lod) (Annulum mufcularem) in den Uns 
terleib, endiget ih in die Samenblafen, und 
bringt den Samen aus den Hoden dahin; aus 
den Samenblafen wird er durd) Eleine Gefäße 
(Emiffaria ) in Die Harnröhre durch die Pro- 
ftatam, in einer Erhabenheit, welche Caput 
gallinaginis genannt wird, abgefondert, 


Die weiblichen Geburtstlieder werden 
' ebenfalls in innere und äußere abgetheilt. 


Die äußern Theile find ı) die Scham 
lefzen (Labia vulvae)), wo fie fich hinterwaͤrts 
vereinigen, machen fie ein Kleines Ligament, 

Ligamentum naviculare genannt. 2) Die 

MWafferlefjen CNymphae) vereinigen fih an 

Der Rereinigung dee Schamknochen, und’ ma 

chen Die Vorhaut des Kuͤtzlers (Clitoridis) 

aus. 3) Der Küsler ſelbſt it ein Eleiner Körs 
per in Geſtalt einer Eichel, welcher. feine Cor- 
pora cavernofa hat, über der Proftata ſancto- 
riana gehet, und bey Aungfern eine weiße Haut 
um Die ganze Mutterfcheide formiret , welche 

Er Kungfernhäuschen CHymen) genannt 

wird. 

Die innern Theile fird 1) die Mutterſchei⸗ 
de, welche ein hohler Kanal ift, der viele Run⸗ 
zein bat, Die Columna rugarum anterior und 
pofterior heißen. Wo die Harnröhre in Die 

Mutter 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Mutterſcheide tritt , befindet fich eine Beine Era 
höhung Proftata fanttoriana genannt. 2) 
Die Gebährmutter, welche ein hohler Körper 
iſt, der bey Jungfern Die Geſtalt einen platt 
gedruckten Birn , bey eibsperfonen aber, 
melche fehon gebohren haben, eine etwas vers 
änderte Geftalt bat ; am Grunde find zwey 
Röhren, welche ſich in eine moefte Definung endis 
gen (Muttertrompeten T ubae Fallopii), und 
an den Rande mit Franzen befest find, ange⸗ 
bracht. Der Gebährmutterhets hängt frey in 
die Mutterfcheide, und hat eine Feine Deffnung, 
welche der äußere Muttermund genannt wird. 
3) Die Eyerſtoͤcke, welches werblichte Körper 
find, Die auf beyden Seiten liegen, und an den 
breiten Bändern der Gebährmutter befeſtiget 
find ; fie haben Gefäße, weiche, wie bey den 
Mannsperfonen, aus der großen Pulsader 
und Hohlader abſtammen. 


Nach geſchehener Schmängerung , oder 
nad) volbrachter Vermiſchung des Samens 
beyder Geſchlechter, entſtehen bey den Weibs⸗ 
perfonen In der Gebaͤhrmutter neue Theile, wels, 
che fo lange da verbleiben, als die Schwan 
gerſchaft mähret ‚nämlich die Keibesfrucht, mit. 
ihren Säuten und der. VNabelſchnur, Die: 


Vachgeburt, und die Seuchtigkeit worinn 
| die Frucht ſchwimmt. 





D 4 Vierte 


56 une el 

Vierte Abtheilung. 

Von dem Wachsthum und der Ernaͤhrung 
unſeres Koͤrpers. 


Eine jede Mafchiene nüst ſich durch Die Be⸗ 


- wegung nach und nad) ab, und das näms 


fiche trägt ſich auch Bey unſerm Körperzu. Die 


fejten Theile werden nicht nur Durch Das. An⸗ 


einanderreiben,, fondern auch Durch das Anſto⸗ 
fen, welches durch den beitändigen Umlauf der 
fluͤßigen Theile verurfaht wird , abgenutzet; 


Die flüßigen Theile ſelbſt duͤnſten bejtändig aus, 
und werden auch Durch ihre eigene innere Bes - ; 


wegung aufgelöfet, und in ihrer Mifchung zer⸗ 


ſtoͤret. Um aber unſern Körper vor einem frühe: 
zeitigen Untergange zu bewahren , fo wird al⸗ 
‚ ker Diefer Abgang durch Die Ernährung mies. 


derum erſetzt. 


Ehe aber dieſes geſchieht, ſo geht noch ei⸗ 


ne andere Neränderung in unſerm Körper vor, 
welche neben und mit der Ernährung zu glei⸗ 


cher Zeit gefhteht , und. das. Wachstum ge 


nannt wird, 


Unfer Körper dehnt ſich von einem fehr Eleis 
nen Punkte, bis zu einer gewiſſen beftimmten 


Größe in die Länge aus, welches gemeinigfich 
bis in das fünf und zmantigfte Jahr gefchieht. 
Wenn dieſes Wachsthum fein Ende erreicht hat, 
ſo dehnt ſich unfer Körper In Die a 
—— Bähr 
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| Mäpzend diefer Zeit gehen wichtige Veraͤn⸗ 
| derungen in dem Innern Der Eingeweide vor. 
Man hat daher fehe ſchicklich den ganzen 
I Berlauf unferes Lebens In vier Perioden, eins 
getheilt; und in einer jeden von, dieſen Perio⸗ 
| den befommen wir einen ganz neuen! Körper, 
welcher von Dem vorigen gänslich verſchledene 
‚Eigenfhaften und Verhäliniiie hat. h 


Die exfte Periode ift das Eindifche 
Alter. 








An dieſem Alten find die Theile unſers 
1 Körpers nod) ſehr weich; Die Werkzeuge dee 
| Empfindung , das Gehirn, felbit , find noch 
I nicht gehörig ausgebildet. 
Die Seele bekoͤmmt alfo lauter unvollkom⸗ 
I mene Eindrücke von den äußern Gegenſtaͤnden; 
I fie ift Sich ihres Zuſtandes noch nicht Deutlich, 
J bemußt ; denn in einer großen Zeit Diefer Ber 
riode, gefihieht Das Leben nad) den allgemeis 
nen mechaniſchen Geſetzen, und Die Seele ſelbſt 
N hat fehr wenig Einfluß auf ihren Körper. Auch 
I entwickeln fich in, diefer Periode noch verſchie⸗ 
I dene Theile ; die Zähne brechen hervor ; die 
I Hoden fenfen ſich in den Hodenbeutel; die 
Bruſtdruͤſe (Glandula Thymus) fängt an zu, 
verſchwinden; das eyfürmige Loch ( Foramen, 
‚ ovale ), der Duäus arteriofus Botalli, und, 
die Vafa umbilicalia verlieren ihre: Deffnung, 
‚und arten in Bänder aus. | 


5 Die 





Die zweyte Deriode ‚ ift das Juͤnglings⸗ 2 
' olter.. 


In diefem After erlangt Die Seele ſchon 
deutlichere Vorſtellungen von den Außern Ge⸗ 
genftänden,, und fie fängt am, ſich ihres Zur 
fandes mehr bemußt zu fenn. Gegen Das En⸗ 
de dleſer Periode, entwickeln ſich die Werk⸗ 
zeuge Der Fortpflanzung; es kommen an ver⸗ 
fchiedenen Theilen des Körpers Haare zum 
Vorſchein; die Stimme verändert fih ; und 
beyde Gefihlechter empfinden nunmehro den 
Trieb, ihr Geſchlecht zu vermehren. 


Die dritte Periode, iſt Das männliche 
Alter. 


In dieſem Alter erhalten. alle Theile des 
Koͤrders, den gehoͤrigen Grad der Feſtigkeit 
und der Stärke, die Werkzeuge der Empin 
dung erlangen Den guöften Grad Der Role, 7 
kommenheit, deffen fie Ihrer Natur nach fanig 
find ; der Same iſt nunmehro völlig ausge 
arbeitet; Die finnlichen Triebe werden Leidens“ 
fhaften ; Das Wachsthum In die Länge hört 
auf, und der Körper entwickelt fi) In Die 
Breite, Auch bat die Natur Diefer sPertode, 
Horzäglich Die Fortpflanzung Des Geſchlechts 
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Die vierte Periode, ift das Alter 
des Greiſes. 


In diefem Alter nähert ſich unfer Körper 
nach und nach feinem beftimmten Untergange; 
Die feften Theile erlangen den größter Grad 
ihrer Seftigkeit ; fie werden hart und fpröde 5 
und eime große Menge von Gefäßen merden 
gaͤnzlich verſtopft. Die in Dem männlichen 
Alter gehörig von flatten gegangenen Abfons 
derungen hören auf ;_ die äußeren und inneren 
Sinne werden ſtumpf, undes findolle Anzei⸗ 
gen vorhanden, daß Der Greis in Eurzer Zeit 
feine Laufbahn werde geendiget, haben. 
Und, wie el ‚, wie ewig glücklich iſt 
nicht alsdann derjentae Menſch, welcher mähs 
render, Laufbahne feines Lebens der Führung 
der Natur gefolget , feinen Tod nicht durch 
<hprheiten, Ausſchweifungen und unordentlis 
che Leidenfihaften beſchleuniget, fondern bios 
der Führung Der Natur gefolget, fein Herz 
zum Wohlthun an feine Nebenmenfchen vers 
edelt, und den dreyeinigen Gott verehret bat, 
fo daß er mit gefegtem Muthe die Ankunft des 
Todes erwarten, und. ohne ſchamroth zu wer⸗ 
den, auf die ganze durchlebte Reihe feiner Tas 

ge zuruck fehen Tann. 
| Durch den Tod wird alsdann die Fortdauer 
unſers LebenB unterbrochen ; und fo wie bey 
den Menſchen ein geiftiges, mechanifches und 
phyſiſches Leben ftatt findet , C fiche Seite : 
| un 
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und weiter) fo giebt es auch eben fo verſchie⸗ 


dene Gattungen des Todes. 


Das gelſtige Leben im Körper erreicht feine 
Endſchaft, menn Die Abfonderung der Lebende 
geiſter im Gehirne, und Die gehörige Reizbarz 
feit der Faſern nachlaffen, das Herz zu ſchwach 

wird, das Blut nach) den aͤußern Theilen zu 
treiben , Der Puls und die natürliche Wärme 
in denfefben aufhören ; jedoch) hat alsdann Das 
Herz noch fü viel Stärke, das Blut in die 
näheren Pulsadern zu treiben 5 und Die lebten 
Kräfte des Athemholens werden angeftrenget, 
um den Durchgang des Bluts Durch die Lun⸗ 
ge. zu befördern. . i 


Endlich hort auch das Athembolen auf, und 


das Blut blerbt in der Lunge ſtehen; Die linke _ 


Herzfansmer erhält Fein Blut mehr, und wird 
alfo. nicht, mehr gereijet, und alle Bewegungen 
in derſeiben hören auf ; jedoch) wird das Blut 
Durch Die Erſtarrung der äußern Theile annoch 


in Die rechte Herpfammer getrieben , und fie ber 


wegt fich noch eine Zeitfang,, wenn in der linken 
Herzkammer fchon alle Bewegung aufgehört 
bat, und der od erfolgt endlich durch Den 


söligen Gtilleffand aller bewegenden Kräfte 
Unſer unbelebter Körper zerfällt als dann 
nach und nach) , wird von ber Faͤulniß zeritor. 


vet, und. endlich im feine einzelne. Beſtandthei⸗ 
fe aufgelöfet ; und Diefes nennt man Den gänzs 
ichen Untergang, den phyſiſchen Tod, Die Vers 


wefung. Shin ee 








‚Fünfte Abcheitung 
| Bon den Knochen, oder den harten Thei— 
Jen, welche zur Stüse und Befeſti— 
| gung unferes Körpers dienen. 


Fire beftehen aus lauter ſchichtweiſe uͤber 
einander liegenden Lamellen oder Blaͤt⸗ 
1 chen ‚ viſchen welchen eine unzaͤhlige Menge 
von Heinen Blutgefaͤhen laufen. Je dichter 
nun dieſe Lamellen aufeinander liegen, deſto 
ſeſter und ſtaͤrker ſind auch die Knochen. 

Man bemerkt an ihnen entweder eine com⸗ 
pacte, oder ſchwammigte, oder netzfoͤrmige Sub⸗ 
ſtanz. Die erſte giebt den Knochen die Feſtig⸗ 
keit, Die zweyte die Leichtigkeit, und Die dritie 
I hält das Mark in einer gehörigen Lage. 


Compact ift der Bau eines Knochens , 
wenn viele breite Lamellen ſehr genau übers 
I einander liegen, fo wie in der Mitte der Roͤhr⸗ 
knochen. 
Schwammigt, wenn dieſe Lamellen klei⸗ 
ner find, nicht über einander liegen, ſondern 
einander nur Imit den Rändern berühren, und 
daher fo, mie in einem Schwamme, Heine 
Zellen formiren. Man trifft Diefen Bau vor 
zuͤglich In den Enden der Roͤhrknochen an. 


| Negförmig ift endlich ihr Bau, mern Eleis | 
ne Knochenfibern ſich nach Art eines Netzes 
Der? 
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verbinden, fo mie in den Höhlen der Roͤhr⸗ 
knochen. 





Die Knochen betrachtet man gemeiniglich 


an einem aus einem entſeelten Körper Fünftlich 
verfertigten Beingeruͤſte oder Slelete. Diefes 
wird eingetheilt : - RN 


ı) In den Aopf (Caput ). 
2) In den Stamm ( Truncus). 
3) In die Außern Gliedmaßen (Ex- 
tremitates). | 


Der Kopf wird wider eingetheilt : 


1. In den „irnfehädel (Cranium ). 
Diefer beſteht aus acht Knochen, nämlid) : 


Aus dem Gtirnbeine ( Os Frontis). 
Zwey Geitenbeinen (Offa Bregmatis). 
Zwey Schlafbeinen (Offa Temporum). 
Dem Giebbeine (Os Ethmoideum). 
Dem Reilbeine COs Sphenoideum). 
Dem Hinterhauptbeine (Os Oceipitis). 
2. In das Beficht (Facies). Welches 
aus dreyzcehn Knochen befieht, nämlich aus; 
Zwey Naſenknochen (Ofa nafalia ). 
Amen Geſichtsknochen (Oſſa maxillaria). 
Zwey Kochbeinen COffa jugalia 4) 


Zwey unfern ſchwammigten Knochen COfa 


ſpongioſa inferiora ). | 
Zwey Gaumenknochen (Offa palatina ). 
Zwey Thränentnochen (Ofa unguis ). 
Einem Pflugſcharbeln (Os Vomer * 
er 
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Der — wird wieder eingetheilt : 
1. An den Rücgrad. Diefer beficht aus: 


©ieben Halswirbelbeinern X Werkebris 
coli). 


Zwölf emwidebenem IC Wertebiik 


dorfi ). 
Fuͤnf —— ( Vertebris, 
| Lumborum ). 
Dem heiligen Beine COfE facro). 
Dem Schwanzbeine (Offe coccygis). 
27 Sn die Bruft (Thorax), Diefe be 
ſteht aus; 
Dem Bruftdeine (Sterno ). 
Sieben währen Rippen CCoflis verks). 
- Zünf falfchen Rippen (Coſtis fpuriis). 
|. .3- In die ungenannten Knochen. Ron 
Miefen beftcht ein jeder aus drey Knochen, 
maͤmlich: 
Aus dem Darmbeine (Os ileum). 
Aus dem Steisbeine (Os ifchium). 
Aus dem Schambeine (Os pubis.). 


Die äußern Gliedmaßen merden einge 
Weit n die obern und untern, 


Die obern Gfiedmaßen machen folgende 
Knochen aus, nämlich: 


Dos Schtüffelbein ( Clavicula). 
Das Schullerblatt (Scapula). 





Den 


Den Oberarmknochen (Hamerus). 
Die Dorderarmknochen(Antibrachium). 
Die Hand Manus extrema). 
Die Vorderarmknochen werden wieder⸗ 
um eingetheilet, In den Ellenbogenknochen und 


die Spindel. i 

Die Hand aber wird abgerheilt, in 16 
Beinlein der vordern Hände (Carpus), in 
acht Beinlein der mittlern Hände ( Metacar- 
püs) und in dreyßig Beinlein Der Finger. 









Die unten Gliedmaßen aber beftehen aus 4 


folgenden Knochen, als aus: 


Dem Schenkelknochen (Os Femoris); 2 
} 


Der Knieſcheibe CPatella ). 
em Shlenbeinknochen Tibia). 
Dem Roͤhrknochen (Fibula). 
‚Der Sußwurgl (Tarlus)- . 


Die Fußwurzel macht 7_ in die Reihen 1 
liegende Knochen aus, Der Metatarfus 
beiteht aus fünf Knochen, und Die Zehen haben 7 


eben foviel Beinfein , als tie die Finger: 


Man Bann daher an dem Skelet eines er 


wachienen Körpers 200 Beine zählen, nämlich; 
69. An dem Köpfe. 
Als 9. Beiner an der Hirnſchale. 
6, Geboͤrbeinleim. 
13, Am Oberkunbacken. 
1. Am ünterkundacken. 


5, Zungenbeinlein. 
4. Am 





N 





| ee ee 
4. Am Anfange der Euftröhre, 
‚32. Zähne, | 
| 53. An dem Stamme, 
As 24. Wirbelbeiner, | 
24. Nippen. 
I, Druftbein, 
1. Heiligbein. 
1. Schwanzbein. 
2. Unbenamnte Beine 


72. An den obern Gliedmaßen, 





As 2. Schulterblaͤtter. 


2, Schlüffelbeine, 
2% Schulterbeinee. + - 
2, Ellenbogenknochen, 
2. Spindeln. 
16. Beinlein der vordern Hände, 
3. Beinlein der. mittlern Hände, 
30. Beinen der Finger, 
8. Öelenkbeinlein. 


‘66, An den untern Gliedmaßen. 


Als 2. Schenkelknochen. 
2. Knieſcheiben. 
2. Schinbeinknochen. 

22. Roͤhrknochen. 

14. Beinlein der vordern Fuͤße. 
10. Beinlein der mittlern Füße, 
26. Beinlein der Zehen. — 
8. Gelenkbeinlein, 


D. Eſſich Anleitung E Im 
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BR. natürlichen Zuftande, oder bey einem 
lebendigen Menſchen, merden dieſe Knochen 
durch Bänder und Ligamenten an ihren Ens 


* 
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den mit einander verbunden ; bey einem künfts 


dihen Skelete aber werden die Knochen 
durch Drat zufammengefügek: | 
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Drittes Hauptſtuͤck. 
Von den Tempersmenten , und ber 
einem jeden Temperamente ange⸗ 
meffenen Diät. 


unfeer Körper einen eroßen Einfluß in Die 
Serle habe , ift gewiß; Daß aber Die Gecle 
eben fo viel Gewalt Über unfern Körper bir 


ſitze, Tann auch nicht aeläugnet werden, und 


ift alfo der verworfene Saß ,, daß die Gele 
ihren Körper baue, nicht völlig zu verwerfen. 


Hm wahrfheinlichften iſt es, daß der ver⸗ 
ſchiedene Bau und die werfchiedene Beſchaffen⸗ 
heit aller Theile, die den Koͤrper ausmachen, 
zufammen genommen, zWwar eines vor dem 

an? 
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| andern, das Ihrige zu der Verſchiedenheit 
| der Teinperamenien behtragen, als daß dieſel⸗ 
be blos aus einem derſelben allein z. B. aus 
) dem Blut, den Zäferlein u. ſe f ihren Urfprung 
nehmen. — 
Dur) das Wort Temperament, wird 
nichts anders verftanden, als eine gehörige, ges 
White, und wohl eingerichtete Uebereinftims 
mung Der füßigen ſowohl, als auch Der feiten 
<heile unferes Leibes, wodurch hernach die 
Seele in den Stand gefegt wird, Die zum Les 
‚ben und der Gefundheit hoͤchſt nöthige Ver⸗ 
richtungen, geſchickt und ordentlich zu verrichten. 
Ehe und bevor wir aber von einem jedwe⸗ 
den Temperamente insbefondere handeln, fo 








‚gang mit Diejen oder jenen Menichen, in den 
‚font natürlichen Temperamenten öfters vers 
ſchiedene Veränderungen verurſache; und zwar 
dergeſtalt, daß der Menſch bis vellen etwas 
‚an ſich nimmt, welches fünften feinem Natur 
wel gar nicht gemäß ift, wie folches an veifens 
‚den Perſonen- oder fülchen die Kriegsdienfte 
hun, faſt täglich wahrgenommen werden kann. 
|... Daß aber durch eine veränderte Lebensart, 
‚Dimmelsgegend u. . ein Temperament völlig 
‚in ein anders Fönne verwandelt werden iſt eine. 
unmoͤgliche Sache, Nach meiner geringen Eins 
| € ſicht 
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ficht kann der Körper wohlverändert werden, aus 
. ginem frärfern nämlich in einen ſchwaͤchern, oder 
aug einem ſchwaͤchern in einen ſtaͤrkern; aber. die. 
empfindfichen Nerven eines Sanguineus, laſſen 
fſich nicht fo leicht in die halb fühllofe eines Phleg⸗ 
maticug verwandeln. Eine zarte gefühloole " 
Schöne, deren einzige ernſthafte Sorge Die Ver⸗ 
pflegung ihrer Haut ausmachet, kann Durd) eine 
firenge unbarmberzige Merzenluft in die äußerfte 
Verzweiflung gefeget werden, wenn ihr, Ihe 
vertrauteiter Freund , der Spiegel , entdecke, 
mie übel ihre zarte, weiße Haut behandelt wor⸗ 
den ; aber: wie wird ihr Herz wieder getwöftet, 
wann fie wahrnimmt, Daß ihre Anberher ihre 
200 unveränderten Züge mit Entzuͤcken bewun ⸗ 
ern. | 
Der unfterbliche Boerhave werfichert in " 
feinen akademiſchen Vorlefungen$. 50, daß un⸗ 
ſere wirkſame Natur, in weniger Zeit ale 
einem Jahr, fat Fein Theilchen mehr von 
unferm alten Koͤrper übrig Iaffe. Und do 
werden wir bey diefer neuen Auferftehung, une 
geachtet unfer Körper Den größten Weränder 
rungen von Speifen, Trankund Luft u. (.f.uns 
terroorfen geweſen, Feine Beränderung unferes 
Gemüchsgemahr. Vielmehr merden wir über 
zeugt, daß aus den nämlichen Speiſen, die: 
choleriſche Natur einen choleriſchen Nervenſaft 
und Blut, und das ſanguiniſche Temperament, 
einen fanguinifchen Nervenfaft und Blut erhal⸗ 
ge und ausarbeite. Daß Die Verſchiedenheit 
der Koſt und Lebensart, Feine ——— in 
, em 
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dem Temperamente bervorbringe, bemeifet fol⸗ 























 niger trank auf Anrathen des eben angeführten 


I wie vorher jaͤhzornig. | 
| Man Fann zwar nicht läugnen, daß in man⸗ 
chen Ländern ein Temperament vor andern 
häufiger anzutreffen ift, wie z. E. in Frans 
reich, nach Porportion anderer, der größere 
Theil der Einwohner ſanguiniſch, und in Ita⸗ 
| tien, Engeland, Spanien und Portugall me— 
lancholiſch it. Sollte aber die Himmelsge⸗ 
Igend eine fo große Kraft haben, ein Tempe⸗ 
rament vorzliglid) hervorzubringen , umd die 
Perſonen die ſich dahin begeben, fo zu veräns 
Idern, daß fie endlich gezwungen find, ihr 
Temperament mit dem dortigen einheimifchen 
zu vertaufchen; fo wuͤrde Fein einziger Einwoh⸗ 
iner foldyer Gegenden der Germalt diefer Vera 
Imandiung wiederſtehen können ; und fo fange 
‚fie fich daſelbſt aufbielten, wuͤrden fie das naͤm⸗ 
Kühe Temperament unverändert beybehaften 
‚müffen ; da man doc) nad) Fein Land entdeckt 
‚bat, wo die Einwohner durchgehends einerley 
Zemperament hatten. 


> Die Aufer ehung, Tugend, und viele gus 
te Benfpiele , Tonnen zwar das Tadelhafte ei⸗ 
mes Temperaments verbeffern , aber Die Trieb⸗ 
federn kann Eeines dieſer Umſtaͤnde zernichten. 
Diele bieiben bey fi) ähnlich ſcheinenden 
| E 3 Hand⸗ 


| gendes Benfpjel noch deutlicher: Ein Jaͤhzor⸗ 


| berühmten Boerhave, fehs Monatlang nichts 
als Molken, und biieb nichtsdeto weniger nach 
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Handlungen, dennoch unterfchieden. Menn 
ſich ein Chofericus der Tugend völlig gemid» 
met, fo ift ex dennoch) anders tugendhaft als 
der Phlegmaticus ; und bey. einem Dichter kann 
ein Glas Burgunder, wie Hagedorn aus der 7 
Erfahrung fehreibt, Wunder thun , wer wird. 
ſich aber deßwegen einfallen laſſen, daß er ei⸗ 
nen Holzhacker ptöglich in einen Dichter ver⸗ 
wandeln könne. Es findet alfo wohl eine Mor 7 
dification,, aber Feine Verwandlung der Tem⸗ 


peramenten ftatt. | 


Die merklichfte Veränderung der Tempe⸗ 


ramenten nimmt. man bey den verichiedenen Pe⸗ 
vioden des Alters gewahr. Es find aber die 
verfchiedenen Auftriite, morinn ſich jedes Tem⸗ 


perament in mancherlen Perioden Des Alters 
zeiget, faft eben fo voneinander unterfehieden, 


wie die Zemperamenten ‚voneinander unterſchie⸗ 


den ſind. Jedes bat feine eigene Auftritte, ' 
wie aus der Folge mehr zu erſehen. Es 


verhäft fi) bierinnen mit den Temperamenten, 
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wie mitden Pflanzen, reiche zu gewiſſen Jahres 


zeiten, Die eine etwas früher, Die andern et⸗ 


mas fpäter blühen, und enblich Felehte tragen, 


weiche aber an Geſtalt, Farbe und Gerud) eins 


ander fehr unäbnlicy find. Wer in dev Unter⸗ 


ſcheidung der Temperamenten geübt ift, Der 
wird aus dem Blicke eines Eleinen Kindes ſchon 
vorherfagen Eönnen , ob daffeibe Die Mole eis 


nes Helden „ odgr einer Schlafhaube dereinft zu 


ſprelen im Stande iſt. 


Es 
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"auch durch die zunehmenden jahre , nicht fü: 

) yerändert, daß eines in das andere folte völlig. 

| yerwandelt werden Eönnen , umd findet Daher 

der gemeine Sag: Daß die Kinder anfangs 

phlegmatifch. wären, hernach ſanguiniſch, weis 
ier choleriſch und endlich im Alter melancho⸗ 

 Bifch würden , ohne große Einfchräntung und: 
Ausnahme nicht ſtatt. 


Ein jedes Temperament unterfcheidet ſich 

von dem andern, durch ſeine ihm eigene Ge⸗ 

müthsart. Es beſitzt beſondere Eigenſchaften, 
Die die Leidenſchaften, welche die Tempera⸗ 
mienten miteinander gemein haben, verſchie⸗ 
denllich wirken machen. Auf dieſe Art koͤnnen ſie 
auch am gruͤndlichſten beurtheilet werden. Geld⸗ 
geiz, Wohlluſt und Ehrgeiz, find nicht dieſe 

vorzuglichen Triebfedern der übrigen Neigungen, 
und wicht tote man gemeiniglich glaubt, die Ei⸗ 
genfchaften, Die einem Temperamente befonders 
fo eigen find, daß fie fie fich Dadurch von ans 
dern völlig entfeheiden ; fondern ein jedes Tem⸗ 
perament hat einen, Hang zum Geldgeiz, Ehr⸗ 
geiz und Wohlluſt, nur daß fie fi) bey einem, 
jeden nad) feiner Gemuͤthsart richten, und ſich 
alſo bey einem anders und mehr, als bey dem 
andern zeigen. | | 





Der Eholericus iſt geizig, inſofern ſeiner 
Ehrbegierde Nahrung kann verſchafft werden, 
und derſelben kein an dadurch aehiehet 
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ner größere zu erlangen. 


Der Sanguineus iſt geizig, um Stoff zu ö 


‚feinen finnlichen Pergnügungen zu haben ; 
und da er durch ſeine Sinnlichkeit öfters zur 


Verſchwendung angeführt wird, fo will er es 2 
dann durch einen ungeitigen Geiz auf einmal wie⸗ 


der einbringen, 


Der Phlegmaticus iſt geizig, infofern der 
Geiz ſeiner Bequemlichkeit zutraͤglich ſeyn kann, 


und ſofern es ihm die Liebe zur Ruhe zulaͤßt. 


Eben ſo koͤnnen auch die uͤbrigen Leiden- 


ſchaften erklaͤret werden, wie aus der Folge 
deutlicher zu erſehen. 


Die gewoͤhnliche Eintheilung der Tempe⸗ 
ramenten in vier Hauptelaſſen, naͤmlich in das 
phlegmatiſche, cholerifche, melancholis 
{he und fanguinifche, iſt Die bequemſte, 
"und nach der Erfahrung Die richtigſte. 


Per nun durch Uebung und gufe Kenntniß 


in den Stand geſetzt wird, Diefelbe voneinan⸗ 3 


Er verachtet kleine Vortheile, um deſto beques 


P; 
4 





Der zu unterſcheiden, dee wird durch die Gegen⸗ 


einanderhaltung dieſer verſchiedenen Tempera⸗ 
menten, von der Guͤltigkeit dieſer Eintheilung 


überzeugt werden. Er wird nur vier Hauptar⸗ 
ten von Blicken gemahr werden, melche fehr 


weit voneinander unterfebieden find ; einen‘ 


ſchlaͤfrigen nämlich), einen feurigen , einen 
ſtaͤten und einen unftöten. Er darf Rn Da 
a | 


— 
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N Dick eines Eholericus gegen den Blick eines 
| Phfegmatieus betrachten, fo wird er den Uns 





| terfchted fo groß finden , wie zwiſchen Licht 


und Schatten 


- Man Bann daher annehmen, Daß jeder 
Menſch dieſe vier Temperamenten zugleich, doch 
ſo beſitze, Daß immer eines davon Das Ueberge⸗ 
wicht bat, und daher hauptſaͤchlich in Betrach⸗ 
tung kommt, Es wird aber felten, oder gar 
nicht eines fo vorleuchten, daß man nicht eines 
| oder zwey der nächfifolgenden follte gewahr wer⸗ 
Iden Eönnen. Cs kann daher dem Choferifchen 
viel von dem Sanguintfchen , oder viel von dem 
| Melanchofifchen beygemiſcht feyn , und durch 
dleſe Miſchung ein merklicher Unterfchied ent 
ſteben; oder ein Eholerico» Melancholicus, oder 
Cholerico⸗ Sanguineus kann ein, zwey bisdry 
heile oder Grade Cholera mehr haben , ats 
Ider andern | 


Drleſes aber fo genau zu beſtimmen, erfors 
I dert fehon cine fange Hebung , und öfters ift es 
' ganz unnuͤtzlich, weil Die Verhältniß Diefer Mir 
ſchung faſt unendlich iſt; und dieſes ift auch 
eine von den Unvollkommenheiten der Tempe⸗ 
ramentenbeſchrelbung, Die wohl ſchwerlich wird: 
voͤllig verbeſſert werden können. Hieder muß 
‚man auch noch rechnen, Daß es Perſonen giebt 
‚deren Temperament fo ftark gemiſcht it, Daß 
keines derfelben ſehr hervorleuchtet , oder deren 
Semüthseigenfihaften von folcher Beſchaffen⸗ 
heit find, daß fic mit ihren, Daher minder leb⸗ 
IR Es haften 


| 














baften Affeeten nicht gar deutlich in. Die Augen 
fallen. Hingegen kann man fihon zufrieden feyn, 

wenn man, vermittelt gegenwaͤrtiger Beſchrei⸗ 
bung den Perſonen anfehen kann, Daß fie von 
Diefer Gattung find, Golden Perfonen könn» 
te man eine befondere Elaſſe anmeifen. We⸗ 
nigitens haben ſie Ion von Natur fehr gemaͤ⸗ 
figte Begierden, und Daher von Natur einen 
Vorzug vor andern Xemperamenten. Aber 
nur unter der Bedingung, wenn man fie ges 
gen diejenigen haͤlt, Die ihre heftigen Leiden» 





fhaften noch nicht zu bezaͤhmen gelernt haben, 


Wan finder taufend Leute in der VDelt, 

fehreibt Bellegarde in feinen Regeln des bürs 
gerlichen Lebene', welche weder Kafter noch 7 

Tugenden an fich haben. YıTan weiß nicht, 
wozu man die Derfonen von dergleichen Bes 
muͤthsbeſchaffenheit gebrauchen foll, uner⸗ 
achtet fie ſich einbilden, zu allem fähig zu 
feyn, weilfienichts an ihrem Verhalten ges 
wahr werden, welches man tadeln Eönnte, 


Unter allen Sachen , womit die Temperas 
menten insgemein verglichen werden, find die 
‚vier Klementen die alerfihicklichtten. 


Das Seuer ftelit den Ehoferieus vor, weil 
es Die Eigenfihaft hat, Daß e8 gern in die Hoͤ⸗ 
he fteigt ; daß es in einer beftändigen ſchnellen 
Bewegung it; DaB e8 heiß und helle macht ; 
daß es alles durchdringt, und Daß es defto un 
geftümer iſt, je mehr es Hinderniſſe antrifft. 


Die 


a 
| 
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| Die Erde ftellt den Melancholicus vor, 
weil fie trocken, ſolid, finfter und nicht leicht 
veraͤnderlich iſt. — | 
Die Lufe ſtellt den Sanguineus vor, 
weil fie unter den übrigen Elementen das leich⸗ 
! tete, bald Ealt, bald warm, bald feucht, bald 
trocken ift ; Daß fie bald von Morgen, bald 
| von Abend u. ſ. f. koͤmmt; Daß fie den menigften 
Widerſtand verurfachet ; daß fie oͤfters von 
I Dünften und glänzenden Luftzeichen angefüllet, 
I und daß fie das Werkzeug des Seräufches iſt. 


| Das Waſſer ſtellt den Phlegmaticus vor, 
weil «8 nad) ‘Proportion wenig Eigenfchaften 
I hats; kalt, feucht und ungeſchmack iſt; gern 
I nad) feinem Ruhepunkte fchleicht ; und wenn 
| «8 im Diefem feinem einzigen Beſtreben geftört 
I wird, ſchaumt und tobt, 








| Daß diefe Eigenfchaften der vier Elemen⸗ 

ten mit den Eigenfchaften der vier Tempera⸗ 
I menten ſehr wohl übereinftinnnen , wird aus 
| den folgenden Abtheilungen deutlicher erhellen. 


De 
\ 


| Erſte 
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Erſte Abtheilung. 


Von dent phlegmatiſchen Temperamente. 


Ich liebe die Bequemlichkeit, 
Ich haſſe alle Luſt, die mich zerſtreut. 


Was geht mich der Saturn, mit feinen Mondenan® " 


Was Alexander, umd was Cäfar je gethan? 
Der Weife in dem Faß, der ift mein Mann, 
Die Nächte durch der Ehre wegen fißen ; 
In ihrer Sklaverey ermuͤdet ſchwitzen; 


Daß dieſes Thorheit ſey, das koͤnnt ich wohl beweiſen, 


Ich mag mir eben nicht den Kopf darum zerreißen. 


We dieſes Temperament, in Anbetracht 
ſeiner Vermiſchung mehr waͤſſerigte 
Feuchtigkeiten, als andere Theilgen uͤberkom⸗ 


men hat, fo hat es auch dieſen Namen erhalten. 


Perfonen von einem folchen Temperamente 


haben an ihrem Körper ein weiches , blaſſes, 


aufgedunfenes , lockeres Fleiſch; ein duͤnnes, 
fehfeimigtes und wäflerigtes Blut ; ihre Adern 


find zart, Elein und Faum zu fehen ; ihre Aus, 


gen liegen tief im Kopfe, und haben ein mats 
ſes, ſchlaͤfriges, jedoch nicht gar zu unfreund⸗ 


fiches Anfeben ; ihr Puls geht fehr matt und. 


langfam ; ihre Stimme hat-einen groben und 
etwas meibifchen Ton 5 ihr Gang aber iſt 
ſchleichend und unachtſam. 


Weil 


a N on Zu * 
Reif ſolche Perſonen ein dünnes, waͤſſerig⸗ 
tes, übelgefärbres Blut haben ſo IR auch ih⸗ 
ve Gefichtsfarbe nicht roth und lebhaft, ſon⸗ 
dern ganz blaß ; und da auch ihre Fieifchzär 
erlein fehr locker. angefpannt find, und der 
IRA ſchwach ſchlaͤgt, fo geht auch die 
us ».und Abfonderung ver Säfte, bey ib» 
n fehe fehlecht und mühfam von ftatten; Das 
wo es aud) geſchieht, Daß ſolche Perfonen, 
ann fie nach ihrer Gernohnpeit viel eſſen, 














Wegen ihrem weichen Gehirne, befißen fie 
zwar eine gute Faſſungskraft (memoria ), ale 
fein wegen Mangel der übrigen Rerftandsfräfz 
‚te, hilft ihnen folche fehr wenig ; indem fie eis 
ne Sache, ob fie ſchon ſolche bald auswendig 
lernen , nichts deſtoweniger gkeich wiederum vers 
geſſen. Die Beurthellungstraft ( Judicium ) 
iber, mangelt ihnen faſt gänzlich. 


Sa Anbetracht Ihres Wilens find fie zu ale 
lem Buten fehr träge ; ihres Leibes hingegen 
warten fie fehr wohl, ſo daß er wegen ihrem ber 
fländigen Hang zum Efien und — u 

einem 


L 
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einem gar merklichen Wachsthum gelanget: und 


greifen folten, fondern fie verftehen afsdann 


nur gar zu wohl, was ihrem Maul am beis 


ten ſchmeckt. 


Ihr größter Zeitnertreib beftehet in ſolchen 
Sachen, melde man ſitzend verrichten Bann, 
das ift im überflüßigen Efien und Trinken, ‘ 


Plaudern und Spielen; jedoch werden fie der 


ſetztern Sachen bald müde, und wern man 


oft denkt, fie find am aufgeräumteften, folfan- 
gen fie mährendem Spielen an einzufchlafen. 


Gegen. ihren Nebenmenfchen äußern fie we⸗ 
der eine allzuſtarle Liebe, noch fonderlichen Haß; 
ihnen ſelbſt aber gilt es gleich, ob man ſie 
liebet, oder haſſet. 


nd 
ob fie ſchon in Anfehung der Speifen nicht fo 
delicat und leckerhaft find, als rote die fanguis 
niſchen Perſonen, ſo find fie Doch nicht fo eins, 
fäitig,, Daß wann fie unter vielen Speifen die ° 
Wahl haben, fie eben nach den fchlechteften 
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In ihrem aͤußerlichen Betragen find fie 


ganz befonders geartet, indem fie Deraeftaft 
unordentlich und ſchmutzig ſich aufführen, daß 
fie weder in ihrer Kleidung, noch andern Sa: 


hen, den gehörigen Wohlſtand beobachten; 
und wenn fie auch gleich Das allerfchönfte Kleid 
anhaben, ſo wirdres ihnen Doch gar nicht pafe 


fen oder anſtehen. \ 


Auch taugen ſolche Perfonen nirgends wer 
niger hin, als in den Krieg, indem fie nicht” 
nur © 









et | mw 
ur unter allen fterbiichen Menſchen am furcht⸗ 
Famften find, fondern auch ihr Leben außerordent⸗ 
dich hochſchaͤzen. Wäre es aber in demStriege 
Bebräuhlih, die Kanonen mit gebratenen Kar 
baunen zu laden, und antatt der Granaten, 
fogenannte Schneeballen auszumerfen, fo würs 
en dieſe Perſonen, vor allen andern, fi) außer 
tdentlich herzhaft bezeigen. 


I Mas die Dis folher Perfonen, (welche 
sie ſchon oben gemeldet geworden, ein febe 
aͤhes, kaltes und verfchleimtes Blut haben ) 
anbetriffi, fü müffen fie ſich befonders der Maͤſ⸗ 
igkeit im Eſſen und Tinten befleißigen 5; und 
übſchon folche ihrem Naturele am meiften zus 
poider , ſo iſt fie Doc) ihrem Körper am allers 
dienlichſten. Auch ſollen fie manchmal Fafttäs 
he halten , Damit ihr ohnchin fetter und dabey 
raͤger Leib, nicht noch Dicker, und fauler wird. 


Die Spefen, fo fie genießen, muͤſſen 
eicht verdaullch, und auch wohl gemürzet feyn, 
Damit Das zähe Falte Blut erwaͤrmet, der Mas 
ben aber, und die übrigen Eingemweide in ihr 
er fo nöthigen Schnellkraft befeſtiget werden, - 
in gutes gemürztes Kalb +» Dder Nindfleifch , 
ingebeistes Hirfch » oder Mebmildprät , Has 
en oder fricaßirte Hühner, find ihnen dahero 
Am zutraͤglichſten. 

Was das Gartengemüs anbelangt, ſo koͤn⸗ 
nen fie fi) des Sauerampfers, Peterſilien, 
Brunnkreſſe, Selleri, Körbelftaut, oder * 

gings 


















Das Obſt hingegen; Die Fifche, Krebfe, Aus 


ftern und dergleichen, taugen für fie garnichts, 
indem ihr ohnehin fehlechtes und verfchleimteg 
Blut, noch mehr Dadurd) verdsrben wird, 


Zum gewöhnlichen Tiſchgetrank ift ihnen 
ein gutes abgelegenes Bier, oder aber ein gu⸗ 
ter rother Wein am zuträglichiten, befonders 
aber ein ächter Burgunder, Denn dadurd) wird 
nicht nur ihre fchwacher Magen geftärket , fon 
dern auch zugleich die darinn enthaltenen vers 
fhleimten. Säfte verbeſſert. in 
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"eines wohl gepfefferten Winterkohls bedienen, 


| 
| 
| 


Und da auch die Ab⸗ und Ausfonderungen 


des Leibes bey ihnen fehr ſchlecht von flatten ge⸗ 


ben, alſo daß faft ale, ſowohl gute, als böfe 
Säfte, in ihnen Iiegen bleiben, fo müflen fo 


che Derfonen , theils Durd) das Tabackrauchen, 
theils aber durch) gelinde Purgiermittel, wie auch 
ſchweißtreibende Mittel, fich von Diefem Ueber 
fluß öfters zu befreyen ſuchen. 
Inſonderheit aber ift ihnen das Schröpfen 
anzubefehlen, ats wodurch das zähe und vers 


fäyleimte ‘Blut, welches gleichſam zwiſchen 


Fleiſch und Haut ſtocket und ſtille ſtehet, am 
beſten herausgezogen wird. 


Das Aderlaſſen hingegen iſt ihnen nicht fo 


zutraͤglich, und kann auch) wegen ihrem aufge 


dunſenen Fleiſch und ihren zarten Adern fehe 


ſchwer vorgenommen werden. 
Morgens 


— — 81 
Morgens und Abends koͤnnen fie etliche 
"Schalen guten grünen oder Kaiferthee trin⸗ 
"ten, und eine oder zwey Pfeifen Taback das 
zu rauchen. a | 
Auch iſt eine Öftere Bewegung des Reiben: 
Jihnen hoͤchſt noͤthig und nüglich , indem Das 
durch das Blut immer beiler herumgetrieben, 
verdünnet und gehörig erwärmet wird. Die 
allzudiele Ruhe des Leibes hingegen, beſon⸗ 
ders aber der Mittagfchlaf it ſolchen Perſo⸗ 
nen überaus ſchaͤdlich; Daber ſolche ihnen nie⸗ 
‚mals zu geltatten , fondern man muß ihnen 
im Gegentheile gleich) nach dem Eifen eine 
ſtarke Bewegung des Leibes anbefehlen. 















Zweyte Adcheilung, 
Von dem cholerifchen Temperamente, 


N 2 

‚Mit eifrigftem Bemuͤhn, mich kuͤhn hervor zu ſchwin⸗ 

| gen; 

Mit unerſchrocknem Muth, in allem durchzudringen ; 

‚Die Kräften einem Ruhm, der nicht gemein, zu 

[4 v0 weihn; 

In allem Fall ein Held, und nie ein Sklav zu feyn, 
nd feinem Sterblichen an Klugheit, Wis zis weis 

dent 

Dieß ift mein edler Zweck, den fuch ic) zu erreichen, 

Ein jeder Widerftand befördert meinen Lauf; 

Ich loſe mit dem Schwert die Zweifelsknoten auf, 


D. Eſſich Anleitung, F Was 
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rs Die Vermiſchung Diefes Temperaments 
anbelangt , fo trifft man bey demfelben 
feine ſowohl eingerichtete Gleichheit, wie bey 
dem fanguinifchen an, fondern e3 iſt mit außer 

ordentlich vielen oͤlicht⸗ fchmeflichten Theilgen 
vermifcht. m 


Inſonderheit aber Tann man diefes Tem⸗ 
perament abnehmen, aus Der hagern , dich— 
ten, harten und ſtark anzufühlenden Beſchaf⸗ 
fenheit des Körpers; aus der braunröthlichten 
Gelichtöfarbe ; aus den großen und blau Durch» 
ftieinenden Adern, welche ein dünnes, flüßineg, 
fluͤchtiges, und zu Aufmallungen ſtark geneigtes 
Blut in fi enibalten. 


Obgleich aber das Blut bey Perſonen von 
Diefem Temperamente fehr duͤnne und flüßig ift, 
fo geht Doch der Umlauf defielden , nicht fo 
leichte , als wie bey Den ſanguiniſchen Perſo⸗ 
nen, von ſtatten, indem die ſtark angeſpannte 
Feſtigkeit der Fleiſchzaͤſerlein, ſolche einiger⸗ 
maßen verhindert; daher es auch geſchieht, 
daß dasjenige, was in dieſem Stuͤcke einer 
ſolchen hoͤchſt noͤthigen freyen Bewegung ab⸗ 
gehet, auf eine andere Art beſtermaßen wleder⸗ 
um ergänzet wird. 


Und diefes ift auch Die Urfache, warum ſol⸗ 
che Perfonen nicht nur weitere und größere, 
fontern auch) bennebens ziemlich) ftarke und feſte 
Blutgefäße haben, damit fie nämlich von den 
ſehr angefpannten Fibern Der muskulöfen Be 

| ni 
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nicht zu viel gedrucket, und folglich dadurch Die 
umlaufenden Säfte in ihrer Eireulation aufs 
gehalten würden. 


Aus der naͤmlichen Urfache geht auch der 
Puls bey ſoichen Perſonen viel ſtaͤrker und 
ſchneller, als Ry den Sanguineis; indem das 
durch das Blut, welches ſonſt Teichtlich wegen 
der allzuſtarken Anfpannung der fleifchigten 
heile bier und da ins Stocken gerathen koͤnn⸗ 
te, deſto beffer durch Die Theile Durchgetrieben, 
und zugleich in feiner Fluͤßigkeit beßtens ers 
halten wird, 
Nichtweniger geben auch bey diefen Pers 
ſonen, alle und jede Aus- und Abfonderungen 
der mancherlen Säfte, des Schmeißes ſowohl, 
als des Harns, fo lange fie gefund find, 
außerordentlich gut von flatten ; indem alles 
dasjenige, was etwa don Geiten der allzu⸗ 
engen und angefpannten Theile, Diefem Durch« 
triebe entgegen ftebet , und folchen verhindern 
wollte, durch den ftärkern Pulsfchlag und fehnel- 
len Umlauf des Blutes befimögfichit wiederum 
erſetzet wird, 
Und damit auch das ſtark durchgepreßte 
Blut, ſich nicht in ein abgeriebenes, und folgs 
1 ſchlechtes Serum verwandeln möchte, und 
gi feiner beften aelatinöfen und lymphatiſchen 
heile beraubet würde, fo ift gemeiniglich bey 
ſolchen Perfonen ein guter Appetit vorhanden ; 
‚die Speifen werden auch gut und gefchmind 
Derdauet , eig wird auch ihe Körper 
2 gut 
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gut und hinlaͤnglich, jedoch nicht uͤberflüßig dar 


durch) ernähret ,„ weil Durch den beftändig ans 


haltenden und geſchwinden Durchtrieb Dee 
Säfte, mie auch Durch die ununterbrochene 
Schnellkraft der fibröfen Theile, das überflüße 
fie Dickwerden des Blutes allezeit verhindert 


mird. Dahero Tann man aud) auf folche Per 


fonen das Spruͤchwort: Sie werden nim⸗ 


mermehr fett, wenn man fie auch gänzlich 
in den Schmälzbafen hinein ftecket, am bef> 
ten anwenden. —— 


Gleichwie nun bey ſolchen Perſonen in An⸗ 


hetracht ihrer Lebensverrichtungen, alles mit eis 


— 


ner beſondern Stärke, Leichtigkeit und Ge⸗ 


ſchwindigkeit ausgeuͤbet wird, und Die im We⸗ 
ge ſtehenden Perhinderungen gleichſam mit Ges 
walt hinweggeraͤumet werben, alfo verhält es 
fi) auch mit ihren Berufsgeſchaͤfften und Ge⸗ 


ne EEE nn Pe 


müthsneigungen, und haben daher ſolche Per⸗ 
pen je nachdem fie eine Auferztehung genof 
en , entweder viele heilfehimmernde Tugenden, 


oder aber höchft verabfehenungsmärdige Lafter 
an ſich. Aus dem nämlichen Grunde, find 
fie auch insgemein von einer fehr fehnellen , 
higigen und feutigen Art. | 


Was ihre Außerliches Ausſehen anbetrifft, - 


fo haben fie insgemein eine bräunliche oder 


bwärjliche, und daben etwas rohe Gefichter 

ir ; beynebens haben fie eine dichte und ſtar⸗ 

e Haut ; länglichte und magere Gliedmaßen; 

helle, feurige und wide Augen; eine u ne 
u 
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durchdringende Stimme ; einen hurtigen, mun⸗ 
Kay — Gang ; ihre Haare ſeym 
meiſtentheils kaſtanienbraun oder etwas ſchwaͤrz⸗ 
ichi; und alles was fie übrigens thun oder, 
vornehmen , das verrichten fie mit einer ſchnel⸗ 
‚Ten und wohlanſtaͤndigen Behendigkeit. 


In ihren Unternehmungen erzeigen fie ſich 
fehr behende, verwegen, ungeduldig, unbee 
Mändig, empfindlich , jähjornig , argmöhnifh, 
boffärtig, ſchwatzhaft, ruhmredig und liſtig; 
dabey aber find fie ſehr geſchickt, fleißig und 
ehrgeizig. Denn meil fie von ſehr hitziger Nas 
tur find, und dahero ihr aufmallendes Gebluͤt, 
durch ein geringes Wort leicht in Harniſch ges 
racht werden kann, fo trachten fie auch be= 
esen, daß ihnen niemand etwas zuwider thun 
Tann, fondern daß fie jedermann fürchte, und: 
ihnen zu Gebolh ſtehe. | 


— *— 


In Anſehung ihrer aͤußerlichen Sittſam⸗ 
‚keit, beobachten fie ſolche, wegen ihres guten 
Verſtandes, unter allen Menſchen am 
beten, indem fie wohl einiehen, daß die poli⸗ 
tifche Welt heut zu Tage mehr die Schaale 
der Außerlihen Aufführung, als den Kern 
des Gemuͤths, hoc) zu halten pflege. Auch 
verſtehen fie. insgemein fehr wohl, wie man 
Fi dem Nebenmenfcyen umgehen ſolle; allein: 
fie rollen ſolches aus Bosheit nicht allezeit in 
Acht nehmen, gi 


k 
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oaͤndig dahin, ſich in einen ſolchen Stand zu 


Idhre Kleldung iſt männlich und reinlich, 
ob. fie gleich nicht allezeit ſehr koſtbar it. 


In Anbetracht ihres Verſtandes, thun fie 
fd befonders in der Beurtheilungskraft C Ju- 
dicium) hervor ; dahero fie aud) im Stande 
‚find, ohne viele Mühe, eine Sache vollkom⸗ 
men einzufehen, das Wahre vom Falfchen, 
und das ‘Böfe vom Guten, vor allen übrigen 
Menſchen, zu unterfcheiden. Auch ift ihre 
Schreibart befonders gut eingerichtet, männs 
lich, tieffinnig und mit Nachdruck angefuͤllet. 


In Anfehung ihres Willens , find fie zum 
Ehrgeiz und Uebermuth , ja allen denjenigen 
Affeeten, ſo damit verfnüpfer find , fehr ge 
neigt ; auch feßen fie fi) blos um der Ehre 
willen, den allergrößten DBefchwerlichkeiten, 
ſowohl des Leibes als auch des Gemuͤthes aus, 
Zur Arbeit darf man fie ebenfalls niemals er⸗ 
mahnen, indem ihr Ehrgeiz fie hinlänglich ges 
nug anfpornet. 


Auch pflegen fie mit niemand einen ge⸗ 
nauen Umgang , als mit gleichaefinnten ehr⸗ 
geizigen und nach hohen Würden firebenden 
Perfonen, bey welchen fie am beften finden, 
was Ihre Neigung kuͤtzeln kann. Beſonders 
dringen fie fich gerne in die Geſellſchaft ſol⸗ 
her Perſonen ein, welche größer und höher 
find, als fie ſelbſt, und bemühen fich, Die 
Hochachtung dDerfelben zu verdienen, theils meil + 
fie ihnen zu ihrer Beförderung und —* In 

elfen 
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nehmen und angefehenen Freunde einigen Ans 
theil erhalten. Mit geringen Perfonen hinge⸗ 
gen, geben fie ſich gar nicht ab, weil fie nach 
hrer Bermuthung , ihre Talenten nicht genug 
zu ſchaͤtzen willen oder einfehen. 


Außer den allbereits fehon angeführten El⸗ 
genſchaften, fehlt es auch ſolchen Perſonen nie⸗ 
‚mals an Muth und Her haftigkeit, ja fie füns 
nen ſich fo gut mit der Jeder, als wie mit Dem 
Degen vertheidigen, und fie miffen Durch) ibre 
fpisfindigen Einfälle, oft mehr zu verlegen ; 
als man kaum denken follte, Wo fie sehen 
und ftehen, denken fie nur auf Ehre, Radı 
Ei und Unterdrucfung ihres Nebenmenſchen; 


fo muß man ihnen, wegen ihrem hitzigen Tem⸗ 
peramente, gelinde, temperivte und anfeuchten⸗ 
de Speifen verordnen ; als z. E. Gerfien Reiß⸗ 
‚und Haberſchleim/, Gartengemüs, Obſt, und 
dergleichen. Alle bigige , ſcharfe, trodne, 
‚fact gefahjene, fette und ſtark gemürzte Spei⸗ 
# fen aber, bekommen ihnen gar nicht mohl; 

denn dadurch wird ihr hitziges Blut nur noch 
| 54 miehr 
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mehr und mehr entzuͤndet, und die hochſt no⸗ 
thige Feuchtigkeit verzehret, ne a 


Unter den Freifhfpeifen, find Diejenigen am 
beften , welche einen genugfamen und fchfeis 
migten Nohrungsfaft bey fich führen, als 
junges ——— Loͤmmerfleiſch, Ratbfleifeh, 
und zur Noth auch junges mageres Schwei⸗ 
nenfleiſch. Das Wildpraͤt aber ift ihnen nicht 
fondersich gefund, zumal wenn eg gebraten, 
eingebeizt oder ſtark gewürzt iñ. Jedoch kann 
man ihnen ein junges Wildpraͤt von Hirſch⸗ 
kaͤlber, Rehen, Hafen, Kaninchen und Wild⸗ 
ſchweinfriſchlingen erfauben, nur muß: in Ans 
fehung des Gewuͤrzes das gehörige Mans bes 
Dbachtet voerden. 


Krebfe und Fiſche find ihnen nicht gar un⸗ 
gefund, wenn fie zumal mit. einer guten Bruͤ⸗ 
he zubereitet worden ; gebacken aber, oder mit | 
Zwiebeln oder Knoblauch zugerichtet, taugen . 
fie ihnen nicht, Se: — 


Unter dem Gefluͤgel, es ſey nun geſotten 
‚oder gebraten, haben fie ebenfalls nicht nöthig 
eine Auswahl zu treffen, nur möffen fie auc) 
bier Das Sprühmort : Allzuviel iſt unge, 
fund, wohl beobachten. % 


Zunm gewoͤhnlichen Getränke dient ihnen ein 
guter abgelegener Wein ; oder in Ermaͤnglung 2 
deſſen, ein gelindes, duͤnnes und wohl gebraus 
tes Bier. Hitzige und ausländifche Beine aber, 
wie auch Brandtewein-und andere seifige * 
LE traͤnke, 
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Itraͤnke, muͤſſen fie wie Gift meiden. Auch 
find ihnen die warmen Getraͤnke, als Thee, 
Eaffee und Chocolade, gleichfalls nicht Diens 
lich. Am alergefündeften iſt ihnen Das helle, 
reine Brunnenwaſſer, als welches die ſtarken 
Aufwallungen ihres Blutes am beßten maͤhiget 
und daͤmmet. = 
Rn Anbetracht diefes hitzigen Naturels, 
müflen auch folche Perfonen zuvoͤrderſt auf Die 
Luft ihr Augenmerk richten.  Gemeinigtich iſt 
ihnen eine allzukalte oder allzuhelße Luft ſehr 
zuwider, Doc) koͤnnen ſie die erjtere noch beſſer 


‚beißen Sommertage außerordentlich zuwider; 
dahero man auch ſiehet, daß ſolche Perſonen 
meiſtentheils halb entkleidet, und nur im Hem⸗ 
de herumzulaufen pflegen; und dieſes iſt auch 
oft die Urſache, warum fie um dieſe Zeit fo 
ploͤtzlich krank werden. 


Eine naͤmliche Vorſicht erfordert auch die 
Bewegung des Leibes. Denn weil eine allzu⸗ 
heftige Bewegung, zumal in heißen Sommers 
‚tagen, das Geblüt allyuftark in Wallung brins 
‚get und erbißet, fo koͤnnen aud) folche Perſo⸗ 
uen fehr leicht in hitzige Fieber, oder andere ge⸗ 
fährliche um Daher is 
5 





Trunk zu thun, indem fie Gefahr laufen, ſich 
eine tödtlihe Schwindſucht oder Doͤrrſucht 


auf den Hals zu ziehen. 


So gefaͤhrlich nun ſolchen Perfonen eine 
allzuſtarke Bewegung des Leibes iſt, eben 0 


nachtheilig ift ihnen eine allzulang anhaltende. 
DBeweguna , daher fie auch ihrem Leibe Die ges 


bührende Ruhe vergönnen müffen, Damit ders 


ſelbe ſich wieder erhofen und die verlohrnen Kraͤf⸗ 


te erhalten könne. Hierzu trägt nun der nas 


türlihe Schlaf fehr vieles bey , als welcher ſol⸗ 


chen Perfonen eben fo zutraͤglich, als nachthei⸗ 


— — 


lig ihnen das allzuſtrenge Wachen if. Aus 
der nämlichen Urfache müflen Daher gelchrte 
Perſonen, wenn fie mit diefem Temperamente 
verfehen find, Sorge tragen, daß , wenn fie 


etwa währendem Meditiren eine Neigung zum 


Schlafe vermerken, fie fogleich der mahnenden, 
Natur geziemende Folge Teiften. Gefchieht dies 


fe8 aber nicht , und unterdrücken fie aus allzu⸗ 


großer Neigung zum Studiren den Schlaf, 


 merden fie hernachmals das Nachfeben has 
ben, und folglich in der That erfahren, daR 
der Schlaf, welchen fie nunmehro vergeblich - 


wuͤnſchen, fich gar weit entfernet. 


Was 


REST % 
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othigen und gehörigen Auslee⸗ 
ungen durch den Schweiß, Stuhlgang, Urin, 
derlaffen und Schröpfen andetrifft, fo müfe 











ke fehmeißtreibende Mittel zu erregen fuchen, 
weil anftatt des Schweißes nichts als eine 
trockene Hige, Bangigkeit, aͤngſtliches Athens 
holen, ja wohl gar ein Aberwig erfolgen würde, 


Das Aderlaffen, zumal wenn fie fich dars 


Frühlings und Herbſtes fehr dienlich ; und wer⸗ 
‚den fie mit einer Krankheit befallen, fo muß fol 
ches gleich anfänglich vorgenommen werden, 
Das Schröpfen aber Fünnen fie wohl entbeh⸗ 
zen, e8 wäre dann, daß fie fich gleich von Ju⸗ 
‚gend auf daran gewoͤhnet hätten, 


Uebrigens muͤſſen ſich folche Perfonen unter 
allen Gemuͤthsbewegungen am meiften vor dem 
Zorn, zu welchem fie ohnehin außerordentlich 
‚geneigt find, hüten, indem Dadurch ihr ohne⸗ 
‚hin hitziges Blut, nur noch mehr erhiget und 
in Wallung gebracht wird, | 


Deitte 


an gemöhnt haben, ift ihnen am Anfange des 


— 
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Dritte Abtheilung. —4 
Von dem melancholiſchen Temperamente. 


Nicht eitle Ehr und Luſt der Sinnen, nicht traͤge 
Ruhe firche ich, h 
Kein —— Wohl, kein eitles Gluͤcke, nichts 
Glaͤnzendes betruͤget mich. 
Nein! Kent von mie, ihr leichte Seelen, auf feſten 
Grund, auf Felſen baun! 
Auf Dorgen ſehn, nicht blos auf Heute; feft gruͤnd⸗ 4 
Lich feyn, und niemand traum! — 


Fi dieſes Temperament in feiner Bernie 
ſchung eine große Menge einer dicken” 
und irdiſchen Materie überfommen hat, fo ha⸗ 
ben auch foiche Perſonen ein ſchwarzes, troͤ⸗ 
ges, dickes, in feinen großen Adern ſehr lange I 
fam herumlaufendes Blut ; ihr Kövper ift has 
ger und mager ; beynebens fehr derbe und hart 
anzufühlen; ihre Gefichtsfarbe ift insgemein 
blaß oder fhmärzlicht ; ; ihre Haupthaare gen 
meiniglich ſchwarz und etwas kraus ; ihre Aus 
gen matt und unfreundlich ; ihre Minen trau | 
rig und tiefiinnig 5 und ihre Stimme ift, wie” 
ihr Gang und. übrigen Verrichtungen, ehr i 
tuög und langſam. | 
- Man Fann affo hieraus leicht abnehmen, ; 
daß die Säfte ſolcher Perſonen nicht nur an 
Und für ſich ſelbſt, fondern auch theils wegen 
Mangel der ſulphuriſchen fluͤßtgen — 
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heils aber auch) wegen der. vielen dicken, irdi⸗ 
hen Theilgen, zu einem gefhwinden Umlau⸗ 

e gar nicht geſchickt feyn , fondern auch gar 
eicht ſtocken würden ; wenn der allweiſe Schoͤ⸗ 
fer ſolchen Perfonen nicht nur große und weis 
€, fondern aud) zugleich mit ſtarken Fibern 
perfehene Blutgefaͤße mitgetheilet hätte, Durch 

welche das langſam laufende Blut, vermüge , 
ines befländigen und ſtarken Pulefchlages, un? 

ıfhörlich fortgetrieben wird. | 


olchen Perfonen die Ab⸗ und Ausfonderungen 
der verfchiedenen Säfte, zwar langſam und 
arſam, jedoch hinfänglid) von flatten; und 
Daher koͤmmt es auch, daß fie feinen allzuflare 
en Appetit zum Eſſen und Trinken haben, aud) 
sgemein Dürr und hager bleiben, obwohl fie 
onſt gefunde, fefte und flarfe Glieder haben. 
Und fo, mie bey diefen Verfonen in Anbe⸗ 
acht Der Lebensverrichtungen, alles fehr lange 
kam von ftatten gehet, fo verhält es fih auch 
mit ihren Berufsgefkhäfften und Gemuͤthsnei⸗ 
jungen. In 


Sie find Insgemein furchtfam , unentſchluͤſ⸗ 


m ihren Entfchließungen ; fie vermuthen immer 
08 ſchlimmſte; in ihren Verrichtungen find 
Wie heimlich und verſchwiegen; aus Furcht des: 
Mangels und des Austommens ſcharren % 
alles sufammen, und find fehr geizig; Daß, 
Zorn, Rachgier und Unverſoͤhnlichkeit find ih⸗ 
—3 nen 
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Aus der naͤmlichen Urſache gehen auch bey 


j ig , tieffinnig , nachdenkend, und fehr fanafam 
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In Anſehung ihres Verſtandes haben ſie 
eine ſehr gute Memorie, und ob es ſchon etwas 
langfam zugebet ‚;bis fie eine Sache ihrem Ges 
dacheniffe eingepräget haben ,. fü behalten. fie‘ 
Doc) folche nachgehends deſto länger und beſſer. 


In ihrer äußerlichen Sittſamkeit, Kleidung‘ 
‚und Gebärden, verdienen fie ein fehlechtes Lob, 
indem fie fich zu einem gehörigen und wohlan⸗ 
ftändigen Weſen, wenn fie auch gleich wiſſen, 
daß es gut und gebräuchlich ift, nicht beque⸗ 
mien wollen, fobald fie nur etwas Geld dar⸗ 
auf zu verwenden haben. Daher pflegen fie‘ 
auch die alten Moden lange beyzubehalten, und 
wenn andere fich der eiteln Welt in dieſem Stüs 
cke gleich jtellen , fo ſchreyen fie ſolches alfoba.d F 
für eine große Sünde aus, | 


In Anbetracht ihres Willens, find fie dem 
Geiz und allen damit verbundenen Affecten 
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he, warum fie ihre Kinder nicht Die beßten und 
Shüßtlichften , fondern nur die mohlfeilften Küns 
te und Wiſſenſchaften erlernen laſſen. Endlich 


Butes zu, Feiner befömmt etwas von ihnen , 
föndern fie ſeyn gegen jedermann lieblos, kalt, 
"Mind in der brüderlichen Liebe völlig erſtorben. 


1 Was die Diät ſolcher Perfonen anbelangt, 
"Ho haben fie hinloͤngliche Urfache eine folche zu 

srwählen, welche ihrem Kösper (der wie allbe⸗ 
eits oben gemeldet worden , mit einem Dicken 
Blut, und vielen zähen Feuchtigkeiten angefüls 
et iſt) am tauglichiten iſt. | 


Aus diefem Grunde fehaden ihnen alle ſtark 
pefalzene , fette und geräucherte Fleifchfpeifen ; 
Wie auch alle grobe , harte und aedörrte und 
Blähungen verurfachende Hülfenfrüchte, 


6 Um geflndeften befümmt ihnen ein zartes 
Mindfleiſch, Kalbfleiſch, Wildprät, Hafen und 
Weflügel , es fen folches gleich gefotten und gez 
braten. Auch ſchadet es nicht, wenn man dies 
e Gpeifen ſtark wuͤrzet, indem Dadurch Das dis 
mike Geblüt, und die Falten, zaͤhen, fchleimich» 
ten SFeuchtigkeiten,, erwärmet, verdünnert und 
Müßig gemacht werden. 


ni Fiſchſpelſen find ihnen nicht fo gar nuͤtzlich, 
Peſonders müffen fie keine fehleimichte, zaͤhe und 


Wedoͤrrte Fische genießen. 


Unter 


Frrauen fie auch ihrem Nebenmenſchen nie etwas 
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Unter dem Gartengemüfe dienet ihnen am ı 
beften,, der Saurampfer, Fenchel, Sellery, 
Spinat, Endivien, Weihkraut, Koͤrbelkraut, 
Pelerſilien und dergleichen. J— 


Unter den zerſchiedenen Gattungen des Ob⸗ 
ſtes, koͤnnen fie ſich beſonders der Reneten, 
Borsdorferaͤpfel und Zwetſchgen bedienen; und” 
merden Diefe Früchten mit Eleinen Rofinen, et⸗ 
was Zucker, Zimmet und Wein zubereitet, ſo 
find fie folchen Perfonen deſto gefünder. 


Zum aemöhnlichen Trank bey Tiſch, iſt 
ihnen ein mittelmäßiger alter Wein am zutraͤg⸗ 
lichſten; find fie aber an das Waſſer gemöhr 
net, fo iſt es deſto beffer , indem dadurch die 
Dice ihres Geblürs am beften verdünnert wer⸗ 
den Bann. Zeroc) befümme es ihnen nicht übel, | 
wenn fie nach vollendeter Verdauung, ungeſehr 
um drey oder vier Uhr Nachmittags, ein Glaͤs⸗ 
gen guten Moßler⸗ oder Rheinwein austrinken. 
Das Pier ift ihnen nicht dienlich, außer es 
wäre sehr dünne, und mit einem guten Luft⸗ 
mal; zubereitet worden. | 


Das warıne Getränk, befonders ein guter 
her, befömmt ihnen ſehr wohl, aud ſcha⸗ 
Det es ihnen nicht, wenn fie zumeilen Abende 
benm Schlafengehen einen Schluck Anigs oder | 
Kirfehendrandtewein zu fich nehmen ,, wodurch | 
Die Derdauung ebenfals befördert wird; und“ 
die kalten fehleimichten Feuchtigkeiten verzehret 


werden. 
Auch 


— — 
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Auch trägt die Luft, wenn fie Meder zu 
warm, , noch zu kalt ift, fehr vieles zu der Er⸗ 
haltung ihrer Gefundheit bey. Eine alzuheiße 
I £uft aber, machet fie fehr matt, und aus Die 

‚fer Urfache koͤnnen fie aud) eine Falte Luft noch 
‚eher ertragen, meil ſolche ihnen niemals fo viel 
ſchadet. 

















- 


durch Die ohnehin engen und aufammengejogenen 
WM &efäße nicht gehörig Duschdringen Fann, fo ers 
folget darauf gemeiniglich ein plößlicher Stils 
| & der Säfte, der ein Steck⸗ oder Schlag» 
u RR — 


Einen nicht geringen Schaden koͤnnen ſich 
auch ſolche Perſonen Durch lang anhaltende Sor⸗ 
en, vieles Nachdenken, und allzuviele Furcht zu⸗ 
ziehen, denn dadurch wird ebenfalls ihr Blut 
icht nur mehr und mehr verdicket, ſondern es 
erden auch die ohnehin engen Gefaͤße ſtaͤrker 
uſammen gezogen, woraus hernach eine Ver⸗ 
ſtopfung der Leber, des Milzes, des Gekroͤſes 
und der goldnen Ader, ja ſogar eine wahre 
Melancholie entfichen kann. 


Auch verurfachen die gehörigen Ab und 
Ausfonderungen des Keibes , Diefen Perſonen 
allerhand Beſchwerlichkeiten, am allermeiſten 
D. Eſſich Anleitung. G aber 
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Sind ſolche Perſonen etwas corpulent, ſo k 


freywillig ausbricht ; durch ftarfe ſchweißtrei⸗ 


fie vor allem Müßiggang warnen; und da auch 


— — 
———— 
















‚aber eine Verſtopfung des Leibes; Daher auch 
der gemöhnliche Stuhlgang durch gekochte 
Zweiſchgen, Spinat, Guͤnkraut, oder ander” 
vedergleichen erweichende Speifen, zu befördern, 


Haben fich folche Perfonen das Schroͤpfen, 
und befonders das Aderlaffen angewoͤhnet, fo ” 
muß beydes jährlich. zweymal vorgenommen 
werden, um dadurch das Blut ſowohl zu ver⸗ 
mindern ,- als auch) zu verduͤnnern. z 


iſt ihnen aud) ein guter Schweiß fehr dienlich, ° 
befonder& wenn er ohne Zwang, und gleichfam 7 


bende Mittel hingegen, fol ſolcher niemals er⸗ 
mungen erden. | 


Bor allem aber, muß man folchen Ders 
fonen eine Bersegung des Leibes anrathen, und 


das Machen fotchen Perfonen meit beſchwer⸗ 
ticher faͤllt als der Schlaf, fo müffen fie dar 
auf bedacht ſeyn, folchen in gehöriger Maaß 
und Ordnung zu erhalten. 


—— 


* - — 
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| fi) quälen, 
nd um die Ruhe in ſich zu finden, die Ruhe fich 
} ' 2° 2. fehlen, 

ch ſuche fonft nichts, als was die Sinnen erfreuet, 
Bergmügen, das leicht zu erlangen, und oft fich 
} erneuert. 

So lange ed mir nicht an Stoff zur Freude, gebricht, 
450 lange bin ic) mit mir und mit andern vergnuͤgt. 


eil bey den Perfonen von einem folchen 
| ZTemperamente, eine proportionirliche 
Bermifchung der elementarifchen Theilgen ftatt 
indet, fo haben fie auch ein weißrothes, ſchwam⸗ 
michtes und weich anzufühlendes Fleiſch, zwi⸗ 
chen welchen fich zwar viele, jedoch zarte und 
eine Blutgefäße befinden, morfhinen ein duͤn⸗ 
es, flüßiges, wohlgefaͤrbtes, und durch feine 
Wefaͤße leicht und ohne ſtarken Pulsſchlag Durch“ 
aufendes Blut, aufbehalten wird 


Und dieſes ift auch die Urfache, warum bey 
diefen Perfonen alle und jede Ab⸗ und Ausfons 

Derungen fehr leicht von ſtatten gehen ; fie gera⸗ 
Fhen Daher auch, nad). einer vorgenommenen 
Bewegung des Leibes fehr Teiche in einen 
Schweiß, ja fie find faft immerdar , wegen 
| | G 2 ihrer 


— FIR 1 


ihrer leichten und frepen Ausdünftung, naß 


— 


te. Thelljen ausgeworfen werden, fo iſt aud) i 
bey ſolchen Perfonen insgemein ein guter und” 


beſonders eine fehr gufe Erfindungskraft, und” 


ne Geſellſchaft. — 


? * 




















oder feucht anzufühlen. Wegen ihren zarten 
und weichen Muskeln aber , werden fie garbad 
müde, und taugen Daher zu Feinen langen” 
Arbeiten, fondern laflen Davon gar bald. ab, 
ehe man ſichs verſiehet. S 1 

In geſunden Tagen geht bey ſolchen Per⸗ 
ſonen, beſonders die Leibesoͤffnung und die Ab⸗ 
führung des Uxins, ſehr gut von ſtatten, und 
eil dadurch nicht nut allein die ſchaͤdlichen und | 
unnüsen, fondern auch zugleich einige noch) gu⸗ | 





ſtarker Appetit vorhanden, damit ihr Körper 
in. beftändiger und guter Nahrung erhalten” 
werde. — 
Und ſo wie es bey ſolchen Perfönen, in 
Anbetracht der zum Leben hoͤchſt nöthigen Ders 
zichhtungen, nicht den geringiten Anftand hat,” 
eben fo verhält «8 ſich auch mit ihren Berufs” 
geichäften und Gemüthsneigungen. Daher find T 
jie aud) Insgemein fehr forglos, fröhlich, freunde 7 
jich, liebreich, autthätig, aufrichtig, getreu," 
mitleldig, aber auch) im höchften Grad. wollü«T 
ſtig. — 
In Anſehung ihres Verſtandes beſitzen ſie 


weil fie ihre Worte, fo zu reden, faſt im Mun⸗ 


de überpucfern Eönnen, fo hat man fie überall” 
gerne, und fie verderben auch nicht fü leicht eis 


Was 


| 
4 
4 





Idhre Kieldung richten fie allezeit auf Das 


HH properfte und nad) der allerneueften Mode ein, 


Mund nachdem fie ihre Geftalt lange genug vor 
dem Spiegel betrachtet, fo tanzen fe nachhes 
ro auf der Straße wie Püppchen daher. 


N. Zum Sparen und Haushalten aber, 
Mihaben fie nicht den geringiien Hang ; und 
Mam alterliebften pflegen fie mit ſolchen Ders 
IM fonen einen Umgang , welche eben ſo wohllürs 
ſtig find wie fie. Zur Melancholie find fie gar 
Winicht geneigt, weil Freude und Luſtbarkeit bey 
ihnen beftändig abwechſeln müflen ; und od fie 
A fich gleich auf Diefe Art, Durch) Sorgen und 
Arbeiten nicht viel abmatten, und folalid) eis 

Iner dauerhaften Gefundheit genießen fönnten, 
#1fo ſtuͤrmen fie doch auf ihren Körper viel ſtaͤrker 
u 08, als andere Perfonen. 


In Anſehung ihres Willens, find fie end⸗ 
lich wie ſchon gemeldet worden, ſehr geneigt 
zur Wohluft, Freude und Ueppigkeit; beye 

& 3 neben& 
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nebens haben fie auch einen ſtarken Hang zum 

Faullenzen und Muͤßizgang, und wo fie ja et⸗ 
mas unternehmen, oder auch ſtudiren wollen, 
ſo verfallen fie allezeit lieber auf folche Sachen, ” 
welche mehr Beluſtigung, als Beſchwerde und I 
Nachſi unen mit ſich führen. 


Tas die Diät ſolcher Perſonen anbelangt, 7 
fo müffen fie insgemein ſolche Speiſen erwähr 
len, welche eine temperirte und nicht gar zu) 
hitzige Eigenſchaft befigen. ‘Denn da folhe 
Perſonen ohnehin ein überflüßiges und hitziges 
Blut in ihrem Körper haben, fo verurſachen 
hitzige und ſtark gewuͤrzte Speiſen nur eine de⸗ 
ſto groͤßere Wallung in ihrem Blut, woraus 4 

nachher allerhand gefährliche hitzige Fieber, und 
andere — zufälle entftehen — | 


gar nahrhafte Speiſen gewoͤhnen mollten , ß 4 
‚würden fie ohne Anftand einen gefunden und 
dauerhaften Körper Üüberfommen. =; — 


Nichtwen ger find ihnen auch die aus Sb J 
und Gartenaemtis bereiteten Speiſen ſehr ges 
fund, weil fie ihre Blut nicht erhigen und auch 
‚den Ueberfluß deffelben nicht fonderlic) ver⸗ 
mehren. N 

Die 


| ——— A * 
Die nämliche Bewandtniß hat es auch. mit 
dem Trunk, von deſſen Gebraud oder Miss 
brauch ‚ fie einen gleichen Nutzen oder Schaden 
zu erwarten haben. — 
|. Ueberhaupt ſchaden ihnen ale hitzige ina 
und ausländifche Welne, Brandtewein, Li⸗ 
queurs, Chocolade und, dergleichen; ſtatt dle⸗ 
fer Getraͤnke aber dienen ihnen gelinde und mit⸗ 
telmäßige Weine mit Waſſer vermiſcht. 
ihre Natur an das Bier gewoͤrnet, fo koͤnnen 
fie fich deſſelben bedienen, es muß aber nit ſtark 
| oder fett, fondern dünne und Daben wohl ges 


IM hrauetfenn, Bey einem alhaftarken Durſt, 


\ wäre ihnen zwar Das Waſſet am allergefünder 
| fen, mern nur die lüfterne Natur fid) daran. 
gewöhnen wollte. F 

VUeberdleß muͤſſen auch ſolche Perſonen ſich 
einer mittelmaͤßigen Bewegung des Leibes be⸗ 
dienen, vermittelſt welcher die ſo noͤthige Aus⸗ 
duͤnſtung des Körpers befördert, und Die uͤber⸗ 
u rlüßize Reuchtigkeit verzehret wird. Durch eia 
ne alhhuſtarke Bewegung des Leibes hingegen, 
Können allerhand gefährliche Blutfluſſe, oder 


M andere fehlimme Zufäle , zumal bey ſchwaͤch⸗ 





| fichen Perſonen erreget werden, ſie ſollen dan 

| ber beftändig an dag Sprichwort denken: 

d| Non ad fudorem, fed ad ruborem usque. 

Bey Der Bewegung des Leibes fellen fie 

ME auch) zuvörderft auf die Außerliche Luft ihr Aus 

U genmerk richten, weil Diefe in Anbetracht ber 
84 Jahrs⸗ 


SH 


* 
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Zahrszeit, bald warm, bald Kalt, bald tra» 


den, bald aber auch naß if Sie müffen 


j 
daher ım Sommer keine allzuſtarke Bewe⸗ 


gung vornehmen, auch nicht allulang damit 
anhalten, weil fonft ein ſtarker Schweiß dar 


auf erfolgen würde, der nachgehends eine plößs - 


liche Erkältung behend zurücktreiben , Die 
Schweißloͤcher gar geſchwind verfchließen, 


und Durch Diefe fehnelle Beränderung aller 


hand gefährliche Zufälle erregen Eönnte. Im 
Winter hingegen können fie fi) fehon. etwas 


ſtaͤrker bewegen, weil wegen der firengen KRäls \ 


te, das Geblüt nicht fo geſchwind erhißet wird, 


und dee Schweiß auch nicht fo geſchwind er» 
folgen Fann. - 


Eine unreine und anftecfende Luft aber, 
Eönnen folche Perfonen gar nicht vertragen, 
dahero fie auch von epidemifchen Krankheiten, ' 
als Blattern, Ruhr u. f. w., gar leicht ange⸗ 

ſtecket und bingeraffet werden. | 


5 


Fuͤnfte Abtheilung, 
Bon den vermifchten Temperamenten. 
8 iſt allbereits ſchon gemeldet worden, daß 


es nur viererley Temperamenten gebe: daß 

ein jeder Menſch alle vier zugleich habe: und 
daß aber immer einige Davon vorwalten, die 

vorzüglich Den Namen führen, und wornach 


eigentlich geurtheilet wird, . Und zwar wird 


felt en, 
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elten, oder niemals, eins davon fo Die Ober⸗ 
and haben, daß man nicht eins oder hoͤchſtens 
wen der nächftfolgenden foilte gewahr werden, 
Deramenten, — 


Dieſe Miſchung aber verurſacht weiter kel⸗ 
e Veränderung, als nur, daß eins durch dag 


nd dadurch öfters gleichfam ein drittes heraus 
ömmt , jedoch fo, Daß diefe Haupttempera- 


yeig Die Herrſchaft führen , eins zwar mehr, 
als das andere, nachdem es nämlich in einem 
yöhern Grade vorne anfichet. 


I Hieraus läßt ſich die Unzufriedenheit mit 
ic) ſelbſt am beiten erklären. Bald wird eins 
yon den vermifihten Temperamenten verleitet, 
Handlungen zu begehen, welche Dem andern zus 
older find, oder wozu es fich nicht entfchliehen 
il ; bald ift Das andere Dem erjten zu uͤberei⸗ 
end, zu hitzig, zu langſam, zu träge u. ſ. f. 
nd wiederum umgekehrt. Es verhält fich hier⸗ 
nnen eben fo, als wann zwey vereinte ‘Perfo- 
gen, von verfchiebenen Temperamenten gezwun⸗ 
pen find , Die einem jeden eigene Handlungen 
miteinander zu verrichten. Wer gewohnt iſt, 


i es Herz ungeſchmeichelt zu prüfen, der wird ſich 
oft in einen ſolchen Streit verwickelt ſehen, wel⸗ 


— 


at man ſich nun die Charaktere eines jeden 
5 Tempe⸗ 


In dieſem Falle nennt man fie gemiſchte Tem⸗ 


andere gemildert, oder lebhafter gemacht wird, 


enten bey verſchiedenen Gelegenheiten wech ſels⸗ 


auf ſich ſeldſt Achtung zu haben, und fein cigo 


2. 


icher von obigen Urfachen feinen Urfprung nimmt, 


"Zemperamentes beſonders wohl befannt 90 


ner Republik, bey geoßen Projecten wird 


der Mädelsführer ſeyn. Er iſt vorzuglich —4 
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chen Termperamenten ein Urtheif fällen koͤnnem 


Es waͤre alſo fehr überfiüßig in diefer Ab⸗ 
theifung von den vermiſchten Temperamenten 
meitläuftig zu ſeyn, Indem einige kurze, auf 
Erfahrung gegründete Schilderungen der 
Hauptarten derfeiben, als Mufter hinreichend 


ſeyn können. | 
Erfter Abſchnitt. BE 

Vom dem: cholerico = ſanguiniſchen | 
Temperamente. 4 


— 


Er 


He Cholerico « Sanguineus ift Der feurſg⸗ 
fte und febhaftefte unter alfen. Sein ſchar⸗ 

fes durchdringendes Urtheil ift mit vlelem Witz 
und einer geſchwinden Faſſungskraft verbun⸗ 
den. Er beſitzt eine außerordentliche Faͤhigkeit 
und Geſchicklichkeit, die verworrenſten Geſchaͤff⸗ 
ten leicht zu entwickeln, und geſchwind zu En⸗ 
de zu bringen. Bey wichtigen gefaͤhrlichen 
Unternehmungen, bey Hauptveraͤnderungen ei⸗ 


2 


meiftens ein ſolcher Mann der Arheber ffn J 
Ralhaeber, bey Aufruhren und Banden aber 


9 
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nicht vermuthen ſollte, Der ſo geſchickt iſt, ſei⸗ 










ler gegen andere ſehr artig beitbönen , indem 
ihm feine Gefchieklichkeit und Gegenwart Des 
Geiſtes feheinbare Ausflüchten genug an Die 
Hand aeben, fich geſchwind und auf eine gute 
Art zu helfen; aber gegen fich ſelbſt vechtfertiget 
Fer fie defto weniger. Es trifft auch ſehr oft 


! ben ihm ein , mas die Marquiſin von Sevi⸗ 
1 uni von ihrem Sohne gefugt : Daß naͤm⸗ 
U lich fein Bopf fing , aber fein Herz toll 
Mi feye. In feiner Augend zeigt er ſchon große 
Gaben, melche aber fehr oft Durch fein uns 
baͤndiges, wildes Betragen verkleinert werden. 


Zweyter Abſchnitt. 
Bon dem fanauinen = choleriſchen 
en Temperamente. 
4 De Sanguineo Ehofericus beſitzt zwar das 
Bi Fluͤchtige, und Muntere, in einem groͤ⸗ 
2 Bern Srade, als der vorige 3 es iſt Daffelbe hir 
icht 





Dritter Abſchnitt. 


Von dem cholerico⸗ melancholiſchen 
Temperamente. 


Ker Cholerico⸗Melancholicus gehoͤret nicht 

unter diejenigen, welche den Namen” 
große Beifter haben. Nach, dem Cholerico⸗ 
Sanguineus iſt er der feurlafte , aber ſein 
Feuer ift weit folider. Aus allen feinen Zus 


— 


Zen leuchtet ihm das ernſthaſte männliche We⸗ 


fen heraus. Kine unfehlbare Vernunft kann 
zwar uͤberall die Richtſchnur ſeiner gerechten, 


‚wohlabgemeffenen Handlungen ſeyn; aber eben” 


dieſelbe verteitet ihn manchmal , jedech feltnee 


als den Cholerico⸗GSanguineus, zu außer« 


ordentlichen Thocheiten, wovon nad) dem Aus⸗ 
foruche des Ariftoteles, ( Nullum magnum in- 
genium fine mixtura dementiae fuit) auch 
dergleichen große Geiſter nicht ausgenommen” 
find. Er unternimmt nicht dag geringfte , das” 
er nicht auszuführen glaubt, und mas er un⸗ 
ternimmt, daß wird gewiß gründlich und eiſ⸗ 
rigft zu Stande gebracht; ja die größten Hin⸗ 

dernifle find bey ihm die ftärkiten Befoͤrderungs⸗ 


mittel, In feinem Betragen gegen andere 























kam. : Er iftein fehr genauer und ſcharfer Hand⸗ 
aber des Rechte ; und fein Zorn, den nicht 
eicht etwas anders, als Ungerechtigkeiten , 
Ehicanen, Falſchheiten und ebrenrührige Be⸗ 
gegnungen anzunden kann, iſt ſehr heftig und 
anhaltend, | | 


Vierter Abſchnitt. 


Bon dem melancholico⸗ choleriſchen 
F Temperamente. 


Ser Malanchoiie Cholericus iſt nicht ſo 
feurig, weit ſtrenger, unangenehmer und 
ilefſinniger als erſterer. 


Etwas zu unternehmen, iſt er unentſchluͤſ⸗ 

iger, aber deſto beſtaͤndiger, daſſelbe mit nach⸗ 

Drüͤcklichem Ernſte zu betreiben, und zu vollen⸗ 

Den. Keine Beweggründe fruchten bey ihm et⸗ 

das, fein vorher reif uͤberdachtes Vorhaben 

Bu andern, oder feine Hartnaͤckigkelt zu erwei⸗ 
wen, + ’ 


Die Barmherzigkeit und der Wankelmuth, 
Mas Muntere, Scherzhafte und Leichte kehren 
Emiemals bey ihm ein; und Die Freundlichkeit 
mebit dem Lächeln flichet vor feiner trocknen, 
i Aoniſchen Miene. Sein ſehr ſelten erregter 
den iſt ſehr fücchteriich , und unauslöfchlic), 
Der Ehoferico - Melancholicus ſowohl, als der 
Welancholico⸗Cholericuß find, fo wie um 
' 5 andere 


= 
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ſetzten Maͤnnern zu bilden. 


Fauͤnfter Abſchnitt. 


Von dem cholerico phlegmatiſchen 
Temperamente. 


$ yet Ehoferico » Phlegmaticus aͤußert in ſel⸗ 
nen Handfungen nicht fo viel Solides 
als die vorhergebenden Er 


Unter feinem Zorn und einer Wuth ift Fei 
großer Unterſchied; jedoch kann Diefelbe noch 
eher befänftiget werden , als der Zorn eines 
Eholerieo » Melanholich und Melancholico⸗ 
Eholerici. Gericht er eine gute Auferziehung, 
und wird er durch viele Widerwaͤrtigkeiten 
mohl gehbt,, & fann er fih dur) außeror⸗ 
dentfiche Figenfchaften und Einſichten hervor⸗ 
hun, und giebt zu den wichtigften Geſchaͤff⸗ 
‚ten einen fehr tanglichen Mann ab. 


Sechs⸗ 


— Be 
Sechster Abſchnitt. 
Bon dent phlegmatico = choleriſchen 
Semperamente. 


n er Phlegmatico » Chofericus muß, wann 
J > a brauchbar ſoll werden, noch 
Aeuͤbt und angeſtrengt werden, indem ev etwas 
hläfriger und vertragſamer, als erfterer iſt. 
anchmal wacht er pflüßlich wie aus einem | 
Braume auf, woraus Handlungen folgen, Die 
ndern ganz feltfam und wunderbar vorkome 
hen ; und eben fo verhält es fi auch um , 
kehrt mit dem Cholerico⸗NPhlegmatico. 


Siebenter Abſchnitt. 


Bon dem ſanguineo⸗ melancholiſchen und 

melancholicn = fanguinifchen 
Temperamente. 

iM | 


2% Sanguineo⸗ Melancholicus befigt eine 
große Zärtlichkeit und Welchherzigkeit. 
Bas ihm an Scharfſinnigkeit abgeht, Das wird 
urch ſeine Qutberzigfeit in etwas wieder erſetzt. 
ie ſanguiniſche Munterkeit und das heitere, 
ihre Weſen, wird Durch die Melancholie etwas 
erfinjtert, fo mic bey Dein Melancholico » Sans _ 
ulneus das herbe, unangenehme finftere Weſen 
jurd) die ſanguiniſche Freundlichkeit etwas ge 
nldere wird, Beyde koͤnnen fehr leicht 9* 
ruͤhrt 













J 





iz 


rührt merden, und fic) ſelbſt leicht in den Af⸗ 
feet der Traurigkeit, Freude und Mitlelden 
bringen ;. Daher fie auch Inder Mufit und Mas 
[even , wovon fie meiltens Liebhaber find , oft 
große Künfiler abgeben. Die Kunft pietiſti⸗ 
ſche Gefichter zu fchneiden und Bethſchweſtern 
dorzuftellen, laͤßt ihnen fehr natürlich. Ben vor⸗ 
fallenden Luftbarkeiten find fie gerne ausgelaſ⸗ 
fen, und dann wiederum Außerft traurige, 
Bende fehen fehr verliebt aus, An ihrer Aus 
gend find fie meiftens Verſchwender, in 
tern Jahren aber werden fie leicht geijig. 


Achter Abſchnitt. 


Bon dem fanguineo - phlegmatiſchen und) 
phlesimatico - fanguinifchen 
emperamente. 


ar gleichen dem Anſehen und ihre 

Handlungen nach , -einem lebendigen 
Menſchen, der nicht recht ausgefchlafen hary) 
der munter und matt zu gleicher Zeit ii 
Durch eine gute Aufergichung Tönnen fie ſehn 
angenehme Perfonen und befonders große Ge— 
dächtnißgelehrte werden. Ihr Gemüth iſt 
fd weich wie Wachs, welches fremde Eins 
decke leicht annimmt , daher fie auch oft fügt 
Plüger gehalten werden, als fie wirklich find, 
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Neunter Abſchnitt. 
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und phlegmatico⸗ melancholiſchen 
Temperamente. 


eyde ſind unter allen übrigen die unan⸗ 
genehmmften , ungeſchickteſten und traͤg⸗ 
en. Ihre angebohrne Traͤgheit und wider 
aͤrtige Schläfrigkeit läßt Die Munterkeit und 
veundfichkeit nicht auffommenz; und wann 
e ja einmal artig fepn wollen, fo koͤmmt es 
he gezwungen und albern heraus. In ſchwer⸗ 
üthigen Träumen ſcheinen fie immer vertieft 
ſeyn, und die blendenften Anträge Eönnen 
faum daraus erwecken. Sie ftofpern über 
es blind meg, und in allen ihren Verrich— 
ngen follte man glauben, es fehle ihnen an 
n Gelenken Werden fie aber viel ange 


Mauchbare Arbeiter werden, weil fie zu einen 
Husfchweifungen geneigt find ; und man muß 
Ih alsdann nur wundern , wie fie andern Pers 
nen mit fo guten, vorfichtigen Rathſchlaͤgen 
en die Hand gehen können; 


n Temperamenten dergeſtalt ftark, daß man 
übrigen kaum erkennen kann; fo ift derſelbe 
v <horheit oder Unfinnigkeit fehr nahe , tie 
rſchiedene Beyſpiele folches befräftigen Fönnen; 


* 


Be © 


ornet, fo können fie noch recht gute und 


Herrſcht nun bey einem Menfchen eines won 


Von dein melancholico - phlegmatifchen - | 


) 


D Eſſich Anteitung, H Aus 
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Aus nachftehenden Reimen kann man aba 


nehmen, wie bündig, deutlich und unverblümt, 
die Alten die Temperamentscharaktere befr 


‘ben und ausgedrüdt haben. 





‚Der .erften Eompler Sangninei find, 
Bey dem Praß, Wein, Buhlfchaft man fie findt, 
Sind wohl beliebt, konnen Schimpf und Scherz, 
Senn kuͤhn und wid, haben freudiges Herz, ' 
Sind röglich, fingen und lachen gen, 
Gütig, geneigt zu neuen Maͤhrn. 

Br 

* 

Die andern find Cholerici, 

Sie mey n koͤnn niemand bas denn fie, 

Sie lernen balde, effen ſehr, er 
Sie wachſen ſchnell, und ftehen nach En \ 
Wild, ftolz, falſch, tuͤckifch, zornig, kuͤhn, 
Raub, hager, gelb und ungeſtuͤmm. 

es i 

Die dritte Complex ——— eg s 
Macht boöhaft, traurig, ſtill dabey, 
Sie wachen und lernen, fie trauen nicht wol, 
Sind Eigenfinns, Furcht und Neides voll. 
Sind geitzig, karg und nicht ohn K. 
Ihr 3m faft fünen ind erdfarb ie Le 
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bhlegmatici find das vierte Geſchlecht, 
Find feißt und grob, vernehmen nicht recht; 
ind die? und kurz, und üben fich nicht, ; 
hngfan und faul, zum Schlafen, geriet, 
han weige Farb, ftehet ihn'n nicht wol, 
Pind Unluſts und der Speichel voll. 


ER x 
% * 


Sechste Abtheilung. 
Bon den Kennzeichen der Temperamenten. 


5 a8 Innerſte der Herzen, aus äußern Kenn | 
zeichen gleichfam heraus zu buchſtabieren, 

Ind dasjenige, was deßfalls unter einem fal 
hen Schein verſteckt ift , zu entziffern, dadurch 
den. Menſchen binter ihr Primum mobile zu 
ommen, und ihre Goͤtzen kennen zu lernen, 
ſt eine Wiſſenſchaft, deren Wichtigkeit ein je⸗ 
der, der mit Menſchen umgehen muß, einſe⸗ 
pen wird. i | | 

Man hat ſich deßwegen von jeher alle 
Mühe gegeben, ſolche Kennzeichen zu entde⸗ 
en. Die verfhjiedene äußere Beſchaffenheit 
nd Geftalt der Körper, die verfchiedene Farz 
fe und andere Beſchaffenheit der Haut , der 
Haare , des Pulfes, der Wärme, Kälte, 
Stimme, des Ganges, Blutes, der Blutge⸗ 
äße, Gefichtsjüge u, fi. w. find die Kennzeis 
Yen, welche man gemeiniglich hierzu angiebt. 


A 


Budſaͤule verwandelt ? Was vor eine große 
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Mann kann im geringſten nicht laͤugnen, 
daß fie manchmal mohl eintreffen, allein Die, 
mancherlep Veränderungen, denen fie durch 
Krankheiten, Lebensart, Gewohnheiten, Wer 
flelung und andere Umftände unterworfen findy) 
machen, daß man fich auf fie allein nicht ver⸗ 
faffen Bann. Wie bafd erblaßt nicht der Purs 
pur auf den Wangen eines fanguinifchen Frauen 
zimmers vor der Graufamkeit eines gewiſſen 
Fiebers, "welches Durch eine unüberwindliche 
Wirkung, auf den zaͤrtlichen Körper, das munte⸗ 
re Rindauf einmal in eine magere melanchofifche 


Beränderung kann nicht mit einem großkoͤpfig⸗ 
ten Phlegmaticus vorgehen, menn ihm die 
firenge Zucht eines ungeduldigen Cholericus ges 
ſchwinde Füße macht, und ihn, durch die im⸗ 
mer geflörte Ruhe, in einen ſpitznaͤſigten 
Choleticus verwandelt ? Giebt es nicht ganıe) 
Familien, welchen rothe oder blaffe Backen 
angebohren find ; Die an gelben oder andern 
Haaren einander gleichen, aber dem Tempe⸗ 
xamente nad) ſich ganz ungleich find ? Der klein⸗ 
fle Umjtand kann die Wärme und Kälte des 
Körpers berändern. Der größte Cholericus 
Bann oft eine ſchwache Stimme haben. DIE 
Engeländer die nichtsweniger als ſanguiniſch 
‚find, gehen meiftens außerordentlich geſchwind 
über die Strafe. Ein Säanguineus Tann 
ſich durch vieles Weintrinken, weitere Blu {| 
efäße jugichen, als ein melancholifcher Waſ⸗ 
ferinter hat, Das Blut von einem mes 
| lancho⸗ 


‘ 
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Incholiſchen Weichling ift beynahe noch dünner 
Ko nähriger ‚ 18 eines fanguinifchen Bauten, 


"Die Sefihtszige koͤnnten noch am beften 
nen fröhlichen Ganguineus oder. ernſthaften 
elancholicus verrathen , indem fie durch die- 
Fraft der Nerven, alle Affecten fd lebhaft und 
tlich ausdrücken, wenn nicht die Runft, das 
eſicht nad) Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, in 
Mhltenzulegen, fo hoch geftiegen wäre. Wie fehe 
Mrde man alfo Ducch Diefe Kennzeichen betrogen 
IMerden, wenn man die Beurtbeilung der Terms 
Mramenten auf fie gründete ? Wendet man 
Mt aber mit andern untrüstichen Kennzeichen 
Mipleich dazu an, fo Eönnen fie oft zur Behhut⸗ 
und zur Beftättigung des Ustheilg dienen, 


U Die Erfahrung , als die größte Lehrmel⸗ 
deinn, hat bewieſen, Daß die verfchledenen 
‚Micke. der Augen, die untwägfichften Kennzeis 

n abgeben, wodurch die Hauptneigungen 
P verſchledenen Gemuͤthsgeſtalten, die aus 
Men heraus blicken, koͤnnen entdeckt werden, 
ae it auch ſehr wahrfiheinlich , Daß dieſes 
bpunderungswuͤrdige Meifterjtück der Natur. 


— 


— 
—————— 





Des Menſchen Aug, des Leibes Licht, 
Woraus der Ehrgeiz, Leichtſinn ſtralet, 
Worinn ſich Tiefſinn, Traͤgheit malet, 
ME Woraus das Herz fo deutlich ſpricht, 
Weodurch der Redliche entzuͤckt, 
Der Hauchler ſittſam, tuͤckiſch ſchielet 
H3 Der 
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Der Stirser ſchmachtend fich empfiehlet, 
Wboraus verſtellte Untren blickt; 

Worinn ſich das Gewiffen.fcheuet, 
Wbovorinn ſich das Gewiſſen freuet, 
Woraus der. Spoͤtter hoͤhniſch lacht, 
Der Neid und, Argwohn ſcheele fiehet, 
Verheelter Zorn und Rache gluͤhet, 
Und die gekraͤnkte Unſchuld klagt. 


zum Verraͤther Des Herzens vorzuͤglich auf 
gelegt und beſtimmt ſeye; indem eine ſehr große 
Menge Merven aus dem Gehirne, ihren ſub 
“tilen geiftigen Saft jur Bewegung und GA 
fuͤhl dieſes Eleinen Werkzeuges zuführen. 7 


Sollte aber das Aug nicht auch Durch Ver 
fielung, Krankheiten, und Affeeten des Zorn 
der Traurigkeit, ber Freude u, ſ. w. verändert 
werden ? Niemal fo art, daß nicht. noch il. 
mer das herrſchende Temperament keuntba 
wäre. Und die Verhaͤltniſſe dieſer geringe 
Veraͤnderungen, die bey den verſchiedene 
Zemperamenten verfehteden find, Tann mas 
ſich durch eine kleine Uebung fo bekannt mag 
chen, daß man hiedurch nicht wird verleiii 
werden ‚ eines vor das andere anzufehen. 


Fin Cholericus kann zwar aufeine kurze Z4 
die Bewegung feiner Augen nach Willkuͤhr rt 
Ten, eine Krankheit Bann dieſelbe etwas (wa 
chen ; aber fein ihm eigenes heroiſches Feuer, da 
dem ungeachtet, ja felbften unter vielen Thraͤne 
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her Traurigkeit und des Mitleidens hervor 
euchtet, wird ihn deutlich genug verrathen. 
Die zurnigen Blicke eines Phlegmaticus 
leichnen fi) ganz ſeltſam aus 5 ja man folte. 
hlauben , er wollte ſtatt ſich zu erzoͤrnen, Tas 
on und weinen zu gleicher Zeit. Cine große 
IRreude Tann zwar Die Geſtchtszuͤge, beſonders 
en Mund eines ſtarken Melancholicus, end⸗ 
ich zu einem ihm ungewöhnlichen Lachen zwin⸗ 
jen; aber da Die Augen nicht recht mitlachen, 
bollen, fo koͤmmt eine ganz wunderbare Di 
he heraus. 


Ohne ein Myſticus zu ſeyn, und einen fol 
hen Dann zum Leſer zu haben , it es ſchwer 
Plche Ausdrücke zu finden, welche von den, 
„Mölicken der Augen einen volfonmenen deutli⸗ 
en Begriff neben. Denn man bat nicht, 
Bein Die verſchledenen Arten der Bewegungen 
es Auges zu befchreiben , fondern aud) noch 
Hin gewiſſes Etwas, welches Das Weſentliche 
Pes Blickes hauptſaͤchlich mit ausmacht, und 
Mas ſich eher vorſtellen, als abſchildern laͤßt. 





ab Die Lichiſtralen aus den Augen , wie 

öhuedenhörner herausführen, und indem fie 
nn die Körper anſtießen, eine Empfindung 
erurſacheten. 
4 H4 So 
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So ſeltſam einem auch diefe Mehnungen 


gen, Durchdringend, und hangt auch weit fe— 
fter an dem Object, als der ſanguiniſche Blick, 
jedoch nicht ſolange afs der melancholifche. Nach 
der Beſchaffenheit des Körpers iſt der Choleri⸗ 
cus gemeiniglich mager, die Haut gefpannt J 
feſt, rauh, brennend, heiß; Die Farbe braͤun⸗ 
lich⸗ lebhaft/ roth; Die Blutgefaͤhe weit; der 
Puls ſchnell, und ſchlaͤgt vor andern ſehr lebe 
haft und ſtark. Das Blut iſt purpur/feuer⸗ 
roth, fluͤßig, und das darüber ſchwimmende 
Waſſer bel und vörblih. Die Stimme if’ 
durchdringend, er fpricht geſchwind und mil? 
befonderm Nachdrucke. Was er mit feinen‘ 




















1 yänden angreift , gefchicht mit vieler Fertigkeit 
Ind befonderm Vortheile. Im Gehen macht 
Ate große Schritte, und trägt die Stirne hoch. 


Der Phlegmaticus ift, wie dem Gemuͤthe, 
Mo auch dem Körper nach , das Widerſpiel 
on dem Cholericus. Sein Blick iſt matt, 
weich, Dreher und mendet ſich weniger, als 
über melancholiſche Blick, iſt ohne Feuer, gebt 
inter ſich, bleibt aber nicht fo fiy, als Der mes 
Manholifche, nnd wenn er allenfals in Die Hör 
pe gehet, fo kann man doch Dort fine Schlaͤf⸗ 
Hkigkeit merken, Gemeiniglich it der Phleg⸗ 
Mmaticus korpulent, feine Haut ſchlapp, weich, 

afgedunfen, feucht und kalt; Die Farbe etwos 





eich , oͤfters rauh, aber nicht hellllingend 
Was er mit den Händen angreift, geht fehr 
angſam, und außerordentlich: ungefchickt von 
Matten. Im Gehen fehleift er die Füße, mis 
Abebogenen Knien, und läßt feinen Kopf und 
Maͤnde bangen. 


Der ſanguiniſche Blick iſt munter, aber bey 

beltem nicht fo feurig und lebhaft, als der choleri⸗ % 
ſche, geht auch nicht fo an. Weite und indie Ho⸗ 
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ber. 
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he, als der choleriſche, iſt freundlich, bewegt ſich 
J 
* 
fie. Seine Freundlichkeit ift ohne Feuer, und 
batd niedergeſchlagen. Im übrigen iſt der Sand 
guineus gemeiniglich etwas korpulent, und“ 
‘Dem Anſehen nach, blutreich. Die Haut 
iſt mittelmäßig geſpannt, warm. und feucht, 
ein menig. fihiwemmigt, fehr zart, glatt und) 
empfindlich. Die Farbe iſt hellroth, jedoch 
giebt es auch viele ſchwarzbraune Ganguizl 
neh, und dieſe find. gemeiniglich in einem 
ftärkern Grade ſanguiniſch. Seine Blut⸗ 
gefaͤße, find unter allen. die engſte. Der 
Bus gebt maͤßig, geſchwind und vol. Das 
Blut iſt dunn, ſtußig und ſchoͤn roth, und 
Das darüber ſtſehende Waſſer hell und weis⸗ 
lecht. Die Stimme fein Die Sprache 
oußerordentlich geſchwind. Im Gehen macht 
er kurze, hurtige Schritte, und drehet dabey 
immer den, Körper uneuhig, von einer Seite 
‚u der andern. Er 1 
Dev melancholiſche Blick iſt Tangfam und 
ſtaͤt, hält außerordentlich feft am Gegenſtan⸗ 
De, gebt meiſtenthells unter ſich, verträgt kaum 
das fteife Anſehen eines andern, fondern wen⸗ 
det. fich gleich unter ſich, bat ein folideres aber 
finſteres Feuer, als der fanguinifehe uud ch⸗⸗ 
eriſche Buck. Gemeiniglich iſt der, Melan⸗ 
Holleus magerer, als der Cholerieus. Seine 
Haut iſt feſter, rauher, Dichter, trockener, J | 
f 5 


WR 


icht fo gar heiß. Die Farbe iſt manchmal 
Hbräunficht, oder dunkelblaß. Die Blütgefäße 






Steht nun eing von Diefen Temperamen⸗ 
dl ten ſtart oben an, fo laͤßt es ſich nach den oben 
A angegebenen Kennzeichen leſcht entdecken; find 

fie aber ſehr oem, ſo erfordert es eine lange 
Uebung. Re | 


Bey einer folchen Vermiſchung aber hat 
Hl man hauptfächlic) dahin zu ſehen, welches oben 
I febe, und dann erft auf das nachſtehende fein 
Augenmerk forgfältig zu richten. 3. E. bey 
dem Eholerico⸗ Sanguineus macht das fans 
guinifche Temperament des Choleriſchen feuri⸗ 
ge Blidenod) viel munterer, geſchwinder, aber 
auch viel freundlicher, der Blick bleibt nicht 
I fo lange an dem Dbject ftchen , fondern man 

| fiehet, daß daß fanguinifche unbeftändige We—⸗ 


I fen den in die Höhe gehend, ſtrengen durch⸗ 


I dringenden Blick , oft unvermuthet uͤberwaͤltl⸗ 
get, und zum Umſchweifen verleitet. 


De | 


nen, Ui fofoenbe: Man ſtelle Kinder von vers 


hernach halte man ihn gegen den Blick eines 1 


* 


chen genau, und wenn man dadurch verſichert 


‚Ger, weil fie, durch das lange und ſteife An⸗ 
ſchauen, nicht fo leicht beſchaͤmt und verwisee 7 
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Die leichteſte Methode, Die Blicke kennen | 
nd genau voneinander unterfheiden’ zu Iera | 


schiedenen, Temperamenten gegeneinander, pri 1 
fe ihre Blicke nach Den angegebenen Kennzeis 4 


worden, was für cin Temperament der Bick NR 
verraͤth, ſo präge man ſich denſelben mohr-ein, WR 


andern Temperaments., und mache ſich dadurch 
den Unterfhied bekannter, — J— 


Die Rinder find deßwegen hierzu fehtektte | 


gemacht werden, und Durch Berftellungen, IA 
Handlungen u.ff einen Ungeübten nicht fü \ 

leicht irre machen. Man wird ben folchen vier 
Kindern,von verſchiedenen Temperamenten, den. N# 
Unterſchied der Blicke fo groß finden, daß der 7 
Unglaubigfte von der Wahrheit obiger Saͤtze 
muß überzeugt werden. - m 


. Könnten übrigens die Kennzeichen noch fü. I 
deutlich angegeben werden, ſo muß man Doch 7 
nicht glauben, Daß ein jeder dag aufgelegt 
fene, die Temperamenten daraus zu beſtimmen. 
Es wird ein gutes Urtheil, eine etwas lebhafte 
Einbildungskraft, und ein fo. viel. als moͤglich, 
von Vorurtheilen freyes Gemüth. Dazu erfor« 7 
Lert. Ein angenommenes Äußeres Anfehen und I 
Betragen verblendet oft fo. ſehr, daß man vers FR 
leitet wird, een Betrug zu begehen, oder daß 
ein 






















| ze ‚125 
lin Aug ih an dem andern berrägt, Es if 
Alfo dasjenige Witheil von dem Temperamente 
Hines Menſchen das zuverlaͤßigſte, das wir 
Aus dem Blicke feiner Augen zu dev Zeit 
fällen, wenn wir ihn zum erſtenmale in unſem 
Jeben anſichtig werden, ehe wir noch von fir 
em Eharvakter find unterrichter worden, und. 
he wir noch, nad) einigem Umgange mit dem , 
len, durch feine oft trügliche und unferam ei⸗ 
denen Temperamente entweder angenehme oder 
Inangenehme Eigenfaften und Handlungen, 
Be oder wider ihn eingenommen worden find, 
Ind ihn dadurch im Guten oder Schlimmen 
kon einer ganz andern Seite anſehen, ale wir 
yn Anfeben füllen. ? 
I Endlich giebt «8 auch noch Kennzeichen, 
heiche die verichiedenen Temperamenten in der 
ferne einigermaßen entdecken. Diele find bie 
Jonkunſt, Die verſchiedenen Schreibarten in 
Briefen, Auffägen, Gedichten u. ſ. f. und die 
Palerey. Ein Tonkuͤnſtler, der in der Wiſ⸗ 
nſchaft von den Kennzeichen der Temperas 
enten bewandert iſt, wird ohne viele Mühe, 
is den muſikaliſchen Ausarbeitungen eines ans 
en, auf das Temperament des Autors fehlief 
koͤnnen. Es Tann aud) ein folcher die Haͤupt⸗ 
jecten der vier Temperamenten ‚, durch Die 
Fonkunft, Fennbar machen ; wovon der bes 
Ahmte preußifche Kapellmeiſter Bach in einem 
Biofin Trio eine fchöne Probe abgelegt har. 
eſonders iſt er in Ausarbeitung des melan? 
oliſchen Affeets am gluͤcklichſten gemeen. - 
| | Viertes 
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Viertes Hauptſtuͤck. 
Bon der gehoͤrigen Beſchaffenheit und 
Zubereitung der Speifen. j 


s iſt eine ausgemachte Sache, daß Die 
Sbvelſen zu der Erhaltung des menſchli⸗ 
chen Lebens hoͤchſt nothwendig find. 
unfere Natur hat auch had) Danfelben einen Ap 
petit,, welcher nichts anders iſt, Denn der Wil⸗ 
je oder das Verlangen derſelben, nad) derglei⸗ 
chen Dingen, ſo ſie zur Erhaltung ihres La 
bes und Lebens für nöthig befindet Hat fie 
nun. ihre gehörige Nahrung empfangen, fo laͤßt 
der Appetit nad), und ſie iſt völig vergnügt: 
Ein ſolches Verlangen aber, ſetzet allezeit 
einen Mangel des Nahrungsſaftes zum vor⸗ 
aus, und ſobald die Natur ſpichen verſpuͤret, (OR 
bald bezeigt fie auch ein Verlangen, denſel⸗ 
ben durch die Speiſen wiederum zu erſetzen 
Dieſem Triebe num fol ein, jeder vernünftiag 
ger Menſch Folge keiten, jedoch ſich allezeit beB 
tens Dabey prüfen, ob nicht befagtes Perlaı 
gen Aus, einer bloßen Gewohnheit entitehe 3 
dent es kann ſich zutragen , Daß ein Menſch 
welcher Mittags eine ſtarke Mahlzeit gehalten 
Abends abermal einen ſtarken Appetit bekaͤ 
me da nun von Der erſtern Mahlzeit annoch 
ein überflüßiger Nahrungsſaft vorhanden A | 
w 
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häre es ja hoͤchſt unnöthig, dieſem neuen uns 
kmwöhnten Berlangen Folge zu leiften , meil 
Madann das zur Ungeit angeftellte Eſſen sar 
aͤdlich wäre, und allerhand Eruditären ver⸗ 
ſachen koͤnnte. Man fol Daher wenigſtens 
kben Stunden warten, ehe man roleder etwas 
ſich nimmt, weil fonft die fo hoͤchſt nöthige 
Perdauung niemals vecht ven fiatten gehen 

md vollbracht werden kann. 


1 Ehe und bevor aber der Menfch die Spei⸗ 
er felbft zu ſich nimmt, fo iſt noͤthig, daß fig 
rher auch gehörig zubereltet, und entweder 
Anlänglich gefotten Oder gebraten worden | 


| Erfte Abtheilung. 
Bon dem Gewürze, welches zur Verbeſſe— 
1° rung der Speifen erfodert wird. 


Ars iſt eine fehr bekannte Sache, daß kel⸗ 
Pr ne Speifen dem Menſchen gefand feyn 
Innen , wenn nicht ein oder anderes Gewuͤrz 
runter gemiſchet wird; und Daher wird es 
Ach keine unnoͤthige Sache ſeyn, wenn wir 
Averſchiedenen Gattungen der Gewürze, und 
Mar ein jedes insbeſondere unterfüchen. 


NM Das Salz wird zwar aus der Erde go 
Jaben, theils aber auch aus dem Brunnene 
A) Seemaffer zubereitet. Der Geſchmack def 
ben iſt etwas fehasf, Daher es auch die Kraft 
dt, den GSpeifen den beiten Geſchmatk bay 
u: zulegen, 
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zulegen , ja ohne daſſelbe würden gewiß alle 
Speifen eckelhaft und abgeſchmack feyn. Alles 
ſowodl an dem Fleiſche, als auch an den Fir 
fehen befindliche fhleimichte Weſen, wird Durch 
Daffelbe verbeffert und verzehret, und was an 
foichen hart und. zäheift, Das wird dadurch 
zart und mürbe gemacht, Auch befigt es eine 7 
befondere Kraft, das Fleiſch und die Fiſche zu 
permwähren, daß fie lange Zeit frifeh und un« © 





verfehrt bleiben ; nichtmeniger iſt €8 auch im N 


Stande , den fn dem Magen vorhandenen zär 7 
ben Schleim zu gertheilen, und den Abgang 
des Urins, role auch den Stuhlgang zu bo 
fördern, anderer vieler Eigenſchaften anißo 7 
nicht zu ermähnen So gefund aber auch 7 
diefes Gewuͤrz an und vor fid) felbft ift, To 
Fann es doch auch leichtlich ſchaden, wenn es 
zu diet gebraucht wird, Gonderlich ſchadet 
der. Meberfluß deſſelben, magern und ausges 


trockneten Verfonen , mie auch denjenigen, der 7 


ren inmendige Magenhaut verwundet oder 
erufceriret iſt, indem es die ohnehin rohe und 7 
ihres gehörigen Schleimes beraubte Haut, 
noch mehr verwundet. Auch follen diejeni» 
gen, welche über Bloͤdigkeit und Schwach⸗ 
beit des Magens Magen , ſolches nicht übers 7 
Alıig gebrauchen. Fetten und ſtarken Per % 
fonen aber belömmt es deſto beſſer. 


Der Pfeffer iſt ebenfalls mit einem fiächs { 
tigen , außerordentlich ſcharfen und beisenden 7 
Satz Begabet , und verſchaffet einen Ey 

Nutzen, 
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Nutzen, wenn er in gebührender Maaß ger 
| Brauchet wird, ‚Indem er die fehleimichte, Tal 
I te und feuchte Eigenſchaft der Speiſen verbef 
ſert und verzehret. Er äußert aud) befonders 
I bey denjenigen Perfonen eine gute Wirkung, 
1 welche einen blöden, Falten und übel verdaus 
I enden Magen haben , indem er denfelben er» 
| wärmer, und die Dauung befördert. 


| Der Ingber hat Feine fo Hisige und fehars 





mare 
2 8 


fe Eigenſchaft, als wie der Pfeffer, er giebt 


aber dennoch ein ſehr vortreffliches Kuͤchenge⸗ 
wuͤrz ab, indem er ſowohl die Fleiſch⸗ als ande⸗ 
dere Speiſen ſehr viel verbeſſert und ſchmack⸗ 
haft machet. Er beſitzt auch eine beſondere 





| Kraft, die Winde oder Blähungen zu zerthei⸗ 
len, wie auch den Magen zu flärken, zu ers 
waͤrmen, und‘ den darinn enthaltenen fauren 
| und zähen Schleim zu verbeffern und zu zer» 
theilen. Der in den Apotheken vorräthige eins 
| emachte Ingber befißt gleichfalls die Eigen⸗ 
—* den Magen zu erwärmen, und den ver 
lohrnen Appetit herzuftellen, ingieichem ſtaͤrkt er 
aud) das Gedaͤchtniß, vertreibt den Schwin⸗ 
del, und verbeffert das bloͤde Geficht, 

Der Saffran giebt in vielen Küchen, fon» 
derlich bey dem Landimanne ein allgemeines Ges 
wür ab, und die Speifen erhalten dadurd) 

eben Teinen unangenehmen, noch meniger aber 
| ungefunden Geſchmack. Hisigen und fcharfen 
Speifen wird er gar nlglich beygemifchet,, in, 
‚dem er folche mäßige; daher er auch einem his 

D. Kffich Anleitung, r tzigen 
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tzigen Magen fehr wohl bekoͤmmt; nicht wer 
niger leiſtet ex auch in allen Bruſtbeſchweru⸗ ⸗ 
gen eine große Wirkung. 
Die Cardamömlein haben zwar einen 
etwas ſcharfen und Ducchdringenden, jedoch an 7 
genehmen Geſchmack, und ſchicken fich fehr 
wohl zu einem Küchengewürz, indem fie die 
Gpeifen ungemein verbeflern und ſchmackhaf⸗ 
ter. machen. In ſonderheit find fie gav diene 7 
lich) zu den Fſchſpeiſen, indem fie Die ſchlei⸗ 
micdhten eudjsigfeiten verzehren, und den Fir! 
fchen einen angenehmen Geſchmack mittheilen. 7 
Huch. befigen fie Die Kraft Den Magen zu ers ) 
wärmen, zu fläifen, und Die Dauung zu bes } 
fördern. Sie vertreiben auch den Schwindel, 
und Finnen Morgens. nüchtern gekauet und. 
Hi dem Speichel hinunter geſchlucket wer 7 
en. | 
Die Gewuͤrznaͤgelein geben ein treffliches 
und träftiges Gewürz, ab, welches fich zu vie⸗ 
tere Fiuch » und Fleiſchſpeiſen gar wohl ſchicket, 
und find daher in reichen und armen Küchen 
behlens bekannt. Weil fie eine erwaͤrmende und 
ziemfich hiesige Eigenfchaft haben , fo find fie © 
auch ſehr geſchickt, ein und andere peir 
fen defto befler zu verbeſſern und gefünder 
zu machen. Jedoch müffen bisige und chole ⸗ 
yifche Perfonen, fi) Daber fehr in Acht neh ⸗ 
men, indem fie Die natuͤrliche Feuchtigkeiten 
alijuniel erhitzen und austrocknen. Auf dem 
Lande pflegen die Bauten die gu ——— 
—*— enen 
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Die Wechholderbeeren geben. ein gemeiz 
nes aber auch fehr gefundes Gewürz in der 
Küche ab, und deffen fich der gemeine Mann 
vielfältig bedienet. Cie ſchicken ſich gar wohl 


‚zu der Zubereitung zahmer und wilder Fleiſch⸗ 


feifen, und befißen die Eigenfchaft die ſchlei⸗ 
igten Feuchtigfeiten zu verbeffern und zu vers 
dünnern ; gemeiniglich werden obige Fleiſch⸗ 
feifen Damit eingebeiget, und erhalten davon 
einen 





* 
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Die Capern erhalten nicht nur die Fleiſch⸗ 
und Fiſchſpeiſen, fondern ſie verbeflern auch 
den Geſchmack Dderfelben , daher jie auch 
mit allerhand Gattungen von Fiſchen und jahs 
men Geflügel, wie nicht weniger mit Den Rafbs 
fleiſch gekochet werden. Anbey haben fie auch 
‚eine. beſondere Kraft den verlohrnen Appetit 
wieder zu bringen, und den Magen von feinen 
zähen Schleim zu reinigen, Rohe aber und. 
ungekocht genoſſen, taugen ſie nicht viel, ja fig 
ſchwaͤchen vielmehr den Magen. anſtatt (Ola 
chen zu ſtaͤrken. J | 


Der Senf befist eine eroͤſfnende, verdůn⸗ 
nernde und zertheilende Kraft, und chickt fich 
befonders zu allerhand harten Fleiſch⸗ und 
Fiſchſpeiſen, welche er gawbard berzehren, und. _ 
zu der gehörigen Verdauung gefchickt machen, 
Bann. Er hat auch die Eigenſchaft, den in 
dem Magen vorhandenen zähen Schleim zu. 
verdünnern und auszuführen ‚ nichtweniger [eis 
fiet er auch eine augenfcheintiche Hülfe in Brufta 
beſchwerungen, ſtarben Huften, Keuchen, Eng⸗ 

33 bruͤſtig⸗ 
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bruͤſtigkeit, Schwindel, und Steck⸗ 


Der Kümmel, Anies, Senchel und Eos 


riander befigen ermärmende und verdünnernde 
Kräfte; daher fmd fie auch einem ſchwachen, 


kalten und verſchleimten Magen ſehr dienlich, 
indem fie ſolchen erwaͤtmen, den Schleim vers 


Dünnern, und Die Berdauung befördern, Was 

dieſe vier Samen in den Leibsſchmerzen oder 

in dem Grimmen, und fonderlich die warmen 

Kümmelbröhen,, auszurichten im Sstande find, 

ift auch Dem gemeinen Mann ſchon Dergeftalt 

Er daß e8 Feiner weiten Beſchreibung 
edarf. 


Das Baumoͤl wird auch vielfältig zu dee 
Zubereitung der Speifen genommen, und hat 


befonders Die Figenfhaft, die Schärfe und 


Säure derfelben zu verbeflern und zu mildern, 


daß fie die innern Häute des Magens weder 


angreifen nod) verlegen koͤnnen. Auch Dies 


net es fonderlich zum Erweichen, die Schmer⸗ 


zen zu ſtillen, wie auch innerliche Verwun⸗ 


dungen zu heilen. 


Der Zucker giebt ein und andern Spei⸗ 


fen nicht nur einen fehr angenehmen Gefchmack, 
fondern er verhindert auch, daß fieim Magen 
nicht fo Teichtlich faulen ; jedoch muß man ſich 


deſſen nicht in allzugroßer Menge bedienen, 
weil er wegen feiner befigenden. Schärfe die 


Galle vermehren, und dem Magen, wie aud) 


den übrigen Eingeweiden nicht wohl suldiege | 





Der Eßig ertheilt nicht nur den Speifen 






man audy das Fleiſch von zahmen und milden. 
Thieren vielfältig Damit einzubeitzen, wodurch 
es nicht nur ſehr zart, ſondern auch zum 
Eſſen angenehm gemacht wird. Zu der Zu⸗ 
bereitung der Fiſche, iſt er ebenfalls ſehr taug⸗ 
lich, indem er Ihre ſchleimigten Feuchtigkeiten 
verzehret, und fie folglich zur Verdauung bes 
quem machet. Er hat auch die Kraft alles 
Blaͤhungen verurſachende Zugemuͤſe, als Erba 
fer, Linſen, Bohnen und Das weiße Kraut, in 
etwas zu verändern, daß ſie nicht ſo viele Blaͤ⸗ 
hungen verutſachen koͤnnen; jedoch muß man 
allezeit nur ſo viel darunter mengen, daß die 
"Speife eine angenehme Säure erhaͤlt. Nicht 
weniger befördert en. auch den Appetit, und 
erquicket alle Lebensgeiſter, wenn man auch nun 
aͤuherlich daran riecht. Innerlich aber einge⸗ 
nommen, daͤmmet en Die Galle, verdunnert 
das dicke Geblüt, und wird beſonders in higie | 
gen Ziebern mit Nutzen angewendet, 


Der Citronenſaft hat gleichfalls die Eigen⸗ 
ſchaft alte Fiſch + und: Fleifchfpeifen mürber, 
zäzter, wie auch zu einer geſchwindern Wers 
dauung tauglicher zu machten. Man pflegt ihn 
aud) vielfältig bey den: higigen Tiebern zu ver⸗ 
ordnen, indem er ſowohl die Hitze alk auch 
den Dur daͤmmet. Die Eitronenfhalen 
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hingegen beſitzen eine ganz andere Eigenſchaft, 


indem ſie gar nicht kuͤhlen, ſondern im Gegen⸗ 
theile erwaͤrmen und trocknen; daher ſie auch, 


wenn fie uͤberzuckert und eingemacht worden, 


einen ſchwachen Magen uͤberaus ſtaͤrken. Die 
eingemachten Pomeranzenſchalen find noch weit 


träftiger, indem fie den Mägen noch beffer 
Härten, und auch Die Winde weit flärkee - 


treiben, 
Zweyte Abtheitung, 
Bon der Milch, Butter und Ri 
ie Milch it, ſowohl in Anbetracht dee 


Thiere, ald auch ihrer Figenfchaft una 

terſchiedlicher Gattung, In Anbetracht der - 
Thiere, Differivet Die Kuhmiſch, von der Seiss 7 
milch, Schafmilh und Eſeimilch; in Anbes 4 
tracht ihrer Eigenfihaft aber, iſt fie-von frifch 
gemolkenen Thieren allezeit beffer , als wenn 
fie fehon ſtark trächtig find ; ingleichem iſt fie Ri 
weit kräftiger im Fruͤhjahre und Spätjahre, als : 


- 


mitten im Sommer oder Winter. 


Unter allen Gattungen der Mitch, behält 
jedoch die MWeibermilch den Vorzug, meil dies 
felbe aus den beßten Theilgen beſtehet, und das 


her auch den Kindern am beften gedeihet. 


Shwfhöfüchtige Perfonen koͤnnen fich auch ſoi⸗ 
cher mit Nusen-bedienen, indem fie fo mohl 
heilet als auch nähret, jedoch muß der Koͤrper 


vorher 


Ä 
| 








vorher dazu zubereitet, und die in demſelben 





137 





befindliche Säure verbeffert werden. 


Nach der Muttermilch verdient die Kuh⸗ 
milch den Vorzug, indem fie die Geismilch 
und. Schafmilch an der Fertigkeit übertrifft. 


Die Schafmiich ifk viel dicker als die 


Kuhmilch, und ij Daher wegen ihrer Fette dem 


Magen auch ſehr zuwider, indem fie denfelben _ 


heftig beſchweret. 


Die Geismilch iſt nicht fo fett und kaͤſigt, 
als wie Die Kuhmiſch, und giebt daher auch 
niemals fo viefe Nahrung. Auch führer dieſe 


Milch viele waͤſſerigte Feuchtigkeiten bey fich , 
welche bey ein und andern Perfonen ein Laxieren 


verurſachet, jedoch koͤmmt es hierbey viel auf 
das Futter an, von welchem die Geißen eſſen. 


Daß die Kuhmilch und Geismilch eine 
gute Beſchaffenheit habe, kann man erkennen, 
wenn fie weiß iſt, nicht zu Dick oder zu Düng, 
nicht zu fett oder kaͤſigt, einen lieblichen Geruch 
und ſuͤßen Geſchmack hat. Aufdiefe Art befümme 
fie jedermann wohl, und ift auch zu.der Erhaltung 
menſchlicher Geſundheit deſto zuträglicher , ins 
dem die Natur Feine aroße Mühe anwenden 
darf, einen guten Mitchfaft daraus zu verfers 
tigen, und folchen hernach in Blut zu verwan⸗ 
dein. Daher auch foiche Perſonen, die fich 
an diefelbe gewoͤhnen, viel febhafter und ges 
fünder ausfehen , als Diejenigen, welche ſich 
der Steifhfpeifen und allerhand hißiger Getränke 

| J5 bedie⸗ 


molten mird, nämlich warn, getrunken mers 


den. In einem Durchfalle aber, mie auch in der 
Muhr, wird fie mitgiüenden Riefelfteinen , oder 
„einem glüenden Staht etlichemal abgelöfhet, 
und ſodann märmlicht getrunfen. Inſonderheit 
taugt hierzu die Schafmilch am beften,, indem ” | 
fie eine flärke anhaltende und fopfende Kraft I 


beſitzet. | 


Die Eſelmilch iſt nach. der Muttermilch 4 


den ſchwindſuͤchtigen Perfonen am geſuͤndeſten, 


ja der Milch aller übrigen Thieren gänzlich 
borzusiehen , dieweil fie dünn und fäfig it, 


und anbey menige waͤſſerigte et 
Sie Des I 


und Fäfigte Theilgen bey ſich führer. 


x 
1 





figt eine befondere Kraft zu veinigen, und zu © 


heifen, und kann daher in Lungengefihmüren E 
und andern Innerlichen Berlegungen mit Nu⸗ J 


tzen verordnet werden. 


in Ach num jemand zu dem Gebrau⸗ 


miſcht, 


a“ 


ehe der ſuͤßen Milch entſchließen, fo. muß man j 
vor allen Dingen Darauf bedacht feyn, die ° 
alzugroge Säure des Magens zu verbeffern, 
und fodann erſt die Milch mit Zucker vers — 
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miſcht, trinken; beynebens aber muß man | 

ſich auch mohl prüfen , ob. man fie vertragen 
koͤnne oder nicht ; indem fie nicht allen Perfonen 
dienfich iſt, auch meder für einen alzukalten 
noch allzuhitzlgen Magen tauget, Insgemein 
bekoͤmmt Die geſottene und warme Milch beſſer, 
als die kalte; waͤhrendem Kochen aber ſoll 
der Raum oder die Fette der Mil), fleißig 
und Öfters abgenommen werden , indem ſol⸗ 
oe dem Magen boͤchſt ſchaͤdlich iſt ‚und auch 
die Galle ſtark vermehret. Die Eaite obgleich 
Füße Milch aber, iſt ben tmeitem nicht fü. ges 
fund, indem ffe ſehr feicht im Magen fauer 
wird, wenn fie aber zuvor abgefbtten und bers 
nach Falt mit weißem Brod vermifcht , genof 
fen wird, fo iſt fie befonders im Sommer nicht 
ſchaͤduch. 





der aus der Kuhmilch verfertigte Butter 
giebt eine wohlſchmeckend Kat und gefunde 
Nahrung ab , und bekömmt befonders folhen 
Perſonen wohl, welche öftern Verſtopfungen 
des Leides unterworfen find, Sn dem Hals⸗ 
wehe, Bruſtbeſch verungen, Heiferkeit und Hu⸗ 
ſten iſt er auch ſehr dienfich, indem er unge« 
mein anfeuchtet, erweichet, und die innerliche 
Heilung befördert. Hibigen and gaßfüchtigen 
derſonen hingegen , in er nicht anftändig, ins 
dem er die Galle vermehret, und dag Sodbren« 
nen berurfachet. Unſtreitig aber iſt derjenige 
Butter, welcher im Monat May abgerühre 
wird, am fetteſten, gefündeften und angenehma 


fin, 


) 









ften, indem um diefe Zeit die Kühe allerhand 
wohlriechende und gefunde Kräuter freſfen. 


Die von dem Burter herruͤhrende fo ge⸗ 
nannte Buttermilch, bat einen angenehmen 
und guten Geſchmack, Fühlet und loͤſchet den 
Durſt, und befümme Daher hitzigen Raturen 
fehr wohl, indem fie foldhe ungemein abkuͤh⸗ 
let, und beynebens etwas gelinde lopieret. Im 
Sommer beſonders aber im May, ift fie 
am gefündeften; iedoch muß man fie nicht mit 
andern Speifen vermengen, fündern kurz vor 
der Mahleit oder Morgens nüchtern, trina 
fen 5; auf dieſe Dirt wird fie nicht nur nicht 
baden, fondern auch Daben gelinde laxieren. 

m einer großen Fieberhige, wie auch in der 
ungenfucht iſt fie ebenfahs. nicht zu verach⸗ 
ten , und Eann ſolche den Kranken auf de 
fehnliches Verlangen gar wohl erlaubet wer⸗ 
den , indem fie ungemein erquicket ‚, kühlet und 
die Deffnung des Leibes befördert, Lungen⸗ 
füchtigen Kranken aber, darf man fie nur ans 
faͤnglich erlauben, bey ſich einftellender Durcha 
brüchiger Deffnung des Keibeg hingegen, muß 
fie gänzlich unterlaffen werden, 


Die von der Milch gefihiedenen Molken, 
dienen vermöge ihrer befondern Eigenfchaft 
mehr zu einer Arzney, als zu einer Nahrung. 
Wegen ihren bey ſich führenden falpetrigten und 
waͤſſerigten Theilgen, befißen fie das Ders 
mögen, zu Fühlen, anzufeuchten , verdünnern, 
eröffnen, und zu laxieren; und koͤnnen Ei 
/ au 
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euch In hitigen Fiebern, Verſtopfungen des 
untern Punk Ausſchlaͤgen oder Unreinigkeis 
ten der Haut u. ſ.w. mit Nutzen verordnet 
werden. Melandhofifchen Perfonen find fie 
beſonders dienlich, und fol man demnach) fol 
che. allgeit mit Tamarinden zurichten, und 
dergleichen Perfonen nah, Durft davon trins 
Ten laſſen. Um Feine Blähungen oder ein 
Leibreißen zu verurfachen , kann man allezeit 
ein wenig Zimmet , Anies oder Fenchel damit 
abfieden. Vor gewöhnlich werden fie mit präs 
ann Weinſtein, oder Citronenſaft zube⸗ 
reitet. —— 


Die aus der Kuhmilch verfertigten Kaͤſe, 
ſind vor allen andern die gewoͤhnlichſten, und 
geben auch fuͤr ſarke und arbeitſame Perſonen, 
dne ziemlich daurhafte und ſtarke Koſt ab, 
welche dem Magen angenehm iſt, und als ei⸗ 
ne zur volllommenen Nahrung dienliche Spei⸗ 
ſe kann angeſehen werden. Die Erfahrung 
bekraͤftiget es auch, Daß gemeine und arbeitſamẽ 
Perſonen, welche zu ihrer Nahrung Kaͤſe und 
Milchſpeiſen genießen, nicht nur ſtark und 
geſund bleiben, ſondern mehrentheils zu einem 
hohen und geruhigen Alter gelangen. Schwaͤch⸗ 
liche Perfonen aber, folten billig ſolchen gaͤnz⸗ 
lid) meiden, und wenn fie ja der Appetit Dazu 
untreidet, fo mäflen fie ſolchen wenigſtens fehe 
fparfam, und wohl gefauet , genießen. Un⸗ 
ter Den ausländifchen find die Schmweizerkäfe 
am angenehmften und. gefündefien, beſonders 
men 
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wenn fie wohl und gebührend aubereitet worden, 
indem fie insgemein ſehr zart find y und den 
Magen nicht fonderlic) beſchweren. Die hol⸗ 
landiſchen, wie auch die Parmefankäfe find 
zwar aud) nich fo gar uugefund, jedoch da 
fie ziemlich fcharf find, ſo muß man ſolche in 
gebuͤhrender Maaß, mit Butterbrod vermiſcht, 
eſſen; auf dieſe Art beſchweren ſie den Magen 
nicht, ſondern befördern vielmehr Die Dauung, 


Dritte Abtheilung, 
Bon den Eyern. 


Ur allen Gattungen von Eyern, behaup⸗ 
>r ten die Zuͤhnereyer den Vorzug, indem, 
fie gar leicht zu verdauen find, dem Magen, 
der Bruſt und Den Übrigen Eingemeiden des 
menfchtichen Koͤrpers fehr wohl bekommen, 
und miteinem Wort, eine fehr gefunde Nahrung 
abgeben. Sie müffen aber allezeit friſch ſom 
denn wann fie aft find, fo find fie nicht fo klar 
und lauter, fondern ganz dicklecht, und haben 
daben einen unangenehmen Gefchmach, 


- Schmwindfüchtigen Perfonen , und ſolchen, 
welche eine fchwache Bruſt haben , find die 
Eyer befonders anftändig, indem fie nicht af 
fein eine binlängliche Nahrung abgeben, fons 
dern aud) aushellen. In innexlichen Geſchwů⸗ 
ven des Magens, der Nieren, der Gedärme 
und der Blaſe, verfehaffen fie ebenfalls © 

y große 





nur die Galle vermehren , fündern auch einen 
del und Erbrechen verurfachen. 


Am alleergefuͤndeſten find die aefortenen 
her, jedoch muͤſſen fie nicht zu weich , auch 
icht zu hart feyn. Denn wann fie zu hart 
ind, fo empfinden gemeiniglich diejenigen Pers 
dnen, welche einen ſchwachen Magen haben, 
im ſtarkes Magendrücken, und öfters hartnds 
ige Verfiopfung des Leibes ; einige bekom⸗ 
en zumellen ein ſtarkes Wuͤrgen und Erbre⸗ 
hen, und dieſe find noch) fuͤr gluͤckllch zu ach⸗ 
en, weil auf dieſe Art die verfpürten Beſchwet⸗ 
iſſe bald wieder nachlaſſen. 


| * x 
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Vierte Abtheilung. 
Von den Fleiſchſpeiſen. 


Dee werden entweder von zahmen oder 
I roilden Thieren, zahmen oder wilden 
Federvieh, zubereitet. ah: A: 


Das befte und gefundefte Fieifch geben 
uns Die verſchnittenen und fett gemäfteten 
Ochſen; und es ift eine ausgemachte a: 
daß ein wohlgekochtes Stuck Rinofleifch, 
für gefunde und ſtarke Perfonen, eine treifi . 
che und nahrhafte Koſt abgebe ; alte Perfor 
nen hingegen, und ſolche, welche eine fchwar 
che oder zarte Natur baben, füllen menigoder 


gar nichts davon effen , Matt deflen aber die 


davon zubereiteten Präftigen Suppen genießen. 
Das eingefalzene Rindfleifh ſchmeckt 
zwar dem Munde überaus wohl, allein es 
giebt Feine fo gute Nahrung , als das frifche 
Rindfleifch, Indem es die natürlichen Feuchtig⸗ 
keiten unfers Körpers allzuviel austrocknet, und 
in dem Blut eine ſtarke Schärfe verurfachet: 
Das eingebeizte Rindfleiſch iſt noch eher 

u erlauben; weil ſolches durch den Eßig muͤr⸗ 
be gemacht worden, jedoch gehoͤret es auch 
nur fuͤr geſunde und arbeitſame Perſonen. Die⸗ 
jenigen aber, welche nicht viele Bewegung 
haben, ſollen ſelten davon genießen, ſtatt deſ⸗ 
ſen aber ſich mit dem friſchen und wohl ge⸗ 
ſottenen 









ee u 
ſottenen Rindfleiſch begnuͤgen laſſen; und um 
die Verdauung zu befördern, Eönnen fie Senf 





J * 


oder Meerrettig dazu eſſen. 


= Das Stierfleiſch giebt gleichfalls eine 
wohlſſchmeckende, leicht verdauliche und geſun⸗ 
de Koſt ab, ob es ſchon nicht gr fo kraͤftig 
ift als das Nindfleifch ; und werden damit ein. 
paar Kalbsfüße geſotten, ſo giebt es für lun⸗ 
genfüchtige oder ausgezehrte Perſonen eine nahr⸗ 
hafte und ſtaͤrkende Brahead, 


Das Balbfleiſch iſt wegen feiner zarten 
Beſchaffenheit nicht nur geſund zu eſſen, ſon⸗ 
dern auch leicht zu verdauen; daher auch ſchwa⸗ 

che und zaͤrtliche Perſonen ſolches ohne Beden⸗ 
ken genießen koͤnnen. Am geſuͤndeſten ſind ſol⸗ 
chen Perſonen die Füße und der Kopf, weit, 
darinn ein ſehr guter, Elebrigter und nahrhaf⸗ 
ter Saft ſtecket, welcher einem magern und 
ausgezehrten Körperfehr wohl befümmt. Zu 
dieſem Endzwecke aber follen Diefe Theile nie⸗ 
mals gebraten oder gebacken, ſondern blos ge⸗ 
ſotten werden, indem ſie auf dieſe Art viel 
leichter zu verdauen find. Das gebratene 
Kalbfleiſch ſchmeckt zwar etwas appetitlicher, 
und giebt auch eine beſſere Nahrung, jedoch 
iſt es etwas ſchwerer zu verdauen. 


Das Sammel» oder Schoͤpſenfleiſch iſt 
on fehr fett und zähe , und. verurſa⸗ 
et in dem Magen oft viele Beſchwerniſſe; 
wenn die Hammel aber nicht ju alt find, denn 
D. Effi) Anleitung, K iſt 
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iſt ihr Sleifch nicht ungeſund, zumal wenn e6 
‚ weich gefotten, und mit einem guten Zugemüfe 

verſchen ift. Gebraten ſchmeckt folches am bed 

ten, und ift auch am gefündeften, jedoch muß 

man es vorhero eine Zeitlang in der freyen 

Luft hängen laflen, und fodann mit Salbey 

oder Knoblauch wohl ſpicken. Die davon ges 

fottene Brühe giebt ein gutes Mittel in der ro 


tben Ruhr und in dem Durchbruche ab, und 


Tann folhe ſowohl warm als auch Falt zum 
uefttöfchen genommen werden. ; | 


Das junge Lammfleifch giebt gleichfalls 
eine zarte, wohlſchmeckende, leicht verdauens 


de Speife ab, und hat fomohl gefotten, als 
gebraten einen. gar angenehmen Geſchmack. 


Weil es aber meiſtens ſehr fett iſt, ſo bekoͤmmt 
es auch einem ſchwachen Magen nicht zum beß⸗ 
ten, Daher ſolches allezeit mehr gebraten als ge⸗ 
ſotten, und, mit dienlichen Gewuͤrzen verſehen 
ſeyn ſoll. Die naͤmliche Eigenſchaft beſitzt auch, 
das junge Fleiſch von Ziegen oder Geißen 
welches auf obige Art zubereltet, eine gute und 
wohl verdauliche Koſt abgiebt. Am beßlen 
über iſt ſolches zur Zeit des Fruͤhlings, denn 
da diefe Thiere alsdann nebft den Kräutern, 
auch das Laub von den Bäumen freffen, ſo 
Fann e8 Auch um Diefe Zeit allezeit vor gefund 
gehalten werden. 


Das Schweinenfleifch har eine feuchte, 


meiche und fehleimigte Elgenſchaft, und ift das 
her auch deſto cher zur Faͤulniß geneigt Br 


ae 
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Das Übrige Fleiſch. Zum häuslichen Gebrauche 
follen feine gar zu alten, nochweniger aber ffarf 
fett gemachten Schweine genommen werden, 
Diejenigen aber, welche Jährig oder etwas dars 
über ind, Eönnen für die beften gelten, weil 
das Fleiſch Davon nicht übel befchaffen , und 
noch ſo ziemlich Teicht zu verdauen iſt ſonderlich 
wenn es eine Zeitlang in die Luft gehänget, und 
ſodann gebraten worden. Das geräucherte 
Fleiſch giebt für die Landleute, welche eine har⸗ 
te Arbeit gewohnt find, eine aute Nahrung ab. 
Diejenigen hingegen, welche viel figen muͤſſen, 
ſollen ſich deſſen fo biel möglich enthalten, in⸗ 
dem es ihnen den Magen beſchweret, und viele 
Blaͤhungen verurſachet. Beſonders vermehret 
das Schweinenfett Die Galle, und verurfachet 
gern ein Fieber, daher auch Diejenigen Perfos 
| nen, welche von einem Fieber genefen, ſich deſ⸗ 
fen eine Zeitlang völlig enthaften möüflen, wenn 
fie fid) nicht mit Gewalt ein Recitiv zuzlehen 
wollen, Die davon verfertigten Wuͤrſte wenn 
| fie mit Gewuͤrz und Kräutern wohl verfehen, 
| find aud) nicht zu verachten, jedoch gehören fie 
‚auch nicht für ſchwache Mögen, tweil fie fol 
che ziemlich beſchweren. 
Das Kalbohirn iſt unter den uͤbrigen 


gewuͤrzet werden. Das Ochſen⸗ und Kuhhirn 
aber taugt gar nicht viel, und follen billig zaͤrt⸗ 
Hide oder ſchwaͤchliche Perſonen ſich deſſelben 


8a Die 
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Die ſogenannten Aurtelflecke geben zwat 
für arbeitſame Perſonen eine gute Koſt ab, je⸗ 
doch müſſen fie lind geſotten und hinlaͤnglich 
gewuͤrzet werden. Noch beſſer und geſuͤnder 
find Die Kalbsfuͤße und das Maul, weil 
fie einen noch ſo ziemlich guten Rahrungsſaft 
geben. Beſonders bekoͤmmt die davon abge⸗⸗ 
ſottene kiebrigte Brühe denjenigen Perſonen 
überaus wohl, welche an einer Auszehrung 
darnieder liegen. 


Die KRalbslunge, Ralbsleber, und das,” 
Ralbsgekroͤs geben , wenn fie gebührend zus 
° bereitet worden , ebenfalls eine wohlſchmeckende 
Und gefunde Speife ab. Das Herz und die 7 
Ylieren hingegen; ind um fo ſchwerer zu vers ⸗ 
dauen, weil fie aus einem harten und Dichten 
Fleiſche beftehen. ; 4 

Noch gefünder aber ift Die Lunge, dann 7 
menn folche vecht find gefotten worden, fü giebt © 
fie eine wohlſchmeckende, nahrhafte und geſun 7 
de Speife ab. Gedoͤrrt hingegen , oder geraͤu⸗ 
chert, ift fie gar dem Geſchmacke nach, noch 
angenehmer , jedoch bey weitem nicht fp ger 7 
fund; indem fie den Magen fehr leicht beſchwe⸗ 
ten kann, wenn man Davon zuviel auf eine 
mal genießet. h 

Das wilde Schweinenfleifch ift noch 
‚beffer als das zahme, weil es nicht gar fo feucht 
und ſchleimicht, fondern etwas mehr trocken iſt, 
daher e8 auch eine beffere Nahrung giebt. 

Du 












149 
puät 





nen ſchwachen Magen yaben, oder dem Muͤßig⸗ 
gange ergeben un ſich forggältig davor hits 
ten, Am ſchaͤdlichſten iſt ein ſolches Wildpraͤt 
im Sommer, wenn es zumal auf Der Jagd 
gar zu viel geheget worden, Inden ſolches als⸗ 
Dann gar zu geſchwind in eine Faͤulung uͤberge⸗ 
bet, und obige Zufälle deſto baͤlder erregen kaun. 
Im Winter und im Fruͤhjahr gehet «8 noch an, 
edoch iſt dasjenige Wildpraͤt allezeit am beßten 
und geſundeſten, welches ohne vorhergegange⸗ 
ned ſtarkes Jagen aefället worden. 


Die wirſchkalber find am allergefündeften, 
und geben auch für fhmächliche und zaͤrtliche 
Perfonen eine gute und gefunde Koſt ab, weil 
fie ein feuchtes, kaltes und leicht verdauliches 


Fleiſch haben. 


Die naͤmliche Eigenſchaft beſitzen die ſo⸗ 
genannten Rehboͤcklein, indem ſie ebenfalls 
ein ſehr zartes, mürbes und geſundes Fleiſch 
haben , das leicht zu verdauen ift, und 
einen guten Nahrungsſaft abgiebt. Diejenis 
gen Rehboͤcke aber, welche ſchon alt find, ha⸗ 
ben zwar kein fo zartes Fleiſch, als wie Die 

23 erſtge⸗ 
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erftgemeldten Rehböcklein , jedoch aber fodfie 


weit gefünder sis dag Hirſchwildoraͤt. 


Die Haſen / geben, wenn ſie anders nicht N 
zu alt find, eine gute , gelunde, (dmackhafte 


und wohlverdauliche Speife ab ‚, daher. auch 


fhon der Post Martialis ihren zu Ehren fols 


genden Pers gemacht : | 
Inter quadrupedes g’oria prima Lepus. 
Alte Hafen hingegen haben ein grobes, 


hartes Fleiſch, das ſchwer zu verdauen ft, und. 4 
ein dickes, traͤges Blut verurſacht; daher fol 
man and) zum Eſſen Beine andere, als junge, 


halbgewachſene Hufen erwaͤhlen. 


Das Eingeweide aber, der eben ange⸗ 


2 


fuͤhrten ſowohl zahmen als wilden Thiere, iſt 
niemals fo geſund, ala das Fleiſch felbft, und 
taugt daher auch nicht vor ade Derfonen. 

Unter dem Sederviehe hat das SBübners 
fleiſch den Vorzug, indem «8 nicht nur ſtaͤr⸗ 
tet und naͤhret, fondern auch einen trefflichen 
Geſchmack bat. Hiervon aber werden Die als 


ten Bahnen und Sennen ausgenommen ,. 


weil fie ein gar grobes, hartes, zaͤhes und uns 
ſchmackhaftes Flelſch haben , und nicht wohl 
zum Eſſen fangen ; hingegen geben fie eine 
vortr effliche, ſtaͤrkende und nährende Kraftbruͤ⸗ 
he od et Conſume ab, wenn mit ihnen Rinds⸗ 
Enochen und Kalbsfüße gefotten. werden. Dies 
jenigen hingegen, weſche zum Effen taugen fol 
len, muͤſſen nicht über ein Jahr akt ſeyn; nn 

el⸗ 
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delicater find ſie, wenn fie vorher caftriret mora 


den, weil alsdann ihr Fleiſch viel zaͤrter, fafs 
tiger und wohlgeſchmackler zu feyn pfleget. Die 
davon geföttene Brühe, iſt ungemein Fräftig, 
und allen andern Bruͤhen vorzuziehen, und 
man kann fie mit Nutzen in allerhand Bruftber 
ſchwerungen, Engbeüftigkeit, Blutfpeyenu. [. m. 
berordnen.. 


. Der Sühnermagen und die Zuͤhnerle⸗ 
ber geben für Eranke Nerfonen eine gute und 
gefunde Koſt ab 5 und das inwendige Haͤut⸗ 
kein am Hühnermagen foll eine ungemeine Rraft 
befigen, den ſchwachen Magen zu färfen, feis 
nen abgeſchabten Schleim wieder zu. erfegen , 
und den Magenkrampf zu ſtillen 


Außer den gemeinen Huͤhnern werden auch 

Die ſogenannten welſchen und indianifchen 
Huͤhner bey Tiſch vielfältig gefpeifer; roch fie. 
aber fein el fondern ylemlich grobes und, 
yaztes Fleiſch befigen, fo gehören fte auch nichtfür 
zärtliche und ſchwache Mägen, Menn fie aber 
noch jung find, dann find fie etwas leichten, zu 
verdauen, igdoch find fie allemal gefünder, wenn 
fie geforten, als gebraten morden, 


Die großen welfchen Sehnen: werden 
felten gefstten, fondern mehrentheils gebraten 
auf die Tafel geſetzet. Wenn folche nun recht 
foftig gebraten worden, fo find fie eben nicht 
zu verachten, jedoch it Das Fleiſch immer an 
einem Theile beffer, F an dem andern; wie 


4 denn 
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denn das Fleiſch auf der A 
Zaͤrte, billig den Vorzug behaͤl 
dern Theilen Des Körpers aber iſt es insgemein 
zaͤhe und hart, und ſolglich ſchwer zu verdauen. 
Den Kopf davon ſoll niemand eſſen, weil man 

aus der Erfahrung weiß, daß Perfonen, die ſol⸗ 
en geſpeiſet, heftige Reibsfchmerzen und Auf⸗ 

blaͤhung bekommen haben. Die Urſache davon 
mag wohl dieſe ſeyn, weil einige Perſonen die 
‚Gewohnheit haben, ſolchen welſchen Hahnen, 
ehe ſie abgenommen werden, Brandtewein eins 
zufhütten, und ſie eine lange Zeit an den Füße 
fen aufgehängt zu laſſen; da denn auf diefe Are | 
Die armen Thiere ſtark gemartert, und alle ſchaͤd⸗ 
Uchen Unveinigkeiten nad) dem abhangenden 
Kopfe getrieben werden. ei 
Die Tauben geben eine ziemlich gute und 
gefunde Koſt ab, befonders wenn fie noch jung ' 
find, jedoch fol man niemals zuviel auf einmal 
davon eſſen, weil fie ein dickes und zaͤhes Blut 
verurfachen. Gebraten fehmecfen fie zwar am 
beßten, jedoch. find fie allegeit gefiinder, wenn: ! 
fie gefstten, und mit etwas Efig oder Eitrue 
nenſaft zubeveitet worden. 


Die Turteltauben und wilden Tauben 
übertreffen die zahmen Tauben in Anbetracht 
ihres guten Geſchmacks, indem ihr Fleiſch 
nicht nur ſeuchter und muͤrber, fondern auch 
nicht fo fett it. J 

Dlie Gaͤnſe, wenn ſie noch nicht voͤllig aus⸗ 
gewachſen ſind, und gut gemaͤſtet worden, | 
en 
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ben für gefunde Perfonen eine deficnte und wohl 
verdauliche Speiſe ab. Diejenigen aber, 
elche einen (dwachen Magen haben , müß 


Die Leber don ferren Gaͤnſen giebt, weil 
fie. ſehr zart iſt, eine fehr gefunde Gpeiſe ab, 
befonders wenn fie gehörig, zubereitet worden; 
Ind das fogenanute Gansſchmalʒ iſt auch nicht 
ungeſund, und hat dahey einen —* guten und 
angenehmen Geſchmack; Daher man es auch 
unter das Zugemüfe zu miſchen pflegt x nicht⸗ 
weniger beiiät es auch eine fehr perdünnernde 
und zertheifende Kraft, und Tann Daher auch 
in Bruubeſchwerungen, Huſten, Seitenſte⸗ 
chen und Hartleiblgleit mit Nutzen verordnet 
werden. * 

Die geraͤucherten Gaͤnſe geben zwar 
im Winter eine wohlſchmeckende Koſt ab, 
I wenn fie mit blauen Kohl gefpeifer werden, je⸗ 
| doc) muͤſſen Diejenigen Perſonen, welche einen 
| Kbwachen Magen haben, ſich ihrer gaͤnzlich 
enthalten. u | 


Die Aenten Tann man mit echt den 
- Bänfen vorziehen, indem fie ein viel zaͤrteres 
Fleiſch haben „ und Daher auch leichter au ver⸗ 
dauen find; jedoch follen hierzu nur Die junnen 
ermählet, und ehe, man fie bratet, mit Ges 
wür; und mohlsischenden: Kraͤutern ausgeſto⸗ 
pfet werden, 
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Die wilden Aenten Hingegen find vie 
gefünder ; denn da diefe ſowohl bey Tag als 
Nacht ſich in der freyen Luft befinden ſo iſt 
9 ihr Fleiſch viel zaͤrter und medlicher zu 
eſſen. 


Die Krammetsvoͤtgel geben auch eine ſeh 
geſunde Speiſe ab, und können daher ſchwaͤch⸗ 
lichen oder kranken Perſonen ohne Anſtand 
erlaubet werden. Beſonders find fie im Durch⸗ 


bruche, in der rothen Ruhr, und in Gicht⸗ 


und Nierenſchmerzen ſehr dienlich. 


Die Lerchen kann man gleichfalls den 
kranken Perſonen erfauben, indem fie gebras 


ten, eine ſehr fehmackhafte und wohl verdaus 


liche Speife abgeben. Gonderlic) geben fie 
in Nieren» und Gteinbefehmerungen ein gutes: 
‚Hülfsmittel ab, nach dem bekannten GSprüda 
worte: — 


Turdus & alauda, Nephriticorum ſolatium. 


Die Wachteln kommen faſt in Anbetracht 
ihrer Eigenſchaft mit den Lerchen überein, weil 
fie aber Fein fo zartes Fleiſch haben, fo geben 
fie. auch Beinen fo guten Nahrungsſaft von fi. 


Die Geld + oder Rebhuͤhner, melde 
aber wegen ihrer Theure nicht für gemeine 
Leute, fondern nur für große Herren gehören, 
haben ein gutes und geſundes Fleiſch, das 


wohl zu verdauen Ift, und einen guten Nah⸗ 


rungsſaft giebt, 
! Mit 
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Mit dieſen kommen auch die Zafelhähr 


ner, Phaſanen, Birk - und Auerhuͤhner 
überein, und es märe Daher unndthig, ein 
jedes. Insbefondere anzuführen. N 2 


Fuͤnfte Abcheitung, 
Bon den Fifchen. 


Der Zecht ift unftreitia ein fowohl ſchmack⸗ 
bafter, als auch gefunder Fiſch, Deffen Fleiſch 
uͤr allen andern fehr delicat, trocken, jart und 
wohl zu verdauen iſt, Daher folcher auch den 


Kranken obne den geringfien Anſtan | 
ale an aa Soaahlt AHRAND cmaubet 
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Fiſch ebenfalls ein ſchoͤnes weißes, zartes, fer 
- doch nicht fo feites und ſo wohlſchmeckendes 
Feiſch, als der Hecht. \ j 


Der Karauſche iſt ein breiter, mit einem, 
bohen Rücken und ganz Eleinen Kopf verfehener 

Fiſch. Es hat derſelbe ein feftes, gefundes und 
nahrhaftes Fleiſch, doch. dienet ſolcher beffen 
gebraten oder gebacken, als geſotten zur Speiſe. 


Der Broͤſam iſt ein bekannter, geſunder 
and. einem Karpfen nicht gar ungfeicher Fiſch. 
Sein Fleiſch if zwar etwas weichlicht, jedoch 
Dabey trocken und wohlſchmeckend. Gebraten: 
iſt er allezeit beſſer, als geſotten. > 


Der Rearpfe bat zwar Fein fo gefundes 
Fleiſch, jedoch kann er einem gefunden Magen - 
eben nicht fo viel ſchaden; auch koͤmmt es gar 
viel auf die Gattung des Waſſers an, denn, 
ein Flußkarpfe iſt unftreitig weit wohlgeſchmack⸗ 
ter und aefunder, als derjenige Karpfe, welcher 
in Zeichen und andern ftilfichenden moraſtigen 
Waffen ſich aufhält ; Daher man fich Durch den 
Genuß des. legten, auch gar bald ein Fieber 

uzieben Pan. In Butter oder Schmalz ger - I 
acken, find fie auch nicht fü. gar gefund, weil 
man ihnen auf dieſe Art Das fo. nöthige Ger 
würz nicht ſattſam mittheilen kann. Am ges 
fündeften ift unftreitig. derjenige Karpfe, wel⸗ 
&er erfiiich blau abgeſotten, hernach aber alſo 


| 3 warm, 














warm, mit einer aus geriebenem Mesrrettig, Zus 
er und Eßig beftehenden Sauce, genoflen wird. 
Der Schleyhe Fümmt faft mit dem Kar 

pfen überein, nur iſt ex fchleimigter, und muß 
Daher von ſeinem Schleim wohl gereiniget wer⸗ 
den, ehe man ihn gebrauchen will. Webrigens 
ir er einen vortrefflichen Geſchmack, wenn er 
auf gehörige Art zubereitet wird 5 bat man ihn 
aber nur auf gemeine Art, in eine Zwiebelbrühe 
zubereitet, fo kann er allerdings fchaden, und we⸗ 
gen feiner. ſchleimigten Feuchtigkeit eine Ders 
fiopfung der innern Eingeweide verurfachen 5 
wird er hingegen mit Gewürz wohl verfehen , 
und auf eine geſchickte Art in einem zugedeckten 
Hafen, auf einem gelinden Koblfeuer wohl ge⸗ 
dampfet, fo werden dadurch alle feine ſchaͤd⸗ 
lichen und fchleimigten Seuchtigkeiten verzehrek, 
und fein Fleiſch wird hart und wohlſchmeckend; 
jedoch muß man auch nicht zuviel auf einmal - 
Davon effen. 


Der Barbe iſt ebenfalls ein wohlſchme⸗ 
Eender nnd geſunder Fiſch, melcher ein zartes 
und etwas trockenes Fleisch hat. Man kann 
ihn, wie einen Hecht zurichten, indem er faft 
einen gleichen Geſchmack mit ihm hat, nur daß 
fein Fteif um vieles weicher if. Wenn aber 
diefſer Fiſch leichet, ſo iſt er niemals gefund, 
ſonderlich iſt fein Rogel überaus ſchaͤdlich, weil 
er zum oͤftern ein ſtarkes Erbrechen, Durch⸗ 
bruch, und Ohnmachten zu erregen pfteget. 


Dr 





jedoch muß man niemal zu viel danon eſſen. 
Denn da Diefer Fiſch ungemein fer zu Un 
fleget, fich auch mit feinem eigenen Rett bras 
' sen läßt, fo kann man fich auch leicht ein: Fie⸗ 
ber an den Hals eſſen. 


Die Aalrauppen find ſchon geflnder zu 
eſſen, indem fie ein ſuͤßes, zartes ‚ leicht ver 
dauendes und einen guten Nahrungs ſaft abge 
bendes Fleiſch haben. Gemeiniglic) haben Dies 
ſe Fiſche große Lebern, welche ſowohi gefün, 
als auch delicat zu ſpeiſen ſind. 


Die Forelle hat ein zartes, weichfiches 
und wohlſchmeckendes Fleiſch, das fehr leicht 
gu verdauen iſt; man kann jie Baher auch dem 
Franken Perſonen ohne Bedenken zu eſſen ges 
ben, wenn fie zumal noch klein und mager it; 
wäre fie aber fehr groß und fett, dann könnte 
fie wegen ihret zähen Bette leichillch fihaden, 


. Die Afchen fommen in allen Stuͤcken mit 
Den Forellen überein. Ihr Fleisch ift ebenfalls. » 
zart, weihli und wohlſchmeckend, Daher 
auch einige Perſonen ſolche, wegen ihrem ans 
genehmen Kräutergefihmack, den Forellen vors 
jiehen. | ; 


Der 
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Der fogenannte Rbeinfalm hat: ein um 
| gemein zartes, weichlichtes, wohlſch meckendeg, 
gelundes und leicht verdaufiches Fleiſch. Am 
beßlen iſt derjenige, welcher eine mittelmäßige 
1 Größe hat, weit fein Fleifch alsdann an zu 
| weich und nicht zu hart if. Sein Kopf ift 
| semeiniglic) fehr fett, und wird auch deßwe⸗ 
gen vor das delitatefte gerechnet, man kann fich 
aber auch fehr leicht ein Fieber daran eflen. 
Eingeſalzen oder geräuchert, find fie nicht gar 
| AN indem alsdann gute Mögen dazu ges 
HOLEN, : 


| Die Störe und Saufen haben ein hars 
tes und unverdaulicyes Kteifch, wozu gewiß ein , 
I flarker Magen gehöre. Sind fie aber noch 
jung , fb geben fie alsdann eine wohlſchme⸗ 
I ende feier verdauliche Speiſe ab. | 


Der Weißfiſch hat ein fehr weiches Fleiſch, 
I melches Beinen fonderlichen Geſchmack hat. Er 
I giebt ſehr wenig Nahrung, und wird auch nut 
| Dun von Fiſchern und gemeinen Perfonen ger 
Del et. K 3 













| 
| 
j 


ſe Art nicht viel, fondern gebacken ift er no 
beſſer und gefünder, | 4 


chickt, 


( 


— 
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mit Gewuͤrz wohl verſehen, gebraten wird, fo 
giebt er eine wohlſchmeckende und gefunde GSpeb 
ſe ab. Im März und Aprit ift er am fetteften, 
und alfo auch am beften. 

Der Orfe hat ein zartes und trockenes 


Fleiſch, das wohl ſchmecket und leicht zu ver» 


dauen iſt, jedoch ſchmeckt er allezeit befler ge 
baden, als gefotten. Wegen feiner ſchoͤnen 
glänzenden Farbe, wird er vielfältig in den 
Stadt » oder Schloßgräben aufbehalten, 


Die Grundeln haben ein wohlſchmecken⸗ 
Des, zartes und gefundes Fleiſch, daß einen 
guten Nahrungsfaft von fid) giebt, und aud) 
leicht zu verdauen iſt, daher folche auch den 
kranken Perſonen gar wohl erfaubet werden 


koͤnnen. Gebacken ſchmecken fie am beß⸗ 


ten , und koͤnnen auch auf dieſe Art völlig 
gefpeifet werden, ohne daß man im geringften 
nöthig hätte, etwas von ihnen wegzuwerfen. 
Diejenigen Nerfonen , welche den Nieren» und 


Steinbeſchwerungen unterworfen find, follen 


billig Die kraͤtigten Theile miteſſen, indem 


fie eine befondere Kraft befiken, die Nieren / 


und die Blaſe zu reinigen und Den Sand abs 
utreiben. f 

Die Rreſſen haben ebenfals ein ziemlich 
bartes und gefundes Fleiſch, Das eine gute 


ber ſolche aud den Franken Perſonen nicht 
ſchaͤdlich ſeyn koͤnnuen. 


ſchickt, wenn er aber groß und fett if, und | 


% 


Nahrung giebt und feicht zu verdauen Ift, Das 


Der | 


* 
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Der Stockfiſch iſt allenthalben bekannt, 
und wird auch in großer Menge faſt in allen 





‚Städten geſpeiſet. Wenn er wohl gewaͤſſert, und 


hernach mit einer hinlaͤnglichen Menge Batter 
und Salz zubereitet worden, fo giebt. er eine 
wohlſchmeckende und dauerhafte Speife ab. Dies 


. Fenigen Perfonen aber, weiche einen ſchwachen 


Magen haben, müflen wenigftens nicht viel 
Davon eflen, indem-fie fehr leicht das Magens 
wehe Darauf bekommen koͤnnen. | 


Der Saring ift ebenfalls ein fehr bekann⸗ 
ter Fiſch, melcher ein fehönes weißes, zartes, 
wohlverdaullches Fleifch hat, und auch ieders 
mann zur Nahrung, ‚ohne fünderbare Zube 


reltung, Dienen kann. SIE der Magen mie. 


gar zu vielem Schleim beladen, fo daß auch) 
Der Appetit gänzlich fich verlohren hat, fü Die» 
net hierzu nichts beſſer, als ein roher Häring 
friſch aus der Tonne verzehrt. Zärtliche Pers 
fonen aber, und ſolche, welche einen ſchwachen 
Magen haben, koͤnnen ſolchen ein wenig waͤſſern, 
und den aufgeſchnittenen Rücken als dann mit 
geſtohenen Wachholderbeeren füllen , und alfe 
Braten. Einige Perfonen pflegen ſolchen auch 
mit Eßig, mit Baumoͤl, und Flein gefeänittenen 
Zwiebeln oder Aepfeln zu verfertigen , auf wel 
Ge Art er zwar dem Munde gut ſchmeckt ‚bey 
weitem aber nicht fo gefund ift. Die non den 
Häringen zubereiteten fogenannten Dücklinge 
geben auch eine fehr angenehme und wohlſchme⸗ 
ckende Speife ab; jedoch muß man folche nie» 

D. Eſſich Anleitung. * mals 
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Die Bruͤcke iſt zwar dem Munde nach, 
ein recht delicater Fiſch, er erſodert aber jeders 
zeit einen recht guien lagen, indem, er fehr un⸗ 
derdaulich ift, und Reicht ein Sieber erregen kann, 
daher bey feinem Genuß immer ein gutes Glas 
ein ftatt finden fo. 
. Der fogenännte Laperdon ‚ Cabeliau oder 
Bolch und Scheelfifch find von dem Stock⸗ 
fiſche gar viel unterföhieden; indem fie weit zärs 
ter und mei leichter zu verdauen find, jedoch 
erfordern fie allegeit eine gefchickte Zubereitung 5 
Denn wenn fie zuniel, oder aber ju wenig 9% 
mäffert worden, fo beſchweten fie ebenfalls den 
Mugen , und ſind ſehr ſchwer zu verbauen, 


Die Blatteiße und Schollen haben zwar 
ein etwas hartes und dichtes, jedoch eine gu⸗ 
te Nahrung gebendes und noch mohl zu vers 
dauendes Fleſſch. Sie gehören allejeit nur 
für geſunde Mäsen ; ſchwache Perſonen bins 
gegen follen ſich derſelben jederzeit enthalten: 

Die Sardellen und Anchovien haben ein 
außerordentlich weiches und zartes Fleiſch; man 
permengt fie mehrentheils unter andere Spei⸗ 
fen, welchen fie aud) einen vortrefflichen Ge⸗ 

ſchmack geben. Man pflegt auch Davon einen 
Salat zu machen , welchet einen fehr niedli⸗ 
chen Geſchmack hat, wenn man aber zu viel 
davon fpeifet ; fo beſchweret er Den Ran Abe 
* e 


N 





Daraus verfertiget werden. 
„Die Schnecken geben gleichfalls eine har⸗ 
fe Koſt ab, und fehicken fich nicht für ſchwa⸗ 
He Mägen, Indem fie ungemein ſchwer zu ders 
dauen find, Fur jlarke und geſunde Perſonen 
aber gehen fie noch an, Indem fie cine gute 
tahrung geben. Die davon jubereitete Yrühe 
bekoͤmmt ſchwind » oder Dörrfüchtigen Perfonen 
überaus wohl, indem fie ſowohl anfeuchtet , 
als auch Fühlet ; noch beffer und Präftiger wird 
e, wenn ganze Krebfe und Kalbsfhße daruns 

r Hekochet werden, 
Die Auftern geben dem Geſchmacke nach 
eine treffliche Speife ab, fie find aber nicht für 
dermann, indem fie kalter Natur find , und 
ih) ſchwer verdauen laſſen; daher fülche auch 
eine grobe und fchleimichte Nahrung abgeben; 
—4 Rohe 





überfommen. Wenn fie aber mäßig genoffen 
erden, fo ſchaden fie ihnen nicht, indem fie, 
vermöge der mit fi) führenden ſalzigten Feuch⸗ 
tigkeit, Dem Magen eben nicht zumider find, 
fondern vielmehr folchen zum Appetit anreizen. 
Lungenfüchtigen Perfonen aber , find Die Ss 

| ern 


— er 
Fern: insgemein ſchaͤdlich; denn, teil: ſolche ein. 
fcharfes Meerſalz bey ſich Fi 





Die Muſcheln find mit gleicher Vorſich⸗ 
tigkeit zu genießen, indem fie fehr wenige Rabe 


Sechste Abtheilung, 
Won dem Zugemiffe, 


its das Berlangen hat, in Diefer Welt 
“fang und gefund zu leben, der muß feia. 
ven Tiſch nicht mit lauter Fleiſch, und.andern. 
ſtark nährenden Speifen beſetzen, und folglich, 
feinen Magen täglich damit anfüllen , fondern, 
darzwiſchen auch allerhand gemeine. und nicht: 
fo ſtark nährende Gpeifen von Zugemüfe und. 
ondern Sachen genießen, ob fie fchon , dem, 
Anſcheine nach, Dem Leibe wenig Nahrung ges 
ben koͤnnen. Jedoch muß man auch bierinn. 
die gehörige Borfichtigkeit brauchen , denn, 
wenn eine Perfon, welche an lauter zarte und. 
wohlnaͤhrende Speifen angemöhnet wäre ‚auf: 
einmal andere, ungemohnte Speifen, genichen, 

3 wolle, 


ylich Schaden 





. Der Sommerkohl giebt eine zarte, wohl⸗ 
ſcmeckende und noch ziemlich gefunde Speife 
ab, wenn er zumal mit Fleiſchbruͤhe gekochet, 
und mit Gewuͤrz, Salz und Butter wohl zur 
bereitet worden. Pur muß man diefen Kohl 
vor dem Kochen, von dem Ungeziefer und ans 
dern Unrath wohl ſaͤubern, auſonſt er ſehr leicht 
einen Durchfall, Erbrechen und andere Zufälle 

mehr, verurſachen könnte, — 


Der Winterkohl giebt gleichfalls eine 
wohlſchmeckende und geſunde Gpeiſe ab, bes 
fonders wenn er mit Fleiſchbruͤhe aufgekochet 
wird. Er hat auch zugleich die Kraft gelinde 
u laxieren, er muß aber als dann in einem ir⸗ 
jenen Geſchirr gekochet, und die erſte Brühe 
nicht weggeſchuttet, ſondern daran gelaſſen wer⸗ 
den ; wird er aber allzulang gekochet oder auch 
zum öftern geroärmet, fo verliert ex feine eröffe 
nende Eigenfchaft. Weil nun eine folche Brühe 


- nicht nur fühle, fondern auch eröffnet, ſo br 


koͤmmt fie auch den magern und dörrfüchtigen 
Perfonen überaus wohl. Einen nicht geringen 
Nutzen haben aud) Diejenigen Perfonen Davon 
zu erwarten , welche in ihrem Unterfeibe nicht 
techt gefund find, und eine üble Beſchaffenheit 
des Magens, der Leber, des Miles, Gekroͤ⸗ 
ſes, und der Nieren an fich haben, oder aber 
mit dem Podagra und Gliederreißen N, 

i ind, 
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find, wenn ſie naͤmlich ſich dieſer Brühe, ſtatt 
des gewoͤhnlichen Getraͤnkes, bedienen. 
Der Blumenkohl hat zwar, feines guten 
Geſchmacks nad), den Vorzug vor allen übrigen 
Gattungen des Kohls, allein er iſt dad) nicht 
allen ‘Derfonen , nochweniger aber den Rrans 
Ben zuteäglich, indem er gern Blähungen und 
‚Zeibreißen verurfachet. Für ſtarke und gefuns 
de Perfonen, hingegen, giebt er eine gute und 
wohlſchmeckende Speiſe ab. 


Die RBohlruben geben eine. angenehme 
‚und wohlſchmeckende Speiſe ab, wenn fie noch 
‚Jung und zart find, und koͤnnen ſich ihrer auch 
ſchwaͤchllche Perfonen bedienen, nur muſſen fie 

wohl gemürzet und mit Sieifchbrühe aufgelo⸗ 
chet werden. — 


Der Mangold giebt eine gemeine Klichen⸗ 
Eoft ab. Wegen feiner falpetrifchen Eigenſchaft, 
beſitzt er auch Die Kraft zu eröffnen und zu weis 
nigen, befonders wenn er mit Fenchelkraut und 
‚ andern Gartenkräufern. vermenget und mik 

Fleiſchbrůͤhe gehörig zubereitet wird, Die Das 

‚von abgefonderten und allein gefochten Sten— 
gel, find ſchon haͤrter zu verdnuen, und gehoͤ⸗ 
sen nur für geſunde arbeitfame Perſonen. 


, Der Spinat iſt ein zartes, wohlſchmecken⸗ 
des Kraut, welches eine anfeuchtende , Fühlens 
De und eröffnende Krofi befiget; jedoch muß er, 
fole Der Kohl, bey feines erften Brühe gelaſ⸗ 
fen werden, anſonſt EAN er Blähungen 

4 und 
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Roſinen vermifcht, darunter gemenget werden; 
wo er alsdann für Franke Perſonen eine ſehr 
‚gefunde Speifeabgiebt. Bird er aber für ſich 
allein gekochet, fo giebt er nicht nur eine gerins 
ge Nahrung, fondern man wird deifelben auch 
gar bald überdrüßig. RR 


Der Werfich giebt eine fehr wohlſchme⸗ 


ckende und noch fo ziemlich gefunde Speife ab, 
wenn er mit Fleiſchbruͤhe gekocht wird ; beſonders 
ſchicket ſich das Hammelfleifdy ſehr wohl darz 
unter, als wodurch dieſes Kraut einen ſehr an⸗ 
genehmen Geſchmack erhaͤlt. —5 


Das weiße Kraut iſt das ſchlimmſt 
unter allen, indem es ſehr ſchwer zu verdasen 
it, Blähungen verurfacht , und fehr wenige 
Nahrung sieht. /Beſonders iſt e& Denjenigen 
Perſonen, welche einen ſchwachen Magen har 
ben, hoͤchſt fchädlich, und wenn fie es ja aus 
Nothl eſſen muͤſſen, fo foll doch allezeit ein we⸗ 
nig Ehig darunter gemifchet werden , als wo⸗ 
durch deffen aufblaͤhende Eigenſchaft vermin⸗ 
dert wird. Dos davon eingemachte Sauer⸗ 
Eraut iſt noch gefünder zu eſſen, indem deſ⸗ 
fen ungefande und aufblähende Eigenfchaft J 

da 


! 
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Die Artiſchocken geben eine gute und wohl 
ſchmeckende Spelſe ab , und beſchweren auch 
den Magen nicht im geringſten, indem ihre 

aufblähende Eigenfhaft durch die Fleiſchbruͤhe 
und darunter gemifhtes Gewürz völig vers 
trieben wird. Man kann Daher ohne allen 
Anſtand kranke Perſonen davon eſſen laſſen. 


Dlie Spargeln geben eine gute und ſehr 
geſunde Speife ab‘, welche auch den kranken 
Perſonen nicht ſchaͤdlich/ und leicht zu ver⸗ 
dauen iſt. Sie beſitzen eine beſondere Kraft 
den Magen zu ſtaͤrken, Die Bruſt und die 
Mieren zu reinigen, und befonders den Urin 
zu treiben ; jedoch fol man den Stiel oder den 
harten holzigten Theil nicht miteffen , indem 
folder ich nicht verdauen läßt , fondern den 
Magen beſchweret, und endlich durch den . 
Stuhlgang wiederum unverdauer abgebet. 


Der Peterling ift ein ſehr vortreffliches 
Gartengewaͤchs welches beſondets Dem Rind⸗ 
I. fleiſche 
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Der Selleri flimmt in Anbetracht feiner 
Kräfte faſt völlig mit dem Pererling überein , 
außer Daß er viel. angenghmer und wohlſchme⸗ 
ckender iſt. 


Das Roͤrfelkraut hat einen ſehr angeneh⸗ 
men Geruch und Geſchmack, und wird ſowohl 
den Suppen als auch dem Zugemüfe beyge⸗ 
miſcht. Beſonders ift folches den Magen ſehr 
zuträgfich, indem es Denfeiben erwaͤrmet, und 
den darinn enthaltenen zaͤhen Schleim verduͤn⸗ 
nert, und zertheilet. Auch äußert es im allen, 
Bruſtbeſchwerungen, Verſtopfung der: Leber, 
des Mies, Der Mieren und des Gekroͤſes, 
eine fehr gute Wirkung, indem es die zaͤhen 
fchleimigten Feuchtigfeiten. auflöfet, und zum 
Auswurfe tüchtie machet. ‘Derfonen die. zum - 
Schwindel und Fuͤſſen dee Hauptes geneigt 
‚find , ſollen fich Deifeiben zum öftern bedienen; 
und in der Lungenſucht, in Innerlichen Geſchwuͤ⸗ 
ven des Magens, der Gedärme und.der u‘ 
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Blattern, Flecken, Verſtopfung des Monat 
lichen, und des Kindbettfluſſes. | 


- Die Zuckerwurzeln werden häufig in den 
Gärten gepflanget, geben für den Magen eine 
gute nahthafte Speife ab, und bringen den, 
verlohrnen Appetit wieder. Werden fie mic 
Fleiſchbruͤhe gekochet, und mit Kalbfcif oder 
jungen Hühnern zubereitet , ſo geben fie für 
abgemattete und von einer Krankheit aufgeſtan⸗ 
dene Perfonen , eine gute und. leicht verdaus 
liche Speife ab. 


. Die weiße Rüben, werden zus Nahrung, 
für Menfchen und Vieh, in großer Menge 
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auf den Aeckern gebauet, und ‚geben eine, mit⸗ 
melmaͤhig naͤhrende Speiſe ab. - Denjenigen, 
Perſonen aber, welche viel Galle und Schleim, 


‚In ihrem Magen, haben, find fie nicht zuträge, 


Kich , indem fie nicht nur den Magen ſtark aufe _ 


biähen, fondern auch ein befihiverfiches Soda 
brennen verurfachen. Außer diefem find fie 
gefunden und arbeitfumen Perfonen ſchon zus 
träglich, befonders wenn fie mit Fleiſchbruͤhe 
gekochet werden, und Hammelfleiſch dazu ges 
fpeifet wird, — 


Die gelbe Ruͤben geben einen etwas gro⸗ 
ben Nahrungsſaft, und find Daher ſchwachen 
und Eränklichen Perfonen nicht zutraͤglſch. Wenn: 
fie aber noch ſehr jung und zart ſind, fo kann 


man fie zur Noth erlauben, Für gefundeund 


ſtarke Perfonen geben die groͤßern gelben Ruͤ⸗ 
ben eine jtarfe Nahsung ab, ° 


Die rothe Rüben find nicht fo gar ger 


fund , indem fie hart zu verdauen find, und den . 


Magen fehr leicht beſchweren; Daher. auch ſchwa⸗ 


he Perſonen, wenn fie zumal zu Blähungen, 


und Verſtopfung des Leibes geneigt find, ſich 
folcher enthalten folen. Für gefunde und flars 
te Perſonen aber , geben fie ein angenehmes 
und ſchmackhaftes Beyeſſen ab, wenn fie mit 
Efig, Del und Pfeſfer angemachet werden. 


Der Salat ift ein bekanntes Gartenges 
müs, voelches roh zubereitet, und mit Pfeffer, 
Salz, Ehig und Baumdl vermiſcht, auf den 

| Tiſch 
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nen aber, melche einen blöden, übel dauenden Mar 
gen baben, müffen ſolchen gänzlich meiden, 


Die Swiebeln geben den Fleiſch⸗Fiſch⸗ 
und andern Speifen , einen angenehmen Ge⸗ 
ſchmack, und tragen ſehr vieles zu der gehoͤrt⸗ 
gen Verdauung ben. | Beſonders taugen fie iu 
den Sifhfpelfen, indem fie das fchleimigte Weſen 
der Fiſche verbeſſern und verzehren. In Bruftbes 
ſchwerungen und Verhaltung des Urins, Außern 
fie ebenfalls wine gute Wirkung, und werden 
zu Diefem Endzwecke unter Der Aſchen gebraten, 
in Baumoͤl geroͤſtet und alſo warm geſpceiſet; 
Im letzten Falle koͤnnen ſie alſo warm uͤber die 
Gegend der Blaſe uͤbergeſchlagen werden. 


Der 
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Der Rnoblauch beſitʒt eine eröffnende und 
‚ zertheilende Eigenfchaft , und trägt auch ſehr 
vieles zu dee Perdauung der. Speiſen bey: 
Schwachen und magern Perfonen aber , iſt 
er ſehr ſchaͤdlich, indem er Das Geblüt allzu⸗ 
ſtark erhiset und austrocknet; waſſerſuͤchtige 
Perſonen hingegen koͤnnen ſich deſſelben, inner⸗ 
lich und Außertid) gebraucht, mit Nutzen bes 
dienen; und zwar kann man ſolchen zu dem 
innexlichen Gebrauch, mit gebratenen Spei⸗ 
Fer‘ vermengen, und den Patienten zu eſſen 
geben ; außerlich aber kann Man foldyen mit. 
Hefenbrandteweln vermengen, und Den ge 
ſchwollenen Bau), ſamt den Gliedern, warm 
damit einſchmieren. 

Der Lauch und Schnitlauch haben einen 
weit angenehmern Geſchmack und Geruch, als 
der Knoblauch, und werden daher auch mit 
dem Rindfleiſch und verſchiedenen Gattungen 
von Zugemüft gekocht, um ſolches theils zu vers 
beffern und ſchmackhafter zu machen , theils 
aber die böfen und zähen Feuchtlgkeiten zu 
gertheilen: MT TETLERE ee 

DE Rettig und Meerrettig befigen ei 
he verdunnernde, gertheifende nnd verzehrende 
Eigenſchaft, und find daher auch vermoͤgend, 
Die harten, zaͤhen, groben und fehleimigten 
Seifen zu verbefferii und zu verzehren; Das 
ber fie auch einem Kalten und berichleimten. 
Magen nicht Übel bekommen. Diejenigen 
Perſonen aber, welche eine bisige und I 
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ckene Natur, und einen ſehr ſchwachen Ma⸗ 


Die im Fruͤhſahre hervorkommende Sa 
pfenſchoͤßlinge geben eine gute, und leicht Vers 
Daulihe Speife ‘ab’, und find aud) kranken 
Derfonen nicht ſchaͤdlich; nur muͤſſen fie mit 
Fleiſchbruͤhe gefochet, und mit nöthlgen Ge⸗ 
wurze wohl verfehen werden; 


Die Grundbieren werden fuͤr Menſchen 
und Viehe in großer Menge angebauet, und 
Dienen wegen ihrer guten und daurhaften Nah⸗ 
‚zung den armen Leuten ſtatt des Brodes und 
Fleiſches. Zärtfichen und ſchwachen Perfonen 
aber, find fie ſchaͤblich Indem fie iwegen ihrer 
harten Berdauung allerhand Befchiwerlichkeiten 
derurfachen, Sie 
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Die Erdaͤpfel find ſchon etwas Teichter zu 
verbauen, und geben mit Fleiſchbruhe gekocht, 
und mit nöthigem Gewuͤrze verfehen, eine, ziem⸗ 
lich gute und nahrhafte Speife ab; jedoch) müfs 
fen fich Diejenigen Peyfonen, welche einen ſchwa⸗ 
hen Magen haben, fich davor hüten, indem fre 

ſehr viele Blähungen verurfahen. 


Die Schwämme find unterſchiedlicher 
Gattung, als die gelben Schwaͤmme, die Haͤ⸗ 
derling oder Champignons , und noch) andere 
mehr, melche der Güte nad) nicht viel von eins 
onder unterfhieden, und insgemein Kalter und 
feuchter Natur find. Giegeben eine ſeht waͤß⸗ 
richte und zähe Nahrung, Daher fie auch für 
fchwache Mägen nicht gehören. Die armen 
Reute pflegen folche öfters anjtatt Des Gemuͤ⸗ 
fes zu kochen ,„ und befinden ſich fo ziemlich 
wohl dabey , fie müffen aber wohl geroltzet, 
und mit Fieiſchbruͤhe zubereitet werben. 


"Am gefündeften befommen die fogenannten 
Haſenſchwaͤmme, melche ziemlich weit ſich 
ausbreiten, ganz zaſelicht, und theils weiß, 
theils gelblicht ansſehen. Dieſe Schwaͤmme 
find ungemein zart und ſchmackhaft, daher fie 
auch) den Häderlings oder Champignons weil 
vorzuziehen. 


inter allen Gattungen aber verdienen die 
Trüffeln den Vorzug, weil fie nur unter der 
Erde Hecken bleiben, und nicht anders als Durch 
gewifle dazu abgerichtete Hunde, koͤnnen aus? 
\ geſpuͤret 





in fie mit Gewuͤrz wohl verfehen ‚und eingus 


ehr ſtark, und verurfachen einen groben Nabe 

ungsfaft, und ein diekes Gebffit, Die erftern 
Biss ‚geben für gefunde und fkarke Per⸗ 
Ionen eine ſchmackhafte und nahrhafie Speiſe 
ab, fie muͤſſen aber durchgetrieben, mit Fleiſ 


zung ab, fie muͤſſen aber gleichfalls von ihren 
Huͤlſen abgefondert werden; Denn wenn Dies 


Aghrung; ſchwaͤchen und bfähen den Magen, 
laſſen ſich febr ‚übel verdauen, und gehen ge⸗ 
meiniglich durch den Stuhlgang, underdauet 
fort. Werden fie mit Zwiebeln ge⸗ 


DEſfich Anleitung, M Die 


in Der > | 
Die Bohnen oder Safolen geben für 9% 

Tunde und ftarke Perfonen, eine fehr gute und 

nahrhafte Speife ab, man muß fie aber mit 
Fleiſchbruͤhe Fochen, und nöthigem Gewürze 
verfehen, anfonft find fie ſchwer zu verbauen, 
und verurfachen Blähungen. 


Die Cucumern befigen Eine Fühlende und 
anfeuchtende Figenfhaft, und find daher nicht 
‚allen Perfonen zuträglich,. Werden fie aber 
"mit Salz wohl gebeiget, und hernach mit Pfef⸗ 
fer, Baumdl und Ehig gehdrig zubereitet, ſo 
faffen fie ſich noch ſo gemlich verdauen, nut 
muſſen fie in gehoͤrlger Maaß, und zwar nur 
don ſoſchen Perſonen, welche einen hitzigen Ma⸗ 
gen haben, genoſſen werden. Die mit Eßig, 

Fenchel und Gewürz eingemachten, Eleinen Cu⸗ 
zumern hingegen, find nicht zu verachten , in⸗ 
dem fie einem biöden Magen nicht nur wohl be⸗ 
Zommen, fondern auch denfelben vlelmehr zum 
Appetit anreizen. | 


i 

fehaft (ehr feicht in dem Magen in eine Faͤu⸗ 
{ung uͤbergehen, woraus bernach bösartige Fle⸗ 
ber, Erbrechen, Durchfälle und die rothe Ruhr 
entftchen koͤnnen. Den größten Schaden vers 
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| und Quder wohl beſtreuet werden, fo koͤnnen 

fie doch bey einem übel verdauenden Magen, 

obige gefährliche Zufälle verurfachen. Am mes 
nigften Ihaden fie, wenn fie auf die nämliche - 
Art zubereitet, zwiſchen der Mahlzeit genoffen 
werden. Das davon deſtillirte Waller, alte 
Morgen zu vier bis feche Loth getrunken, Auf 
ſert in den Nieren » und Steinbeſch werungen 
‚eine fehr vortreffliche Wirkung, indem es nicht 
ſowohl kühle, Die Schmerzen lindert, enöffr 
net, als auch den Abgang des Urins auf 
eine gelinde Art befördert, ir 


Die Rürbiffe befigen gleichfalls eine kuͤh⸗ 
lende Eigenfchaft , und find Daher auch nicht 
‚allen Perſonen geſund, indem fie ſtarke Baͤ— 
hungen verurſachen, und ſehr hart zu verdauen 
find. Werden fie aber wohl gekochet, und 
mit nöthigem Gewuͤrze verfehen,, fo verurſachen 


ſie geſunden und arbeitſamen Perſonen, keine be⸗ 
ſonderen Zufaͤlle, indem fie auf dieſe Art nicht 
nur abkühlen, fondern auch gehörig verdauer 
werden koͤnnen. — * | 


Die gerändelten Gerſtenkoͤrner geben eine 
geſunde, wohlſchmeckende, leicht verdauliche und 
ſehr nahrhafte Speiſe ab. Sie fühlen, trocknen 
reinigen, eröffnen und lindern, und geben das 
heto theils für gefunde, theils aber aud) für 
kranke Perfonen, eine vortreffliche Koft ab. In⸗ 
Tonderheit aber aͤußert diefe Wirkung der davon 
8emachte Schleim, welcher einen hißigen Magen 
abkuͤhlet, anfeuchtet, u0p bepnebens wohl naͤh⸗ 

2  Ieho 
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ret. Die mit gekochten Gerſtenkoͤrnern hingegen 
Sind ſchon ſchwerer zu verdauen, fie mögen 
auch ſo Hein geraͤndelt ſeyn, als fie nur immer 
wolien, daher denn unter folche, nebit dem 
noͤthigen Gewürze , aud) ein wenig Eßig ſoll 
gegoſſen werden, damit Die Verdauung deſto 
beifer befördert werde, In hitzlgen Fiebern , 
Verwundung oder Gefhmüren des Magens, 
der Gedärme, und der Urinblaſe, äußert dee 
Gerftenfihleim eine gar vortreffliche Wire 
kung, indem er nicht nur Fühler und findert, 
fondern auch ungemein ausheifet. Den näms 
fichen Nutzen hat man auch in hitzigen Fiebern, 
Bruftbefehwerden und andern Zufällen mehr 
von der rohen Gerften zu erwarten, wenn fie 
nämlich mit Heinen Roſinen, Fenchel, Anis, 
Suͤßholz, Bruftbeerlein oder. andern dergleichen 

Sachen mehr, gefotten, und fodann nad) Durſt 
- davon getrunken wird. Der vom Gerftens 
fchleim gemachte Zucker befümmt ungemein 
wohl, in dem rauhen Halſe und flarfen Hu⸗ 
ſien; man Eann folchen entweder in einer Scha⸗ 
fe Thee zerlaffen , vder aber alfo trocken im 
Munde halten, und den ausgefaugeen Saft nach 
und nad) hinunter ſchlucken. 


Von dem Saber kann man ſowohl das 
Mehl als auch die Koͤrner brauchen. Beyde 
haben eine kuͤhlende und“ anfeuchtende Kraft. 
Es ſollen dahero Perfonen, welche ein hitziges 
und trockenes Naturell haben, taͤglich Den Dar 
von gemachten Schleim eflen. Die ee 

abeb⸗ 
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Haberkorner taugen beſſer zum Schleim. Tor 
den, als das Mehl, fie müflen aber einige 
Stunden , ja wohl einen halben Tag fang, 
mit Sleifehbrühe gefochet werden , anfonft fie 
ſehr wenig Schleim zu geben pflegen. Diefer 
Schleim nun , giebt einen bortrefflichen Nah⸗ 
 zungsfaft, und macht daher aud) ein gutes. 
Gebluͤt. Es follen deßwegen Diejenigen Perſo⸗ 
nen, welche einen erhigten oder geſchwuͤrigen 
Magen haben, täglich drey⸗bis wiermaf einen. 
 kichen Haberkernichleim genießen ‚ damit nicht 
nur der hißige Magen dadurch abgeluͤhlet, fons 
dern auch fein Beißen und Nagen beſaͤnftiget, 
und deſſen Verwundung oder Gefehwi e gen 
hellet werden. Nicht geringere. Dienfte bat 
man aud) von ihm zu erwarten, in der Luns 
genfucht, Dörrfucht, Heiferkeit , in Bruſtbe⸗ 
ſchwerungen, angefreſſenen Gedaͤrmen und den 
 Schmergender-Urinblafe , wenn dieſer Schleim 
| wit kleinen Roſinen gekocht, und tie ein, Thee, 
des Tages etlichemal, warm getrunken wird, 


Das Zabermehl wird gemeiniglich in 
Suppen auf den Tiſch gebracht, giebt eine 
geſunde, wohlſchmeckende und keichte Nahrung 
ab, und kann dahero auch Franken. Perfonen 
ereichet werden. Auch koͤnnen Diejenigen Per⸗ 
en, welche zur Hartleibigkeit geneigt ſind, 
ich dieſer Suppen zum oͤftern bedienen in⸗ 
em fie den Leib erweichen, und den Stuhl⸗ 
ang befoͤrdern. Es muß aber alsdann das Ha⸗ 
ermehl, nicht geroͤſtet, ſondern bios mit Kalba 
hi M3 flelſch⸗ 
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fleifehhrühe gekochet werden. Wer eine ſolche 
Suppe nicht effen mag, darf nur davon Die 
Brühe ſachte abgießen, und nachmals gleich eis 
nem Thee trinken. Man kann eine ſolche Brie 
he auch) nad) einem eingenommenen Lapiermits 
tel, trinken, indem dadurch das Karieren Des 
ſto beifer befördert wird. Der Davon entwe⸗ 
der mit Tteifehbrühe, oder aber mit Wafler, 
Butter und Salz gemachte Brey, giebt für 
gemeine Perfonen eine gute, nahrhafte und ger 
funde Roft ab. Nichtweniger Außert aud) ein 
ſolcher Brey, in dem Durchfalle, eine gute 
Wirkung‘; nur muß aber das Habermehl zu 
dieſer Abſicht wohl geröftet , und nachgehende 
mit Hammelfleifchbrühe aufgefocht werden. 
als wodurch diefer Brey eine anhaltende und 
ftopfende Kraft überfümmt. 


Der rohe Zaber kann gleichfalls mit 
großem Nusen innerlich und aͤußerlich ges 
braucht werden. Perſonen von einem hitzigen, 
trockenen, cholerifchen und jährornigen Tem⸗ 
peramente, follten billig das Jahr zweymal den 
davon gemachten und fehr bekannten Haber⸗ 
trank eh Diefer Habertrank beſitzt 
eine vortreffliche Kraft das Blut zu reinigen, 
zu verdunnern und abzukühlen. GSonderlich 
aber bekoͤmmt er den gallſuͤchtigen und hitzi⸗ 
gen Perfonen überaus wohl, indem dadurch 
die Galle nicht nur mit Gewalt gedämmt; 
fondern auch alle Verftopfung der innern Eins 
geweide gehoben wird. Zum — | 
75 rau 





brauch d der. | / 
Een geröftet,, und in einem Saͤcklein warm 
aufeler,, da er. fodann in dem Geitenflechen, 


Der Zirfen giebt eine gute und nahehafe 
te Koft ab, Daher er. fic) für arbeitfame Leute 

ungemein ſchickt. Er bat eine etwas bisige 
trockene Eigenfchaft, und befömmt daher Denjes 


nigen überaus mohl ,- meldye feuchter Natur 
find, und einen alzuftüßigen Leib haben. Mon- 
kann ihn zu Diefem Ende mit Hamme fleiſchbruͤ⸗ 
he oder Milch kochen, und will man etwas 
Keiß Darunter miſchen, fo iſt es deſto beſſer. 
Arme Leute pflegen ihn nur mit Waſſer, Salz, 
Ziviebeln und etwas Butter aufzukochen, und 
befinden ſich ſehr wohl dabey. 


Das Reis ift zwar ein auslandiſches, aber 
ſehr gemeines und bekanntes Gewaͤchs, und 


1 wird fonderlidh von Dem gemeinen Mann als 





eine Dellcateffe geachtet, Es giebt eine gute 
wohlſchmeckende und nahrhafte Koft ab, und 
wird auch zu dem Ende fehr oft mit Mitch zu 
einem Brey gelocht, und mit Zucker und Zim⸗ 
met befireuet. Jedoch taugt er nicht vor jeden 
mann, und müffen ihn fonderlicy diejenigen 
Perſonen meiden, welche einen mit vielen ſau⸗ 
zen und verſchleimten Feuchtigkeiten angefüllten 
MA Mr 


> Magens verurfüchen würde: Angleichem ſcha⸗ 


Magen haben, weil er ihnen ſonſt ſolche fehäd» 
liche Geuchtigfeiten, noch mehr vergrößern, und N‘ 
ein beſchwerliches Brennen und Aufftoßen des 


Det er auch denjenigen Perſonen, welche Öfteren: 
Verſtopfungen des Letbes unterworfen, denn: - 
in Diefem: Falle pflege er wegen feiner warmen: 
und trocknen Eigenfchaft, den Leib noch mehr: 
zu verfiopfen. Mit Fleiſchbruͤhe geſotten, iſt 
er weit geſuͤnder zu eſſen, nicht ſchwer zu vers. 
Danen, und giebt auch einen guten. Nahrungs⸗ 
ſaft, daher auch ſchwache und: kranke Perſo⸗ 
nen ohne Bedenken davon eſſen koͤnnen, wenn 
zumal Scorzonerenwurzeln und eine nicht gar 
zu alte Henne darinn gekocht worden. 


Das aus dem Getreide verfertigte Mehl, 
wird fast täglich zur Speife gebraudt, und: 
werden auch) die allenthalben bekannten Knoͤpf⸗ 
ein oder Knötlein, Nudeln und Kuchen dar⸗ 
aus verfertiget. Erftere geben für gefunde und: 
ſtarke Perfonen eine daurhafte Koſt ab, wo⸗ 
bey ſie ſich auch ſehr wohl befinden; wenn ſie 
ſolche beſonders im Munde allezeit wohl kauen, 
nicht zu viel davon eſſen, nochweniger aber für 
gleich wiel Darauf trinken. Die davon gemach⸗ 
ten Nudeln, funderfich die fpanifchen , ger 
ben, für ſchwache und kranke Perfonen eine ſehr 
gute Spelfe ab, indem fie meit gefünder und 
verdaulicher find. er 


Das fogenannte Rraftmehl ‚verdient wer 
gen feiner Zaͤrte und. Neinlichkeit , 2% Ink 
rigen 




















übrigen Gattungen von Mehl, mit Recht den 
Sochug; dahero man aud) für kranke und 
abgejehrte Perfonen, Die fogenannten Kraftmüſer 
Daraus verfertiget. Michtrmeniger Tann man 
mit ſolchem, auch dem Durchbruche Einhalt 
than, wenn es mit Mitch zu_einem Brey ges 
kocht , oder aber mit zwey Eyerdottern, ein 
wenig Mußcatnuß und Zimmer zubereitet, und 
auf diefe Art gefpeifet wird. Der den Heine 
Kindern allenhalben zus Nahrung dienende 
Milchbrey, if nicht zu verachten, nur muß 
man wohl Acht haben, daß Das Mehl niemals 
‚gar zu alt, oder zu feucht, fondern in allen 
Stuͤcken wohl befchaffen, und auch: der Brey 
‚wohl gekocht ſeye. Denn wenn der Brey gar zu 
(dick iſt, ſo beſchweret er den Kindern ihre 
zarte Maͤgen, verurſacht Unverdaulichkeiten, 
A „und andere gefährliche Zufaͤlle 
‚mehr. 












Siebente Abtheilung 
Bon dem Obfte 


Mebt den Fleiſch⸗ Fifh + Zugemüs » und 
,J Mebifpeiien ‚, geben auc) die Baum sund 
‚Erdenfrüchte, eine fehe bequeme Nahrung, zur 
‚Erhaltung des menfchlichen Lebens ab. Wie 
‚man denn aus der Erfahrung weiß , daß viele 
un Menfchen das Jahr hindurch: , weder 
Fleiſch⸗ noch Fiſchſpeiſen, fondern nebft dem 
Brod, nur allerhand Kräwser und * 

Ms; rüchte 
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fichtes Fleiſch haben. 

Am allergefündeften ſind Die Weichſeln, 
als welche ein. angenehmes, faftiges und ſaͤuer⸗ 
ſichtes Fleiſch beſizen, vermoͤge welchem ſie un⸗ 
gemein kuͤhlen, und. die innerliche Hitze des 
Magens dämmen. Sie beſitzen auch eine ber 
fondere Magen + und Her 7 ſtaͤrkende Kraft 3 
Daher auch aus. ihnen der bekannte Ziefchens 
wein verfertiget wird, welcher wegen feiner 
Kraft, im geringflen nicht zu dew 
eeee 


a 











J 

m * ® * 9 187 
Die mit Eßig und Zucker feifch einger 
machten Weichſeln, geben ſowohl für Ges 
“funde als Kranke, eine rechte Heritärkung ab; 
beſonders loͤſchen fie in higigen Fiebern, unge 
mein den Durft , und Dämmen die Galle, 
Bey Tiſche hingegen ſchicken fie fich fehr wohl 
zu einem gebratenen Wilopraͤt, indem fie nicht 
nur einen guten Appetit machen, ſondern auch 
zu der Verdauung des etwas harten Fleifches 
ſehr Dienlich find. In bisigen Siebern fin? 
fie zum Durftlöfchen ausnehmend gur, und 
kann man zu dem Ende Die auf oben bemeld⸗ 
te Art zubereiteten Kirſchen entweder kalt effen, 
oder auch, nur alfo roh, in einem. frifchen 
Brunnenwaſſer auffieden , und das Waffer 
davon trinken laſſen, wodurch der ſtarke Durſt 
ungemein geſtillet wird, | 






Die Erdbeeren haben ebenfalls eine kuͤh⸗ 
lende und anſeuchtende Kraft, und thun das 
ber auch der Hitze und dem Dur ungemein 
abhelfen. In ſonderheit find fie den gallſuͤch⸗ 
füchtigen Perſonen ungemein dienlich weil 
fie die Galle dämmen, und den Koͤrper ab⸗ 
Fühlen. Syn Nierenbefchmwerungen äußern fie 
gleichfalls einegute Wirkung , indem fie nicht 
nur Die Nieren abfühlen , fondern auch den 
In ihnen enthaltenen Sand und Grieh, durch 
den Urin abführen, Gemeiniglich werden fie 
mit etwas Wein, Waſſer, Zucker und Zins 
met zubereitet, und nachmals zum Nachtiſche 
aufgeſetzt, ſie ſind aber alsdann nicht fo gar 

’ | gefund, 


N 





ftehen kann. 


Die Simbeeren oder Soblbeeren find 
dem Geſchmacke nach viel füßer, als die Erd⸗ 
beeren, und dabey inmendig etwas hohl. Man 
bedient ſich ihrer mehr zu einer Arzeney, als zum: 
Nachtiſch, indem ſie ungemein kuͤhlen und ſtaͤr⸗ 
ken. Sie werden daher zu dieſem Endzwecke 
mit Zucker eingemacht, und in hitzigen Fiebern 
wird der Saft davon mit Waſſer vermifcht, 
als ein Julep, verordnet, welcher den. Durfk 
ungemein loͤſchet, und den Patienten fehr wohl 
befömmt. Die naͤmliche Wirkung aͤußert auch 
das von ihnen deſtillirte Waſſer, wenn es Loͤf⸗ 
ſelweis genommen. wird: 





Die 
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Die Maulbeeren merden ebenfalls zum 
Nachtifche aufgefegt , haben eine Fühlende und | 
anfeuchtende Kraft, und teiften befonders in 
digigen und ſcharfen Hals » und Maudeſchwer⸗ 
den, eine gute Wirkung, indem fie die innerlie 
be Hitze eben benannter Theife ungemein abr 
Fühlen und vertreiben. Man Fann fie ſowohl 


i vor, als nach Tiſch fpeifen. In dem erſtern 
Sale haben fie die Kraft den Leib anzufeuchten 


und zu eröffnen 5 nad) Tiſch hingegen genoms 
men, koͤnnen fie einem ohnehin ſchwachen Mar 
gen, tern zuviel davon genoſſen wird, noch 


mehr erkaͤlten. Hitzigen und galfüchtigen Pers 
fonen bekommen fie am gefündeften, indem fie 


das erhißte Blut abkühlen, und Die Galle daͤm⸗ 
men. 4 


. Die Schwarzbeeren oder Sepdelbeeren 


| geben ſowohl roh, als gekocht, ein fehr gutes und 


geſundes Obſt ab. Cie befien eine ungemein 


‚Züblende „ trocknende und anhaltende Kraft, 
und merden daher in dem Durchfalle und der 
wihen Ruhr, mit Nutzen derordnet. Merden 
Fe mit Wein, Zimmer und Zucker gekocht, 
ſo kann nach Appetit davon genoſfen erden, 
Die Stachelbeeren und Johannesbeer⸗ 
‚dein, heſihen eine zuſammenzichende und hi 
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dieſem Endzwecke eingemacht, und entweder auf 
dieſe Art genofien‘, oder man vermifcht ihren | 
Soft mit Waſſer, und macht einen Julep dans | 
aus. Rohe genoffen, fchicken fie fi zu feinem | 
Nachtiſche; zwiſchen der Mahlzeit aber genomz | 
men , befommen fie beffer. Jedoch fol man | 


0b, jedoch vorhero wohl gefäubert, oder abet! 
—J durch⸗ 
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hitzigen und Gallenfiebern. Sie werden zu 


niemals allzuviel davon eſſen, weil ſie ſonſt al⸗ 


Appetit. Jedoch gehören Die erſtern nicht ſo⸗ 
wohl zum Effen , fondern vielmehr zu einer! 


Arʒney, Daher fie auch in hitzigen Fiebern, zur | 
Stillung der Hise und des Durftes, eine gute 
Wirkungäußern. ie werden zu diefem Endv 
zwecke entweder eingemacht genoſſen, oder abet 
der mit Waſſer vermiſchte Saft, ats ein Julep 


gebraucht, Die Hagenbutzen koͤnnen entweder: 


kende Kraft , und find auch daher dem Mar | 
‚gen nicht ſchaͤdlich. Beſon ders leiſten fie eine | 
‚gute Wirkung in dem Erbrechen, Durchbruch, | 


lerhand Befchreerlichkeiten verurfachen könnten, | 


Die Alöfterbeeren befommen rohe genoſ⸗ 
fen, nicht zum beßten, viel beffer und gefündee |] 
aber find fie, wenn fie halb zeitig mit einem ı) 
jungen Lamm + Kalb + oder Hühnerfleifeh gel 

ocht werden, indem fie alddann dem Magen 
fehr wohl befommen, und den Appetit ſtaͤrken. 


Die Säurling, Segenbuzen und Zams ıf 
butten, befigen eine kuͤhſende, trocknende und 
anhaltende Kraft, Sie kühlen einen erhitzten 
Magen ungemein ab, und reizen ſolchen zum 


\ 
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durchgetrieben, und in Form einer Suppe ges 
nofjen werden. Auf beydertey Arc genominen, 
mecken fie ſehr wohl, ftärken den Magen, 
 dammen deffen mnerliches Brennen und Hitze, 
und bringen einen guten Appetit zumege, 


Die Seigen befigen die Kraft den Leib zus 
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Die Pflaumen find von einer feuchten 
und Fühlenden Cigenfchaft, und taugen daher 
nicht für fehroache und Falte Mögen, indem fie 
ſolche noch mehr ſchwaͤchen und aufblaͤhen, 
und einen beſchwerlichen, ja wohl gar. gefaͤhr⸗ 
lichen Durchfall erregen können, 


Am ſchlimmſten ſind die Spinlinge, als 
welche weiche wegen ihrer allzugroßen u 
eit, 
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Die Mirabellen , damafcener Pflau 
men und Apricofen, haben zwar einen fü 
und angenehmen Geſchmack, dabey aber ein 
nicht allzu feuchte, fondern trockenes und feftes | 
Fleiſch, von welchem auch der Kern, wenn 
fie recht zeitig: find, ganz trocken abgehet. 
Sie werden gemeiniglich zum Nachtifche aufe 
gefest , und verurfacdhen auch, wenn fie in | 
geringer Maaß genommen werden, niemal eis | 
nen großen Schaden. Man muß fie aber vor | 
ber außerhalb wohl abreiben, indem’fie gae | 
leicht von mancherley Ungeziefer befudelt wers | 
den, umd Daher Jeicht einen Durchbruch ver⸗ 
urſachen koͤnnten. Fuͤr ſchwache und kranke 
Perſonen, kann man dieſelben entweder ein⸗ 
machen, oder aber, wenn ſie noch friſch ſind, 
kochen; wo ſie ſodann eine uͤberaus ſtaͤrkende 
amd wohlſchmeckende Speiſe abgeben. 


Die Zwetſchgen haben einen ſauerlechten 
und dabey etwas weinhaften Geſchmack, und 
eben, wenn fie gekocht werden, eine ſehr ger 
Sande Speife ab, befonders vor diejenigen Pers 
fonen, welche einer oͤftern Verſtopfung Des 
Reibes unterworfen. Wenn fie aber grün oder 
friſch, umd im Ueberfluß oder zur Unzeit genoſ⸗ 
gen werden, fo können fie fehr gefährliche Zun | 
Fülle verurſachen. | 









m | 








Schlehen eine anhaltende oder flopfende Kraft 


er es wäre ein ſtarker Durchfal mit Diefem 


es fo taugen fie nicht wohl darunter, auf⸗ 
ieber. verbunden, 


Die Pferfehing haben gleichfalls wine Pühe 


lende und feuchte Natur, und find viel waͤſſe⸗ 
richter als Die Zwetſchgen, daher fie auch den⸗ 
jenigen Perſonen, welche einen ſchwachen und 


fer , indem fie foldhen abfühlen und anfeuch⸗ 
ten, jedoch muß man fie jederzeit mit der gehoͤ⸗ 
vigen Maaß ſpeiſen, anſonſt fie ebenfalls aller 
band gefährliche Zufälle verurfachen nnen 


Weil fie ſehr ſtark abkühlen, und die Dauung 


* 


verhindern, fo bekommen fie, sieh nach dem 
Efien genommen , nicht wohl ; zwiſchen der 
Mahlzeit hingegen, find fie gefünder beſon⸗ 
Ders wenn fie vorher eine Zeitlang im ein 
eingerweichet worden. Die Fruͤhpferſching und 
die Spatpferfching , faugen niemals viel ; uns 
“er olen Arten von Pferſchingen aber, 
find Diejenigen am gefündejten , welche ein et⸗ 
D.Æſſich Anleitung, N mas 


! 


kalten Magen haben, fehr übel befommen. Vor cr 
einen higigen Magen aber, ſchicken fie fich befe 
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was trockenes Fleiſch haben, und unter Diefen ı) 
behalten die fogenahnten, Quittenpferfehing 
den Vorzug. 
Die Aepfel haben einen jerfchledenen Ge⸗ 
ſchmack, fo wie fie auch don unterfehiedlicher 
Gattung find. Einige find ſuͤß, einige fauer, | 
und noch andere haben einen füß « und fäuers | 
lechten Geſchmack. u | 
le gan Fügen Aepfel ſind zwar etwas 
hart, ſie bekommen aber denjenigen Perſonen, 
welche einen erhltzten, und mit vielem fauren | 

Schleim angefuͤllten Magen haben, nicht übel; 
auch) befigen fie Die Kraft den Sod zu flillen, | 
wenn fie naͤmlich rohe gefpeifet werden. Ra 
‚ Die fauren und fogenännten Weinäpfel, | 
aͤußern ebenfalls in obbemeldten Umjtänden eis 
ne gute Wirkung, und find aud) vermoͤgend, 
den zähen Schleim des Magens zu zertheilen 
und zu verdünnern. Weil fie aber viele Bl» | 
hungen verurfachen, ſo muß man nicht zu viel || 
Davon effen ; gekocht hingegen und mit Roſi⸗ 
nen vermiſcht, find fie weit gefünder, und vew | 
urſachen auch nicht fo viele Blähungen. 
‚Am gefündeften find die unter allen Aepfein | 
jedermann bekannten Sommer » und Wins || 
terborsdorferäpfel ‚ fodann Die Renneten, 
Lederaͤpfel, Backäpfel und andere miehr, 
weil fie meder zu ſuͤß, noch zu fauer find, 
auch vor alten übrigen Gattungen am beten 
näbren und ſtaͤrken. Sie befommen auch der 
Bruſt fehe wohl, und befigen anbep Die — 
% BE gelinde 








gelinde zu laxiren, wenn fie zumal mit Efeinen 
 Mofinen gelöcht werden | 

Dornebme, zur Hartleibigkeit geneig⸗ 
te Perfönen, Fönnen friſch gefchälte Aepfels 
nis, in einem Glas guten Wein, eine 
Stunde lang einweichen, und fovenn vor 
der Mahlzeit effen, worauf ohne anders 
‚ die Öeffnung erfolgen wird, 

Gemeine Perſonen haben im Gebrauche, den 
an einem bigigen Sieber krank liegenden ‘Detfos - 
nen, füß ſaure Aepfel zu ſchaben, und ihnen ſol⸗ 
he zuwellen zu weichen, weiches Mittel nicht zu 
derachten, indem dadurch nicht nur dem Durfk 
Einhalt getban , fondern auch der Mund und der 
Magen abgekühlt wird. Ueberhaupt aber ſcha⸗ 
‚Den bie rohen Aepfel denjenigen Perſonen, wel⸗ 
che einen ſchwachen, kalten und fibel verdauen⸗ 
den Magen haden, indem fie ſolchen nebft den ' 
Sedärmen, ſtark aufblaͤhen, und die Dauung 

verhindern. —* 
Die Bieren find wegen ihrer kalten, tro⸗ 
Genen und anhaltenden Natur, nicht fü ger. 
und, als die Aepfel; beſonders müflen ſich 
Diejenigen Perſonen, Die einen ſchwachen Mar 
‚gen haben, oder zur Sartleibigkeit eneigt find, 
Davor hüten. Gefunden und ſtarken Perſo⸗ 
nen aber, bekommen ſie nicht übel, wenn fre 
nur nicht gar zu rauh oder herb find. Unter die 
beften Sattungen von Bieren ‚gehören die Mu⸗ 
cateller⸗ Hergamott⸗ Alant⸗ Citronen und 
genannte ſee Deren, und dieſe koͤn⸗ 
| 2 nen 


a, Ei 
en don gefunden Perſonen ohne Bedenken zum 
Nachtiſch, jedoch In gehöriger Maaß, genoſ⸗ 
fen werden. Nichtweniger find auch) Diejenigen 
Bieren, welche einen füßen und gemürhaften | 
Geſchmack haben, den fänerlichten und waͤſ⸗ 
ferichten vorzuziehen, meil fie eine weit beffeve 
amd leichtere Nahrung geben , Dahingegen die 
fauren und mäflerichten , ob fie fchon angenehm 
ſchmecken, allzuviel Fühlen, und den Magen 
ſchwaͤchen. Die gedörrten Bierenſchnitz geben 
gleichfalls für geſunde, ſtarke und arbeitfame 
Perfonen eine gute Speife ab, die wohl zu vers 
Daunen ift, und lange wiederhält. - 
i Die Dliven find befonders in Atalien und | 
Frankreich fehr gemein, nnd wird Daraus das 
Baumoͤl gepreflet. Sie werden rohe und uns | 
zeitig. eingemacht , umd bey Tifche aufgefegt, 
da fie denn Die Kraft haben, Den Appetit zu | 
befördern, und einen vorhandenen ſauren, 46% | 
hen Magenfchleim zu verbeflern. Die zeitigen | 
und annoch friſchen Ollven, haben zwar cis || 
nen angenehmen Geſchmack, fie befommen | 
über dem Dingen nicht fo wohl, als wie die } 
erfigenannten, mit Salz eingemachten, un? 
zeitigen Dliven. “ | 
Die Granatäpfellommen ihrer Wirkung | 
nach faßt mit den Pomeranzen überein. Man 
trifft zweyerley Gattungen von ihnen an, füße | 
nämlih, und ſaure. Die fauren ftilen den | 
Durft ungemein, und befommen erhigten Mär 
‘gen ungemein wohl, weil fie Die hberflüßige in 
| e 
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Es ‚giebt davon zweyerley Gattungen, ſuͤße 
namlich, und faure. Die letztern find nicht_fo 
"angenehm, als wie die erſtern, jedoch find fiel 
nicht zu verachten , indem fie einem erhitzten 
Magen überaus wohl bekommen, die Hits 
und den Durft ftillen, und Daber auch in his 
Age Siebern mit Nutzen verordnet werden. 
en Speifen geben fie einen angenehmen Ge⸗ 
ſchmack, und verhindern ihre Faͤulniß. Auch 
un fie den choleriſchen Perſonen fehr zutroͤg⸗ 
ch, und koͤnnen zu Dem Ende mit. Zucker 
beftreuet,, Bfters genoflen werden. Die Schas 
den haben eine befondere Kraft den Magen, 
au ſtaͤrken und zu erwärmen, mis auch die 
Blähungen und überflißigen Feuchtigkelten zu 
zertheifen. Die füßen Pomeranen, oder für 
genannten finefifchen Aepfel fiud zwar füßer 
und angenehmer , als die fauren , aber nicht, 
fo gefund; denn vocit fie Feine Säure bey ſich 
führen „ fo koͤnnen fie euch den. Durft und die 
Hige nicht fo gut ſtillen; übrigens find fie niche 
Bölig zu verachten , indem fie dem Magen und 
der Bruſt ſehr zutraͤglich find, und die Ber⸗ 
flopfung des Leibes heben. | 
| N 3 Die 
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Die Miefpeln find fehr bekannte Früchte, 
und merden wegen ihres guten Geichmackes,, 
vielfältig gepflanzet. Sie haben eine Palte und. 
trockene Natur, ſtopfen und ziehen zuſammen; 
Daher magere und zur Hartleibigkeit geneigte 
Perſonen ſich bilig davor hüten follen. Für 
gefunde Perfonen aber, geben fie keine unanges 
nehme Koftab, indem fie fehr fchmackhaft find, 
und eine gute Nahrung geben ; auch Außern 
fie in dem Durchbruche und in der rothen Ruhr, 
eine gute Wirkung , und können folcye zu dem 
Ende gedörrt, und nach vorher genugfam gerei⸗ 
nigtem Körper , zu eſſen gegeben merden, 


Die Raftanien haben einen angenehmen, 
fißen Geſchmack, und geben eine gute Nahe 
zung ab, wenn fie entweder geſotten oder gea 
braten, genoffen werden, jedoch gehören ſtar⸗ 
Fe und gefunde Mägen dazu. Perfonen aber, 
welche viel figen muͤſſen, folen fich ihrer billig 
enthalten, indem fie hart zu verdauen find, und. 
der Magen fehr Davon befehmeret wird. ; Daher 
auch gemeiniglich eine Aufblähung des Mas 
gens und eine hartnäckigte Werftopfung des Leis | 
bes erfolgt. Wegen ihrer anhaltenden Kraft, 
koͤnnen fte auch in dem Ducchbruche und in dev 
rothen Ruhr gebraucht werden. 


Die Welfchen = ader Baumnuͤſſe, ge 
ben wenig Nahrung, befchweren das Haupt, 
Die Btuſt und den Magen, und vermehren Die 
Galle merklich. Beſonders follen Diejenigen’ 
Perſonen, welche viel und laut reden oder- jins 

gen 
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| Amen fie wegen ihres feharfen Salzes und rans 
[) 


ie denn auf diefe Art ein gutes magenftärfens 

es Mittel abgeben ; jedoch müffen hitzige und 
jäbzornige Perſonen, ſich ihrer enthalten, ins. 
dem fie nur die Galle vermehren, und ein 
Saulfieber verurfachen, innen Schwachen 
und Eaiten Mägen aber, befommen fie nicht 
übel, Inden fie ſolche erwärmen , Die vorhane. 
denen fchleimigten Feuchtigkeiten berjebren, 
und die Dauung befördern. 


Die Haſelnuͤſſe werden ebenfalls vielfaͤl⸗ 
tig zum Nachtiſche aufgefegt, meil fie ſehr 
ſchmackhaft un nahrhaft find; jedoch find die 
friſchen oder grünen, aleit den duͤrren vorzu⸗ 
ziehen, weil ſie nicht nur viel ſchmackhafter, 

‚fondern.aud) viel leichter zu. verdauen find. In 
Nieren.» Blafen » und Steinbeſchwerniſſen, 
find fie nicht zu verachten, und können zu dem 
| Ene dor, oder zwiſchen der Mahlzeit genoffen 
erden, 


Die Mandeln. befigen. eine nährende, 
ßoͤtlende, erwaͤrmende und anfeuchtenye Ei⸗ 
Na genichafte 
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genſchaft, vermoͤge welcher ſie den Koͤrper 
naͤhren, das Blut verſuͤßen, ſtaͤrken, und die 
Schmerzen ſtillen. Auch defommen fie Denjes 
nigen Perfonen überaus moht , welche ſich 
„Über einen hitztgen Magen und Brennen in 
demſelben beſchweren, und Eönnen fie zu ‘dies 
fen Endzwecke trocken gefpeifer, oder wie eine 
andelmilch getrunken werden, Dörr + und 
fehmindfüchtigen, wie auch durch Krankheiten 
abgezehrten Perfonen „ Teiften fie ebenfalls eine. 
gute Hilfe, und kann man ihnen daraus als 
lerhand leichte und wohlnaͤhrende Speifen vers | 
fertigen faflen. Was das daraus geprefte 
feifche Mandeiöl, in Bruftbefchwerniffen, Seis 
tenftechen, Grimmen, Nieren » und Blafens 
krankheiten, für einen großen Nusen ſchaffe, 
iſt eine mehr als zu bekannte Sache. 


Die Datteln gehören mehr zur Arzney, 
als Nahrung, und weil ſolche, wenn fie zus 
mal nicht vecht friſch, oder ſchon Dürr find, 
nicht viel taugen , und ein grobes , zaͤhes 
Blut verurfadhen, fo. muß men ſich ihrer ente Ä 
haften. Wenn fie aber noch feiſch und recht H 
fleifhigt find, fo haben fie Beinen unangeneh⸗ 
men Geſchmack, geben Dem Körper eine gu⸗ | 
te Nahrung, und flärten befonders Die Frucht | 
im Mutterleibe, Daher auch fehmangere Frauen 1 
ſich ihrer öfters bedienen follen. Inder Auszeh⸗ 
rung Eleiner Kinder, ind fie cbenfals nicht zu ver⸗ 
achten, wenn fie nebſt andern dienlichen Mitteln 
unter Das geſottene Waller gemischt werden. 


Die | 








Ä fie anfeuchten, erwärmen, lindern, verdicken, 
und eine gute Nahrung geben. Sie werden 


} 


Daher vielfältig unter Die Spelſen gemenget,, 


welchen fie auch einen ſehr angenehmen Ges 
ſchmack beybringen, 


Achte Abtheilung. 
Von dem Brod und deſſen unterſchiedlichen 
| | Gattungen. 


| Has Brod giebt für einen hungrigen Mas 


gen, Die befte, niedlichſte, nahrhaftes 


A fte und gefündefte Spelſe ab; ja mern der 


Menſch auch nichts anders, als nur daß fies 
be Brod allein zu effen hätte, ſo mürde er 
nichts deſtoweniger vollkommen geſund dabey 
verbleiben koͤnnen, wenn er auch ſonſt nichts, 
als nur das Mare Brunnenwaſſer dabey zu 
inken bekaͤne. 
Es beſitzt auch die Eigenfhaft den Magen 
am beßten zu ſtaͤrken, und auch den beften Nah⸗ 
rungsfaft zu geben ; denn wenn folches in dem 
Magen mit dem Speichel wohl vermifcher, und 
alsdann erft in den Magen hinunter geſchluckt 
wird, fo geht es ſoglelſch in Die gehörige Fer⸗ 
mentation und Gährung über, und wird das 
2 h kl; allergefundejten Nahrungsfaft 
mandelt, 


R5 Auch 


her, ale das Brod. Daher auch ein gefunder 


\ 
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Auch felbft unfere Natur ſchaͤtzet nichts. hoͤ⸗ 


Menſch, die allerkoͤſtlichſten Fleiſch⸗Flſch⸗ und 
andere Speiſen felten ohne Brod genießen kann; 
ja wenn er ſogar von, andern Speifen ſchon 


henbeſchwerungen, Schwindel und. andere Zu⸗ 
fälle mehr, verfallen koͤnnen. 

Oboleich uͤbrigens das Brod die geſuͤnde⸗ 
fie Speife abgiebt, ſo iſt jedoch ein Brod voe- | 
dem andern. beffer und gefünder, je nachdem. | 
nämlich die Frucht befiharfen it, woraus. ſol⸗ 
ches verfertiget warden. Auch iſt an deſſen Zu⸗ 
hereitung oder dem Backen ſehr vieles gelegen, 
denn wenn ſolches zu viel oder zu wenig geſaͤu⸗ 
vet, der. Taig zu hart oder. dünn, und im 
Dfen zu viel oder zu wenig, gebacken worden, 
fo. ift aud). die. Guͤte des. Brodes darnach zu | 


Das aus Korsmehl. gebackene Brod | 


ſaͤttiget nicht fü. ſtark, als Dasienige ,. wecheil | 
| ’ mi 
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mit Weizenmehl verfeget morden. Denn’ 
ducch das unter Das Kornmehl gemifehte Metz 
aenmehl, wird Die Feuchtigkeit des erflern 
Mehles, in etwas ausgerrocknet, und das Brod \ 
I erhält Daduych eine deſto beffer füttigende Kraft. 


Nach dem Kornbrod, iſt das aus Meis 
enmebl gemachte Brod, am gewoͤhnlich⸗ 
9— und auch mit Recht allem andern vor⸗ 
zuziehen, Indem es das befte und geſundeſte 
iſt, wenn es anders nicht angoch warm, und. 
gleich aus dem Ofen gefpeifet wird. Denn 
wenn das legtere aefchieht, fo Bann es Mau 
gendrhcken , Aufblähungen und hartnäckigte 

erſtorfungen des Unterleibes, und andere Zus 
alle mehr, verurfachen, 


Die naͤmliche Befchaffenheit hat es auch. 
mit dem murbgebackenen Brod und ſoge⸗ 
‚nannten Speckkuchen, denn venn ſolches ana 
noch heiß, oder gleich vom fen weg, beſon⸗ 














erjeit trocken genießen. Wenn fie aber. mig, 
w. Bruͤhen 


zo Ge 
Brüßen gefpeifet wird, fo iſt fie nicht fo ſchaͤd⸗ 

; A fondern fie befigt vielmehr eine ſtaͤrkende 
A r * ni ; N ’ 


Der fogenannte Zwieback, fehadet gleich 
falls magern und ausgezehrten Perfonen, Ins = 
Dem er wegen feiner allzugrohen Troͤckene, den 
Magen überaus beſchweret, Die natürliche Feuch⸗ 
tigfeiten noch mehr austrocknet, und eine Ver⸗ 
flopfung des. Gekroͤſes, und der übrigen Eln⸗ 

eweiden verurfachet. Für Perfonen aber, wel 

e eine gefunde und etwas feuchte Natur ha⸗ 
ben / iſt ein ſolcher Zwieback eine koͤſtllche Spel⸗ 
fe, welche überaus nahrhaft iſt, und lange 
wiederhält; am allerbeßten bekoͤmmt er, wenn 
ex zubor in Waſſer, Wein oder Fleiſchbruͤhe 
eingeweichet worden. | ! 


Außer den ‚oben angeführten Gattungen 
son Brod ‚pflegt man auch zumellen aus Ger⸗ 
ſten, Haber, Erbſen oder Bohnen, ein Brod 
au backen, welches aber mit dem Korn⸗ oder 
eizenbrod garnicht zu, vergleichen, indem es 
nicht nur ungemein rauh und hatt, fondern 
auch ſehr fehmer zu verbauen iſt. — 


ar 









Fauͤnftes Hauptſtuͤck. 
Bon der Beſchaffenheit, dem Nutzen 
md Schaden des Getränfes, 


a8 Trinken ift bey uns Menfchen, mie 
*g bey den Thieren, eine hoͤchſt norhmens 
| dige Sache, es kann auch) der Magen 
keine Speifen gehörig Eochen oder verdauen , 
wenn er nicht zu denfelben eine bequeme Feuche 
tigkelt uͤberkommt. Daher ift auch das Trins 
‚Een zur Erhaltung des menfchlichen Lebens un« 
entbehrlich), ja es bezeuget aud) Die Natur ſelbſt, 
faſt allezeit mehr Luft dazu, als zum Eſſen, well 
es nicht ſowohl zum Erfriſchen/ als auch zum 
Anfeuchten dienet, beynebens auch den aus den 
Speifen zubereiteten Milchſaft gehörig verdüns 
nert und flüßig erhält, daß er Durch Die dazu vers 
ordneten Kanäle deſto beffer durchgehen Fan, 


. Da aber aud) durch diefen,, wie auch durch 
de8 Blutes immer fortdauernden Umlauf, fehe 


big, Daß deren Abgang , Durch einen neuen 
ufag wieder ergänget werde, melches gefchehen 
ann, wenn Der Menſch ſowohl bey, ale zwi⸗ 
hen dem Eſſen, fo viel nämlich der Durſt 


Jedoch 
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Iedoch koͤmmt es hierinnen ſehr viel auf 
die Beſchaffendeit der Speiſen an, denn wenn 
ſolche altzu bruͤhig, oder auch allzu fett beſchaf⸗ 
fen wären , fo würde das Trinken allerdings 
mehr Schaden als Nutzen bringen, weil das 
durch der Magen allzuviel uͤberſchwemmet und 
ausgedehnet wird. ind aber Die Speiſen et⸗ 
was dicklecht oder trocken beſchaffen, jo iſt das 
Trinken ſehr nöthig und nuützlich, weil dar 
durch die Speiſen gehoͤrig angefeuchtet, und 
ehender verdauet werden koͤnnen. — 
Man muß aber niemals zu fehnel und zu | 
piel auf einmal trinken, fondern vielmehr we N 
nig und oft, ja nur fo Biel, als zur genugfar 
men Aufeuchtung der Speifen nöthig it, All⸗ 
‚ zuwenig aber, oder gar nicht bey Tiſch fein 
Een, it hoͤchſt ungefünd, indem auf diefe Art 
Fein tüchtiger, dünner und flüßiget Milchſaft 


kann zubereitet werden. 
Einige Perſonen haben die Gewohnheit hey 
Tiſch gar nicht zu trinken, fündern ſpaten foß | 
ches bis zum Ende der Mahlzeit. Dieſe Ge⸗ 
wohnheit IE zwar nicht ſcheltenswuͤrdig, ine 
dem daraus abgenommen werden kann, daß 
dergleichen Perfonen währender Mahizeit Eeinen 
Durſt empfinden, Daher es auch nicht rathfam 
wäre, fie wider ihren Willen zum Trinken ans 
zutreiben · ——— 

Manchmal ſtellt ſich ein oder zwey Stun 
den nach dem Eſſen, ein beſchwerliches Bren⸗ 
nen und Aufſteigen im Magen ein, in os 

| : e 











 flarkes Diet in ſch hinein (Hütten, denn das 
durch wird der Magen befchrweret, feine Dau⸗ 
ung verhindert, - und folglich ein verdorbener 
Nahrungsſaſt, und ein dickes ſchleimigtes Blur 
exzeuget. Und da nun eine folche allzudicke und 
verdorbene natürliche Feuchtigkeit , nicht allen 
balben dutch die Eleinen Gefäße durchdringen 
‚Kann, fo entfichet daraus gemeiniglich Die 
Dörr + oder MWafferfuht, Gliederſchmerzen, 
Blähungen, Erbrechen, Fieber und andere 
Zufälle mehr. - Berauſchen nun endlich ſol⸗ 
che Perfonen fih Tag für Tag gieih Mor 
gens nüchtern, ſo werden fie mit der Seit gang 
albern, oder wohl gar wähnfinnig. 


Die nämfiche VBewandnif; hat es auch 
| mit dem Trinken bey der Nacht, und fen 
(ig 






billig geſunde Perfonen fic) hüten , daß fie 
nicht fo in die fpäte Nacht hinein trinken, oder 

gar noch nad) Mitternacht, ben einem jtarken Gen 
tränk figen bleiben, und ſich über Die Gebühr 
Damit anfüllen, indem fie die nämlichen obbes 
fehriebenen Zufaͤlle und Krankheiten zu gewar⸗ 
ten haben. 5 — 


Uebrigens muß man bey dem Trinken waͤh⸗ 

gender Mahlzelt, jederzeit Die Vorficht gebraus 

"chen, daß der Trank niemals zu ſtark, oder zu 
viel, auch niemals gar zu kalt ſeye. 


Trinkt man waͤhrender Mahlzeit zu 
viel, ſo wird der Magen davon alkufturk 
eufgetrieben, und die Speifen müfjen im Mar 
gen glelchſam ſchwimmen. 


Trinkt man waͤhrender Mahlzeit zu 
wenig, ſo muͤſſen die Speiſen vertrocknen, und 
unverdauet Tiegen bfeiben ; Daher es jederzeit 1 
am beften ift, waͤhrender Mahlzeit weder zu. | 
viel, noch zu wenig trinten. Kl, | 


Wird endlich der Trank währender 
Mahizeit allzukale genommen, ſo erſchreckt 
und erkältet er den Magen und die übrigen Fins 
geweide. Auch Tann er das Gekroͤs, oder 
Die im Unterleibe befindlichen Waſſer und Milch 
sefäße midernatürlich zufammenzieben , und. 
mit Der Zeit eine Auszehrung verurſachen. Ber 
ftehet aber ein ſolcher alyukalter Trank aus. | 
einem bigigen Wein oder ſtarken Bier, fo | 

trägt es ſich oft zu, daß Die eben angeführs 
ten 
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ten fehr ſubtilen Waſſer⸗ und Milchgefaͤße 
zerreiſſen, woraus dann, wegen der im Un⸗ 
erleibe auslaufenden Feuchtigkelt, nothwendi⸗ 
gerweiſe eine Waſſerſucht entſtehen muß. Das 
her ſoll ein jeder, der geſund bleiben, und zu 
einem hohen Alter gelangen will, ſich waͤhrender 
Mahlzeit für allzu vielem und kaltem Trinken 
beſtmoͤglichſt hüten, ; 
Was die Gattungen des Getraͤnkes anbes 
trifft, fo ſeyn ſolche unterſchiedlich, nämlich Falk 
oder warm, ſauer oder ſuͤß u. ſw. Am aller⸗ 
gefündeften aber mag wohl derjenige Trank 
feyn , welchen der größte Theil Der Menfchen 
zu Löfchung des Durſtes gebraucht, nämlich 
das Waſſer, welches man auch billig den 
uͤbrigen Getränken vorziehen ſollte. Weit ſich 
aber die luͤſterne Natur damit nicht begnüget, 
fondern ſtatt deffen den Thee, Kaffee, Ehon 
eolate, Wein, Bier und andere Gerränke er⸗ 
waͤhlet, fo darf man ſich auch gar nicht wun⸗ 
Bein, warum die Menfchen nicht mehr. fo ger 
fund, ſtark und lebhaft bieiben, auch Fein fols 
* Alter mehr erreichen, als wie unfere Vor⸗ 
fahren. 


Erſte Abtheilung. 
Von dem Thee. 


$ a3 unſere alte Vorfahren bon Thee Kaf⸗ 
D fee, und andern Getraͤnken nichts en 
und doch ohne ein ſolches Getränk frifch und 
D. Eſſich Anleitung, O geſund 
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gefund gebleiben, iſt eine mehr als zu bekannte 
Sache. Haben fie fid) nicht alzuwohl befunden, 
fo mußte ihnen ein gekochtes Kümmel » Ehren 
preis, oder Salbeywaſſer ftatt des Thees Die | 
nen , und fie haben aud) wielmals eine recht 

erwinfihte Wirkung darauf verſpuͤrt. 


Heut zu Tag aber ift der Thee und Kafr 
fee dermaßen gemein, Daß man ſolchen ſowohl 
Bor » als Nachmittag, und zwar nicht ſowohl 
aus Noth , fondern vielmehr zum Zeitvertreib, 
trinkt. | i 

Der indianifche Thee iſt entweder grün 
oder Khmwarzlecht, und koͤmmt mit dem auf 
aunferm deutichen Boden wachfenden Ehren⸗ 
preis der äußern Geſtalt nad) ziemlich über» 
ein ; dem Geſchmack und Geruch nach aber, 
ift er ſehr viel von ihm unterfchieden , indem 
der Chrenpreisthee bey weitem keinen jo liebli⸗ 
eben Geruch und Geſchmack hat, | 


Die Art und Weife mie folcher zubereitet | 
wird, ift bekannt, und muß folcher niemals | 
gekochet, fondern nur mit ſiedheißem Waſſer 
angegoſſen, und vermittelſt deſſen Die Kraͤfte 
ausgezogen werden. 


Daß das Theetrinken zu gewiſſen Zeiten | 
wortreffliche Dienfte leifte, kann nicht gelaͤug⸗ 
net werden, inſonderheit bekoͤmmt er uͤberaus 
wohl in Kopfſchmerzen, da er denn hey den⸗ 
jenigen Perſonen, welche ſich nicht ſtark an 
ihn gerwöhnet haben, eine augenfcheinliche ar | 
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fe leiſtet. Auch dienet er in Gliederſchmer⸗ 
zen, Nieren» und Blaſenbeſchwerungen, Zuhne 
wehe, Huften, Heiſerkeit, und andern Zufaͤl⸗ 
Sen mehr. | 
Geſunde Perfonen koͤnnen ſich feiner, bey 
erheiſchendem Nothfall, zur Löfchung des Durs 
fies, ſowohl Morgens als Nachmittags ber 
dienen; jedoch mit Dem Unterfchiede, daß Dies 
jenigen Perfonen, melche ſchon alt, oder ſonſt 
eine magere Beſchaffenheit ihres Körpers has 
ben, felten , und niemals gar zu viel davon 
seinen follen , indem der Thee Die in ihrem 
Körper befindliche Troͤckne noch mehr vergrös 
Bert, mie auch den Schlaf verhindert. 


Dicken und fetten Perfonen hingegen bes 
koͤmmt der Thee weit beffer,, indem er die in 
‚ihrem Körper befindlichen allzuvielen Feuch⸗ 
an austrocknet, und durch den Urin abs 
treibet. 


Ein und andere Perſonen pflegen ihn mit 
Milch und Zucker zu trinken, wer ihn aber noch 
annehmlicher machen will, kann in das Thee⸗ 
mafler ein wenig feifche Citronenſchaalen wer⸗ 
‚fen, und die Milch mit ein paar Laurusblaͤtter 
aufkochen ; auf Diefe Art giebt er nicht nur ein 
— fondern auch geſuͤnderes Ge⸗ 
ab. 








Bemeine Leute koͤnnen ſtatt des auslaͤndi⸗ 
‚fen ſehr theuren Thees, ſich der Bethonien⸗ 
Ehrenpreis⸗ oder Salbeyblaͤtter oder Ka⸗ 
| O 2 millen⸗ 
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millenbfumen bedienen; fie müffen aber Diefen 
änfändifchen Thee niemals Tang Fochen, fons 
dern gleichfalls nur mit einem ſiedheißen Waſ⸗ 


fer angießen, und Die Kräfte etwas ausziehen. | 


laffen ; auf dieſe Art merden fie einen recht an⸗ 
genehmen Trank uͤberkommen. | > 

uebrigens bleibt es eine ausgemachte Sa⸗ 
che, daß die zarten Salbeyblaͤtter auf obige 
Het bereitet, die nämlichen Dienſte, ja vie I 
Teicht einen noch heſſern Nutzen feiften Eönnten, 
als der auständifche Thee felbft, wenn wir nur 
a mit der laͤcherlichen Einbildung geſtraft 
waͤren. 


Zwehyte Abtheilung. 
Von dem Kaffee. 


De Kaffee, das Liebllngsgetraͤnk der Deuts 
fehen Nation, iſt zwar nicht gar ſo ge⸗ 
mein, als wie der Thee, jedoch wird er heut N 
zu Tage , — von Stands⸗ und andern | 
vornehmen Perfonen, als auch von emeinen 
Leuten, des Morgens früh, wie aut ach⸗ 
mittags häufig getrunken. A 
Er hat ebenfalls die Eigenkhaft, das Blut 
in feiner Fluͤßigkeit zu erhalten , und den Durft | 
zu fillen ; Be verbeſſert er aud) eine || 
im Magen dorhandene Säure, ſtaͤrkt den Mar 
gen, und befördert die Verdauung. Im Ma⸗ 
genroche und andern Leibesſchmerzen, Bee 
| aber‘ 
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nicht 





lindert auch die Schmerzen ungemein. 


MNach dem Eſſen getrunken, befoͤrdert er, 

beſonders bey ſchwachen und ſolchen Perſonen, 
die den Wein nicht gewohnt ſind, die Verdau⸗ 
ung doch muß er als dann ohne Mich und. nur 
zu zwey oder hoͤchſtens drey Taſſen getrunfen 
werden, indem er ſonſt den Magen aufblaͤhen, 
und die Verdauung mehr verhindern, als befoͤr⸗ 
dern wuͤrde. 


Es iſt daher eine üble und ſchaͤdllche Ges 
wohnheit, mern man gleich auf das Effen, 


1 
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fen werden, wo er ſodann keinen Schaden zus. | 
fügen kann. 3 —— 
Diejenigen Perſonen, welche des Morgens 
den Kaffee mit Milch trinken , handeln ganz | 
Elug, indem er durch Die Milch in etwas ges | 
maͤßiget wird, und fotglich den Magen nicht fo | 
hari angreifen kann ; jedoch fol er in gehoͤri⸗ 
ger Maaß getrunken werden. , Denn wenn 
er des Morgens allzuhaͤufig getrunken wird, 
fo ſchwaͤchet er gleichfalls den Magen, und ers | 
regei obige Zufälle ; wird er aber nur zu zwey | 
oder höchftens drey Thaflen getrunken, fo er⸗ 
er den Magen, das Haupt und die: 
ruft, vertreibet die Flüſſe, und giebt ein gu⸗⸗ 
tes Mittel gegen die Schlafſucht ab. N 


Er 


Gemeine Leute haben im Gebrauche die roh 
Gerſien, gleich den Kaffeebohnen zu brennen 
und auf die nämliche Urt zu trinken. Ein fol 
cher Trank aber, ſchmeckt niemals fo vohl 
und iſt auch nicht fo geſund, indem er de 
Magen und den Unterleib ungemein aufzu 
blaͤhen pflegt. 

Deitt! 








—89 — > a1, 
Dritte Abtheilung. 
00 Bon der Chocolate, 


| Diee iſt ebenfalls ein bekannter und nicht 
| zu verachtender Trank, zumal wenn er 
gehörig zubereitet wird. Er befigt eine befondes 
ve Kraft den Magen zu erwärmen und zu ſtaͤr⸗ 
ken, den Hunger und Durft zu ftillen, er bes 
koͤmmt der Bruft und der Lunge überaus: 
wohl, erquicket die Lebensgeiſter, und ſtaͤrket 
Die abgematteten und ſchwachen Naturen, ja 
er befist eine dermaßen nährende Kraft, daß 
ein Menſch gar wohl einen ganzen Tag dara 
auf faften kann. | 
| Des Morgens befommt er überaus wohl, 
beſonders wenn er mit Milch verfertiget, und 
| mit einem geröfteten meißen Brod genoffen 
wird. Da ihn aber nicht alle Perfonen mit 
Milch trinken können, ſo kann er in Diefem Falle 
auch mit Waſſer verfertiget werden, da er denn 
ebenfalls nicht zu verwerfen. Ä 


In der Lungenſucht, Durchbruch und ro⸗ 
then Ruhr, leiſtet er gleichfalls gute Dienfte, 
wenn er mit Milch, Mandeln, und etwas 
Muſcatnuß zubereitet wird, i 


| Für fette, Dicke und galfüchtige Perfonen 
aber, taugt er nicht viel, indem er die ohne 
bin beſchwerliche Fertigkeit des Körpers, wie 
auch Die Galle vermehret. An den Leber 
D4 Milz 
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Milz⸗ und Nierenbefimerungen , muß man 
ich feiner ebenfalls nicht bedienen, indem ee 


jeſe Eingervelde ‚nur noch mehr erhiget, vera 
ſchleimet und verſtopfet. 


Ueberhaupt aber ſoll er auch von gefunden | 
Perfonen nicht allzuoft, nochmeniger alle Tas 
ge getrunfen werden, weil ex font mehr ſcha⸗ 

en, als nutzen wurde, 


Dierte Abtheilung. 
Don dem Bier, 


Hiefes dienet ſowohl in Dentfchland, als 
auch andern Orten, wo fein Wein zu 
wachfen pfleget, zum gewöhnlichen Trank, 
welcher, wenn er gehörig zubereiget worden, 
und einen guten Geruch und feiner Geſchmack 
bat, ungemein naͤhret. 


Gleichwie aber das Bier auf verfehledene 
Art zubereitet wird, alfo äußert es auch vers I 
ſchiedene Wirkungen, und weil der größte Thell 
defielben aus Malz beftehet , fü muß auch 
folches zusdrderft gehörig zubereitet werden, 


Das beßte und gefündefte Malz iſt unſtrei⸗ 
tig dasjenige, welches im Monat Maͤrz an 
der Luft getrocknet worden. Dasjenige hinge⸗ 
sen, melches im Winter über dem Feuer ges 
Dörret wird, ift bey weiten nicht fo geſund, 
und bat auch Feinen fo guten Geſchmack. 


Koͤmmt 
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Koͤmmt num zu einem an der Luft gedoͤrr⸗ 
ten Malz, ein guter zeitiger Hopfen, nebit eis 
nem Haren und gefunden Waffer, ſo kann es 
ein gutes, wohlſchmeckendes Bier geben, wenn 
8. anders von einem erfahrnen Braͤuer zube⸗ 
reitet. wird. b 


Wenn aber das Bier nicht recht abgühe 
ret, und von der Hefen nicht wohl —— 
worden, fo verurſachet es Leibsſchmerzen, Eos 
lik, Verſtopfung des Leibes, Schneiden und 
Brennen des Urins u im. Und wird es zw 
bisig und zu ſtark gemacht, fo verurſacht es 
eine arte Walung im Blut, Kopfſchmerzen, 


und andere Belchroerlichkeiten. 


Hier zu Lande wird das Bier gemeinigfich 
aus Gerſtenmalz, und einer hinlänglichen Menge 
Hopfen gefütten , wo es ſodann einen guten 
und wohlſchmeckenden Trank abgiebt , mel 
cher wohl naͤhret, eröffnet, und auch den Urin 
treiber. 

Manchmal wird auch aus Wellen oder 
aus dem Haber, ein ‘Bier gebrauet, davon zwar 
das erftere vor allen andern Bieren am meiften 
naͤhret, aber auch am meiften die Bruft bes 
ſchweret, und die Eingewelde verftopfet 5 das 
letztere aber hingegen Tühlet und nähret, und 
ı befonders in Vtierengebrechen , und Glieder 
krankheiten einen guten Trank abgiebt. 


Auch iſt es eine ausgemachte Sache, daß 
ein altes, dünnes = helles Bier allezelt er 
5 er 
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fer und gefünder ift, als ein neues, dickes und 
trübes ; indem Das legtere den Leib ftark aufe 
bloͤhet, Berftopfungen, Grimmen , die kalte 
Diffe, und andere Zufäle mehr verurſachet. 


Dem Geſchmacke nach find die Biere ent 
weder füß oder bitter, wovon die extern am | 
allerangenehmſten, weil fie dem Mund niche 1 
nur beſſer ſchmecken, fondern auch zugleich gut | 
nähren. Für fchwache und kalte Mägen aber 
taugen fie nicht viel, weit fie wegen Mangel | 
des Hopfens Eeine ermärmende Kraft befisen, 
und im Körper allerhand Verſtopfungen vers | 
urſachen. BDasjenige Dier aber, welches mit 
einer binlänglichen: Menge Hopfen gefotten | 
worden, bat nicht nur einen angenehmen bit= | 
tern Geſchmack, fondern e8 ermärmet aud) den 
Magen, und die übrigen Eingeweide, und hebt 
Die Verftopfungen derfelben. 


Iſt endlich das Bier gar zu bitter, fo iſt 
es eine Auzeige, das gar zu viel Hopfen dar⸗ 
unter gefotten worden , mo es fodann nicht 
nur ungefund iſt, fondern auch viel geſchwin⸗ 
der beraufchet, oder menigftensden Kopfdumm | 
und ſchwer machet. 


Unter den ausländifhen Bieren, behält | 
das Heydelberger und Tannheimer Bier 
den Vorzug, weil folches nicht zu FÜR noch zu | 
I fondern nad) beyden Theilen gemäßls | 
get 1% \ >. 


\ 
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Das Augeburgiſche und Baierifche braus 
ne Bier hat ebenfalls einen fehr guten, weder 
zu füßen noch zu bitten Geſchmack, es ſtaͤrket 
den Magen, und hat die Kraft die Speifen wohl 
zu verdauen, und einen guten Nabrungsfaft 
- daraus zu ziehen. 

Unter den Sächfifchen Bieren, verdienet 
‚das Kraumburger, Mierfeburger und Tors 
gauer Bier den Vorzug, Und in Leipzig und 
andern fächlifehen Städten, iſt befonders der 
Duckſtein und Breyhan bekannt, meldye im 
Sommer fehe angenehm zu trinken find. 


Der Duckitein wird eigentlich zu Koͤnigs⸗ 
Iutter gebrauet, und iſt ein fehr klares Bier , mel 
ches dem Geſchmacke nach , faft mit dem Wein 
übereinfömmt , und auch eben fo zu beroufchen - 
und erhigen pflegt, wenn es im Ueberfiuß ges 
trunfen wird. Wird e8 aber mäßig getruns 
ten, ſo ermärmer €8 den Magen ungemein, 
ftärfer denfelben, und trägt zu der Verdauung 
der Speifen fehr vieles ben ; nichtmeniger bes 
fördert e8 auch den Abgang des Uring , reinis 
get die Nieren und die Blafe , und befümmt 

in 





Der Breyhan ſtimmt mit den Duckſtein in 
Anbetracht der Eigenſchaft voͤllig überein, hat 
einen gleichmäßigen Weingeſchmack und wird. 
aus Weizen + und Gerfienmalz verfextiget. 


Der Halberftädter Breyhan wird fie 
den beßten gehalten, indem er vor den übri⸗ 


gen fehr angenehm ſchmecket, den Magen er 
wärme, und Die Verdauung, befördert, 


Das Naumburger Bier iſt ungemein 
fett, und ſchmeckt daher fremden Perfonen any 
fänglicy etwas unangenehm, wenn man. es 
aber einmal gewohnt ift, fo iſt es ein geſundes 
Dier, Es hat eine ziemlich helle Farbe, und 
einen füßen angenehmen Geſchmack, es erwaͤr⸗ 
met den Magen, giebt einen guten Nahrungs⸗ 
faft, eröffnet und hebt die Berflopfungen des 
Leibe. Es treibt auch ſtark den Urin, und 
reiniget die Nieren, von dem in Denfelben bes 
findlihen Schleim und Sand, 


Obgleich aber das Bier in den meiſten 
Ländern zum gewöhnlichen Tranke dienet, ſo 
beſitzt es Doch bey weitem nicht die Kräfte, 
als wie der Wein, und kann auch den Magen 
nicht fo gut ſtaͤrken, und die Speifen fo wohl 
verdauen helfen. : Denn weil zu ‚einer gehoͤri⸗ 
gen Verdauung der Speiſen, nur eine ganz 
dünne, und Aühige Feuchtigkeit erfordert Bir 

da 
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das Bier aber gemeiniglich ein dickes Ge⸗ 
traͤnk it, fo kann es auch die Speiſen nie⸗ 
mals ſo gut guflöfen, als wie der Wein und 
das Waller, — 


Fünfte Abtheilung. 
Von dem Wein. 


Nieſer beſitzt eine ganz beſondere Kraft, die 
De Sebensgeifter zu ermuntern, Die verlohrs 
nen Kräfte wieder berzuftellen ; infonderheit aber 
Dienet Der —— deſſelben nicht ſo⸗ 
wohl zur Verdauung der Speiſen, als auch 
zur Stärkung der Natur und Erhaltung der 
Geſundheit. 


Zum gewoͤhnlichen Tiſchtrank aber, oder 
auch zwiſchen der Zeit, bekoͤmmt er nicht als 
len Perſonen wohl, beſonders wenn er gar 
zu ſtark oder geiſtig if. Am meiſten aber 
ſchadet er hitzigen und choleriſchen Naturen, 
indem er die ohnedem vorhandene allzugroße 
innerliche Waͤrme, nur noch mehr vermehret, 
und die uͤbrigen Feuchtigkeiten austrocknet, 
und verzehret, 


Auch haben fat alle Perſonen ein erhitztes 
und zur Aufwallun Be Blut; und wenn 
nun der Bein, gteich dem Wafler, zum Durfb 
lichen getrunken wird, fo macht er das Blut . 
nur noch hißiger, beraufcher den Kopf, ſchwaͤcht 
den Verſtand, und umnebelt gleich mh 
in 


Sinnen ja er it im Stande die natürlichen 
Feuchtigkeiten unfers Koͤrpers voͤllig zu verzeh⸗ 
ten und auszutrocknen, Daher er auch beſonders 
den Heinen Kindern ſehr ſchaͤdlich iſt. 


Nichtweniger macht er auch die Manns⸗ 
yerfonen zum Kinderzeugen untüchtig, wenn er 
im Ueberfluſſe getrunfen wird. Denn weil er 
wie ſchon gemeldet worden ‚. die natürlichen, 
mithin aud) Die Samenfeuchtigkeiten austrock⸗ 
net. und verzehret, anbey eine Schwachheit und 
Zittern der Glieder, Lähmungen, Gicht» und 
Schagfluͤſſe verurfachet, ſo kann man auch 
lacht abnehmen, daß ſolche Weinſaͤufer entwe⸗ 
der gar keine, oder wenigſtens nur ſehr ſchwa⸗ 
che Kinder zeugen. 

Iſt der Wein allzuſtark, ſo iſt es ſehr zu⸗ 
träglich,, ihn mit Waſſer zu vermiſchen; hätte 
aber jemand einen außerordentlich ſchwachen 
Magen , fo muß man nicht gar zuviel Waſſer 
darunter mifchen, befonders wenn es nur ger 
meine Landweine find, indem darauf nur ein 
Aufitoßen und Blähung des Magens erfolget. 


Ein und andere, befonders vornehme Pers 
fonen, haben die Gewohnheit, im Sommer den 
Dein über dem Eis zu trinken, meldes 
zwar beiy denjenigen noch gelten kann, die von 7 
- fanger Zeit her fid) Daran geroöhnt haben ; weil | 
aber dem ungeachtet allerhand gefährliche Zur 
Fälle, als Blähungen, Durchfälle , ja wohl 
öfter gar eine gefährliche Koltk, Daraus entſte⸗ 
ben koͤnnen, fo folen billig, Diejenigen — 

n 














Ingleichem find auch ein und andere Pers 
vn gewohnt, zum Srühftücke einen warmen 
ein, oder Die fogenannte aus Wein, Zus 
ger und Citronenſchalen verfertigte Chor 
colste, zu trinken, und mennen Wunder, wie 
fie Dadurch ihren Magen und den ganzen Koͤr⸗ 







per färken, Da fie doc) im Segentheile Denfels 
ben außerordentlich ſchwaͤchen und ruiniven. 

jedoch kann eine folche Weinchocolate alten und 
‚foldhen Perfonen, Die einen Falten und vers 


Obſchon aber der Wein herrliche Dr be 
set, und den Menfchen ftärket und erfreuet, 
kann man Doch Diefes nicht von allen Weis 
nen anrühmen ; indem immer ein Wein beffer 
und gefünder als der andere if. Man muß 
Daher feine Güte, Ducch den Geruch, Geſchmack, 
Klarheit und Farbe, ausfindig machen. 


Sieht der Wein im Glaſe * hell und 
lar aus, hat er einen ſtarken und angenehmen . 
Geruch), und einen lieblichen und angenchs | 
men Geſchmack, fo kann man von der Güte 

| und Aechte eines folchen Weines verfichert ſeyn. 


Maben 


m 


ftopfet. 
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Dabey aber ift wohl zu merken, dab der 
Mein nicht zu alt und nicht zu jung ſeyn muß 
fe, indem der neue und unlängft vergührte | 
Mein, den Magen aufblähet, den Kopf mit | 
vielen Dünften beſchweret, und die Mieren I 
fammt den Harngängen, verfehleimer und vers | 


Gar zu alte Weine aber, follen mehr als | 
eine Aryney, als zum ordentlichen Getränke , 
es twerden, Indem fie wegen ihrer große | 
en Geiſtigkeit und Hitze, die natürlichen Feuch⸗ 

tigkeiten zuviel austrocknen. Jedoch kann 
er alten und folchen Perſonen, welche einen | 
Falten und ſchwagen Magen haben, nicht [has I 
den, befonders wenn fie einige Stunden nach 
dem Eſſen, ein Glaͤsgen Davon trinken. 


Am beten wird des Weins Figenfhaft 


durch den Geſchmack erkannt. Denn je nach⸗ 


dem Diefer auf der Zunge ſich geäußert, nache | 
dem kann man auch deſſen Gtärke und Güte | 
beurtheilen. Daher aud) derjenige Wein, wel⸗ 
her ent weder einen gar zu fauren, oder gar zu 
feichten und mäflerichten Gefihmact hat, mes | 


der gut, noch geſund iſt, indem er den Magen | 
ungemein aufbläbet, und eine ftarfe Säure | 


in demfeiben werurfacher. | 
Unter den ausländifihen Beinen, it dee | 


foanifche Wein der allervornehmfte und var 


reſte, weil er fehr felten pur und unverfälfche | 
zu bekommen ijt ; ſtatt deffen aber wird von | 
ausgepreßten Roſinen, Honig und Brandte⸗ 


wein 









‚wein eine Mirtur gemacht, und hetrůgeriſcher 
Weiſe davor verkaufet. Der ächte fpanifche 


Dem er von ——— ebenſowohl wie der 
ſpaniſche Wein verfaͤlſcht wird. 

Der Burgunder Wein bat einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack, und ſtaͤrk die Lebensgels 
‚ser, den Magen uud die übrigen Fingemweide, 
auf eine ungemeine Art. Jedoch ift es nicht 
rathſam ihn über Tiſch iu trinken , indem er 
abzu hitzig if, und die Verdauung der Spel⸗ 
ſen mehr verhindern, als befördern würde, Wenn 
‚man foldyen aber einige Stunden nach dem 
Mittageſſen trinkt , fo befommt ex dem Magen 
ſehr wohl. In Anbetracht feiner Farbe, iſt ex 
‚entweder weiß oder roth. Der letztere aber ver⸗ 
‚dient jederzeit den Vorzug vor dem erftern. 


Der Champagner Wein übertrifft den Bur⸗ 


‚gunder, indem er einen viel füßern und ange⸗ 
D, Eſſich Anleitung. » nehmern 
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X. N | 
nehmern Geſchmack hat , auch weit nahrhafter 
ift 5 Daher er aud) Den Magen ungemein ſtaͤr⸗ 
ket, und die Dauung ——— Weil er aber 
außerordentlich viel fluͤßige Theilchen beſitzt, 
fe seht er auch bald wiederum durch den Mein | 
Q Pk i ; - 
+ Der Srontignisc bat einen hberaus an⸗ 
genehmen Geſchmack, ftärkt den Magen uns | 
gemein, und erquicket alle Kebensgeifter, wenn 
er nur jur Staͤrkung und als eine Arzeney ge⸗ ı& 
nommen wird ; wenn man aber zuoiel davon 
trinkt, fo verurfacht er heftige Kopfſchmerzen. 


Der Muſcaten Wein hat gleichfalls ei⸗ 
nen ungemein angenehmen Geſchmack, und bel; 
Fümme befonders einem falten und verfchleimteni] 
Magen tiberaus wohl, indem er denfelben ftärs 
Tet, und den vorhandenen Schleim zertheilet. 


Die Italiaͤniſchen Weine haben ebenfalls 
einen fehr angenehmen und füßen Geſchmack, 
flärken den Magen, und verzehren Die dafelb 
befindlichen unnügen Feuchtigkeiten. Der Sa 
be nach find fie entteder weiß oder roth, bes 
de Gattungen aber find überaus hitzig, und 
Zönnen ohne bengemifchtes Waſſer nicht wohl 
getrunken werden. 

In dem Durchbruche und in der rothen 
Muhr befümmt befonders Der Storentinifchenl 
überaus wohl, indem er eine befondere anhals 
tende oder ftopfende Kraft beſitzet. 


Den 


. 
/ 
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Der fogenannte Delteliner Wein, iſt ebens 
falls ein vortreffliches, gefundes und wohls 
ſchmeckendes Getränf, welches den Magen uns 
gemein ſtaͤrket, und alle £ebensgeifter erquicket. 


Auch erhält man von der im Archipelago 
liegenden Inſul, Malvafia de Napoli genannt, 
annoch einen fehr vortrefflichen Wein, melcher 
Änsgemein Malvaſter betitelt wird. Diefer 








Perfonen, weiche eine feuchte und Falte Natur 
haben, oder zur Bleichſucht oder Waſſerſucht 
geneigt find, uͤheraus wohl bekoͤmmt. Man 
ekoͤmmt ihn aber auch ſehr felten aͤcht, indem 
r von Berrügern wie der Canarlenfect und der 
paniſche Wein, fehr verfälicher wird, 


drzug, je nachdem nämlich, das Erdreich 
9 Gegend beſchaffen ift, worauf er 
[4 0 


».2 Der 


nen, gehöret billig auch der rothe und weiße 


\ 
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nögeifter ns 
en. |: 


Veberfluß getrunken wird, Pe 


Die Rheinweine find überhaupt fehr bb 

ig und feurig, haben einen angenehmen Sesıl 
mac, und befommen dem Magen noch ſo 
ziemlich wohl, Jedoch muß man fid) nicht! 
damit beraufchen, indem fie das Haupt unge] 
mein beſchweren, und große Kopfihmerzen 
verurfachen. | 


Zu den am obern Rhein machfenden Wel⸗ 






Eiſaſſer, welcher gleichfalls einen guten Ma⸗ 
genwein abgiebt, | 


Die unterhalb Landau am Gebürge , und) 
fonderlic) Die zu Roth , Weyber, Neuſtatt, 
Edickhoven, Mosbach, Rinfpah , Hama)! 
bach, Sort, Giemeldingen, und Deides⸗ 
beim wachfenden Weine, find dem Eifaflerf 
ein noch weit vorzugiehen, Inden fie A; 

; we 
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weit fubtifern , fluchtlgern Geſchmack haben, 












| Burg gelegenen Dorfe Dorlsheim, auf dem for 
I genannten Alten Berg, ein fehr gefunder und 
wohlſchmeckender Wein, melcher ein feines, ir⸗ 
* und durchdringendes Weinſalz bey ſich 
ühret, Er giebt daher nicht nur einen guten 
Magenmwein ab, fondern er befist auch no 
überdich eine ganz befondere Kraft, die Nies 
ren und die Blafe, von dem in ihnen befindfis 
chen Gries und Stein, zu reinigen, Daher er 
auch von folchen Perſonen billig folte getruns 
‚Ten werden. 
Nichtweniger waͤchſt auch eine Stunde 
berhalb Speyer, an dem Churfpaͤlziſchen Hofe 
echtersheim, auf einem bergigten Hügel, 
ein guter, gefunder und geiftveicher Wein, ins⸗ 
emein Narrenberger genannt, welcher unges 


en ; denn da diefer vormals mit einigen Hofs 
bedienten, eine Stunde lang fich dafelbft aufs 
gehalten, fü lich er einem jeden von feinen Be⸗ 
ienten eine halbe Maaß von Diefem Wein ein 
henfen ; da fie aber ſtark davon beraufrher 
urden, und kaum zu Dferde A konnten, 
D verwunderte Sich der Churfuͤrſt fehr über Die 
taͤrke dieſes Weins, und fragte auch alfos 
leich nach) dem Namen diefes Hügels ; als 
a aber 
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aber die Einwohner dieſes Hofes ihm keinen 
beſondern Namen geben konnten, ſo gab er 
den Befehl, Diefen Hügel in Zukunft den Nar⸗ 
renberg zu beißen ; welcher Name bis auf den 
heutigen Tag Hatt findet. ‚ | 


Um und ben Worms waͤchſt ebenfalls ein | 
ftarker, geiftreicher Wein, infonderheit Ift Die 
- fogenannte Frauenmilch berühmt, welcher Wein 
einen uͤberaus angenehmen und geiftreichen Ge⸗ 
ſchmack hat. Weil er, aber viele irdiſche, ſalzigte 
und ſchweflichte Theile ben fich fuͤhret, ſo nimmt 
er, wenn er noch jung iſt, den Kopf außerordent? | 
lich ein. Wenn er aber zwey oder mehrere Jahre 
alt iſt, fo wird er mild, und giebt einen guten Ma⸗ 
genmein ab, welcher Die Verdauung befoͤrdert, 
und auch ftark auf den Mein treibte | 


Der unter Worms zu Nierſtein wachſen⸗ 
de Wein , verdient vor dem Wormſer Wein 
einen aroßen Vorzug, indem er ſchoͤn heil und 
Har ift, und einen guten Geruch, und ange 
nehmen Geſchmack bat. Auch beſitzt er di 
Kraft, den in den Nieren befindlichen Sand 
und Gries ungemein abzutreiben. 

. Unter allen Gattungen von Rheinweine 
aber, behaupten Die Bacharacher und Bhei 
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ungemein erwärmende ‚ verdünnernde, und zer⸗ 
theilende Kraft befigen. Aus dieſer Urſache 
bekommen fie auch denjenigen Perſonen, wel⸗ 
che einen ſchwachen Magen haben, überaus 
] wohl, indem fie folchen nicht nur erwärmen, 
ſondern auch den in demfelben befindlichen zaͤhen 
ESchleim verbeſſern, auflöfen und ausführen, 
bennebeng auch die Verdauung befördern, und 
die Fingemeide ftärken. Zum gewöhnlichen 
Zifehtrant aber, taugen die Rheinweine nicht 
viel, indem fie gar zu bisig find; bey Dem 
 Nacptifche hingegen, oder auch nach vollbrach⸗ 
ter Mahlzeit befommen fie biel beſſer. 


Die Mosler Weine haben ebenfalls eine 
reine und klare Farbe, ſchmecken auf der Zun⸗ 
ge überaus ahgenehm, und bekommen auch 
dem Magen ſehr wohl; auch Außern fie in 
‘ Nieren » und Blaſenbeſchwerungen eine gute 
Wirkung. Weil aber diefe eine nicht viele 
ſauerſalzigte und ſchweflichte Theile mit ſich 





|. führen, fo halten fie fich auch nicht lange, 





fondern müffen gleich, wenn fie ein Fahr alt 
find, weggetrunfen werden. 


Die Neckar Weine haben faft die näms 
liche Eigenfhaft, jedoch find fie nicht fo bis 
Big, fondern viel gelinder ats die Mosler eine, 
N Bu einem Tiſchwein fchicken fie fich ungemein 
N wohl, indem fie einen fehr lieblichen Geſchmack 
haben. Jedoch ift immer einer beffer,, als der 
andere, je nachdem naͤmlich die Lage und der 
Ort ift, wo fie herkommen. Auch halten fie 

0 ſich 
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ch ebenfalls nicht ſehr Lange, nochweniger 
kann man fie weit führen , indem fie gem. | 
abſtehen. 

Die Franken Weine haben gleichfalls ei⸗ 
nen geiftigen und angenehmen Geſchmack, und 
geben ſowohl für gefunde als Franke Perſo⸗ 
nen ein gutes Getränk ab. Der befte mächft 

zu Alingenberg- am Mayn, nach Ddiefem 
verdient der Wertheimer, Gehfenfurter , 
Srickenbäufer, Sommerhaͤuſer und Marks 
breiter, den Vorzug. 

Die Tyroler , wie auch Die Defterreicher 
Weine haben einen fehr angenehmen Geſchmack, 
beſchweren den Magen nicht das geringfte, fon» 
dern befördern vielmehr Die Verdauung. Je⸗ 
doch müffen fie nicht im Ueberfluß getrunken 
werden , indem fie wegen ihrem Feuer, den 
Körper ſtark austrocknen. 
Außer ol bisher angeführten Weinen, 
findet man noch an gerfehledenen Drten Deutſch⸗ 
iande Weine, fie haben aber nicht viel beſon⸗ 
deres an fich ; indem fie weder einen guten 
Geſchmack haben, noch auch gefund zu frins 
‚Ten find. | 


Sechste Abtheilung. 
Don den Brandtewein und dem Liqueurs. 


D ieſer wird aus dem Wein, und zwar 

befonders aus feiner Hefen verfertiget. 

Wegen feiner erwaͤrmenden, zevtheilenden un 
n | verzeh⸗ 
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verzehrenden Kraft, bekoͤmmt er einem ſchwa⸗ 
chen und Falten Magen nicht fo Br übel, ins 
hen Schleim 


Wird er aber gleich auf das Eſſen, und 
und noch dazu im Weberfluß getrunken, fo if 
er überaus (hädlich , indem, er Die rohen und 
annoch unverdauten Speifen , vor der Zeit aus 
dem Magen fortichaffet, und einen groben und 
ungefunden Mitchfaft verurfacht, woraus nach⸗ 
gehends allerhand Berftopfungen, Verhaͤrtun⸗ 
‚gen und Geſchwuͤlſte, zu entſtehen pflegen. 


Smpfindet man nach dem Eſſen ein Drüs 
en, oder eine andere Beſchwerniß in dem Mas 
gen, ſo iſt er in geringer Qwantität oder zu einem 
Loͤffelvol genommen, nicht fo gar ſchaͤdlich. Am 
gefüindeften ift er vor Schlafengeben, denn weil 
um felbige Zeit die Speiſen mebrentheils vers 
dauet find, und nur noch ein Fleiner Reſt von 
einigen vohen und unteinen Feuchtigkeiten ſich 

- im Magen befindet, fo Fann er nicht fo leicht 
‚einen Schaden zufügen, ; 


Noch gefünder ift der Brandtemein, wenn 
er mit Antes, Zimmer , Eitronen » oder Pos 
meranzenfehalen verfeßet worden , indem er 
auf diefe Art die Blähungen und Unreinigkeis 
ten des Magens , um fo eher zerthellet und 
forttreibet, 


Insgemein aber ſchadet der Brandtemein r 
ſammt den Daraus A Aquaviten, Eſſen⸗ 


5 en, 


— 
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zen, und andern hitzigen Liqueurs, hagern und 
olerifchen Perſonen, befonders mern fie zu 
Kopffehmerzen , Gliederreißen, Bruſtbeſchwe⸗ 
zung, Bluifluſſen u. ſ. w. geneigt find, 


Denjenigen Pa hingegen, welche eis 
ne Balte und feuchte Natur haben, befümmt er 

viel beſſer, indem er die allyuvielen Feuchtigfeis 

ten verzehret, und das Zunehmen derfelden ver« 

hindert. Auch leiftet er alten Perfonen einen 

guten Nußen , indem er die Falten und. ners . 
fchleimten Feuchtigkeiten verändert und vermins 
dert, wie auch den Abgang der natlırlichen 
Wärme ergaͤnget. 


Siebente Abtheilung, 
Von den Waffer. 


Es iſt allbereits oben fchon gemeldet wor⸗ 

den, daß unſer Leben und Geſundheit, 
auf einem gleichen Umlaufe des Blutes, und 
einer gehörig von flätten gehenden Ab +» und 
Ausfonderung der Säfte, beruhe; da aber 
Ducch Die beftändige Bervegung das Blut ſich 
erhißet, und die wäflerigten Theilgen fich vers 
ehren, fo iſt es auch hoͤchſt noͤthig, ein folches 
Getränk zu ermählen, melches Die abgeganges 
nen, natürlichen Feuchtigkeiten wiederum erſe⸗ 
tzen, die Hitze maͤßigen, und unſern Koͤrper 
ebfühlen kann. 


Und 





| 
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Und Kierpu ſchlett fich nun dor allen Ge⸗ 


txaͤnken das Waſſer am beßten denn dieſes 


Deſſen Gebrauch. iſt auch zu allen Zeiten, 


und bereits von Anfang der Welt ber, am ge⸗ 
fehen, bis zu den Zeiten No, nichts anders den 


Waſſer getrunken ,' und find dabey nicht nur 


Wie hoͤchſt laͤcherlich und thoͤricht han⸗ 


deln demnach nicht diejenigen Perſonen, wel⸗ 


«che Ihre Natur durch den Gebrauch der hitzi⸗ 
gen Weine, und anderer dergleichen Getraͤn⸗ 
fe, zu ſtaͤrken ſuchen, da fie doch folche viel⸗ 
mehr dadurch ſchwaͤchen, und untüchtig machen. 


Es wäre Demnach mohl zu münfchen , Daß 
die Menfehen die Lhfternheit nah andern Ge⸗ 
tränfen überwinden , und ftatt derfelben das 
Maffer erwählen möchten, fo wuͤrden fie nicht 
nur eine dauerhafte Gefundheit genichen, o. 
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dern auch ein ziemlich hohes Alter erlangen 
können, ; 


Was das füße Waſſer anbetrifft, welches 
die Menſchen insgemein zum Trinken und Ros 
ehen gebrauchen, fo iſt immer eines. beffer,, 
als das andere, je nachdem die Landfhaft 
oder das Erdreich beſchaffen iſt, wodurch es 


fließet. 


Die erſte und vornehmſte Probe eines gu⸗ 
ten Waſſers beſteht darinn, wenn es ſriſch, 
Far, hell und leicht iſt, und wenn man es in 
ein Glas ſchuͤttet, in die Höhe auf und ab⸗ 
fteigende Perlen formieret. 


Iſt aber das Waſſer nicht klar und heil, 
fondern dick und trüb, und findet man auf dem - 
Boden des Slafes einen fchleimigten Satz, oder 
hat es a einen übeln Geruch, oder flins 
enden Geſchmack, fo taugt es nicht viel, und 
fol daher weder zum Trinken noch zum Kos 
chen gebraucht werden. Mer 


Das befte und gefündefte Waſſer ift un, 
flreitig das Guellwaſſer, welches Aus den 
"Bergen hervorquillet $ je fteinigter und fandigs 
ter nun das Erdreich der Duelle befchaffen , des 
fto klarer und gefünder ift nachmals auch das 
bersorquillende Waſſer. Befinden fich bey⸗ 
nebens dergleichen Quellen gegen Morgen, fo 
iſt es noch beffer, weil fowohl die Sonne, als 
auch die Luft ein foiches Waſſer beffer reinigen 
und verbeſſern kann. 

Nach 





' denn da d 


— 


* 





Nach dem Bergquellwaſſer , folget das, 
Ziehbrunnenwafler , welches auf dem ebenen 
Lande am gemöhnlihften iſt. Die beiten 
Ziehbrunnen find Diejenigen , welche an ſtei⸗ 
nigten. oder ſandigten Oertern gegraben werden. 
Ar aber ein Be Ziehbrunnenwaſſer nicht 
zum beßten beſchaffen, und hat Die eben beſchrie⸗ 
benen Fa Eigenſchaften an fih, ſo muß 
man ſoiche Brunnen jährlich wenigſtens ein» 


mal ausihöpfen, von dem darinn enthaltenen 


Wuſt und Schleim fäubern, und nachgehends 


Salz hinein werfen; denn Diefes reiniget und 
läutert Das Waſſer, und verhütet deſſen Faͤul⸗ 


niß. Nah 
An denjenigen Orten, mo megen übler 


Beſchaffenheit des Erdreiche , weder Röhre 


noch Ziehbrunnen zu. haben, Fann Das aufge, 
fangene Kegenwaſſer deren Stelle erlegen. Es 
übertrifft auch dieſes Waller alle andere an 
Kigrheit , Leichte und Suͤßigkeit; und meil 
daflelbe fomohl von der Sonne, als der Außern 
Luft gar wohl gereiniget wird, fo iſt eg auch 
vor allen andern fehr gefund. Das beßte Res 
ae im Seühjahr und Gommer , 
e Luft um diefe Zeit am nn 
befihaffen, Die Sonne aud) alsdann am kraͤftig⸗ 
ften ſcheint, ſo wird auch Diefes Waſſer deſto 
beſſer von allen ſeinen Unreinigkeiten geſaͤubert. 
Das im März fallende Regenwaſſer, wird 
zwar für das rarefte gehalten, und fol auch fo 
Teicht nicht verderben ; gleichwohl aber koͤmmt 
es dem obigen lange nicht bey , meil es meh—⸗ 
| rentheils 
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ventheils aus Schneewaſſer befteht, und bey 
roeitem nicht jo heil, rein und Par, ald dag 
Mayenregen waſſer befhaffen if. Der Ges 
ſchmack jeibit iſt auch nicht fo füß und leicht, 

fündern etwas ſcharf und ſchwer. A 


Das Sluß⸗ und Moraſtwaſſer, muß 
auch manchmal zum Durſtloͤſchen und Ko⸗ 
chen dienen, wie dann dergleichen öfters den 
Soldaten begegnet. Sind die Flüffe rein, 
heil und Klar, fo koͤnnen fie fomohl zum Trin⸗ 
fen, als aud) zum Kochen gebraucht werden. 
Sind fie aber unrein , trüb oder gar moras 
ftig, fo verurfachen fie allerhand Verſtopfun⸗ 
en, und erregen kalte oder. bisige Fieber, 
Man muß daber ſolche Wafler, vor dem Ges 
brauche, durch ein Tuch feihen , oder Auch 
abfochen , und alsdann erft davon trinken, - 
. Hat man Anies oder Fenchel bey der Hand, 
fo kann man folchen mie dem Waſſer zugleich 
Fochen, indem dadurch das Waſſer nicht nur 
einen angenehmen Gelchmack erhält, fondern 
auch viel gefünder mird, Oder man kann 
aud) im Fal der North eine Rinde Brod, 
oder ein Stückgen von einem Meerrettig in 
das Geſchirr legen , wodurch. das Waſſer gleich» 
falls von feinen Unreinigkeiten befreyet wird. 


Weil aber von einem gähen und Falten 
Trunk Wafler fehr leicht eine Entzündung der 
Lunge, Seitenitechen, Drucken im Magen, 
Erbrechen , und andere Krankheiten entitehen 
können, ſo folen bilig von der Arbeit ice 

eute, 











Leute, vorher che fie trinken , ein wenig aus⸗ 
ruhen, und den Mund mit dem Waſſer wohl 


In den mitternächtigen Ländern wird aus 


Waſſer und: Sen ein fehr wohlſchmeckender 


Trank (Hydromel ) verfertiget, welcher einen 


angenehmen Geſchmack hat, und den Magen 


ungemein erwaͤrmet. In den Weinföndern, 
weiß man nichts von dieſem Trank; in Den Bier⸗ 
laͤndern hingegen, gebraucht man ihn manchmal 
zu Stillung des Durſtes, und zur Erwärmung 


- und Stärkung des Magens, In Bruſtbe⸗ 


ſchwerden, mie auch in dem Huſten iſt er bes 
fonders dienlich, indem er Die Bruſt veiniget 
und den Huften ſtillet. 


In großen Städten trifft man auch noch 
eine andere Gattung dieſes Getraͤnkes an, wel⸗ 
che insgemein der Wierh genannt wird, Er 
befteht gleichfalls aus Waller und Honig, jes 
doc) kommen noch allerhand Gewuͤrze, und ans 
dere Sachen hinzu. Uebrigens hat er. einen 
überaus füßen und lieblichen Geſchmack, mer 


gen dem vielen bey ſich habenden Gewuͤrz aber, 
iſt er ſehr hitzig, und beraufcht eben fo Teiche 


wie der Wein, oder Das Bier. 
— 
— Sechs⸗ 





Sechstes Hauptſtück. 


Bon der gehoͤrigen Bewegung des 
Wlbes 


o hoͤchſt unentbehrlich das Eſſen und 

Trinken zu der Erhaltung des menſch⸗ 

lichen Lebens iſt, indem der Menſch 

ohne daſſelbe nicht beſtehen kann; eben fo noͤ⸗ 
thig iſt auch die Bewegung unſers Koͤrpers. 


Denn wenn gleich der Menſch alle Tage 
—9* Magen mit den allerniedlichſten Spel⸗ 
fen und koſtbarſten Getränken anfüllen, hinge⸗ 
gegen aber niemals bewegen, fondern nur.alles 
zeit auf der faulen Seite legen. wollte , fo 
wuͤrde ihn nicht nur fein Effen und Trinken 
menig helfen , fondern wohl gar einen großen 
Schaden zufügen; indem ohne die gehörige - 
Bewegung das Blut ſich verdicken und file 
- fiehen , und durch feine Stockung, allerhand 

gefährliche Zufälle verurfachen würde, 
Es aber auch eine ſolche Bewegung 
in der gehoͤrigen Ordnung beſchaffen, und 
nicht zu ſtark, noch weniger zu gering ſeyn. 

Denn wenn ſolche allzuſtark unternommen 
wird/ fo werden Durch Die allzuheftige Anſtren⸗ 
gung, nicht nur die mufculöfen, —J 

un 








und feften Theile fehr ſtark angegriffen, ange 


verzehret. 

Geſchieht aber das Gegentheil, und iſt die 
Bewegung gar zu gering, ſo werden die eben 
beſchrlebenen Theile gar nicht angezogen, und 
das inihnen enthaltene Blut ann nicht durch⸗ 
gepreſſet, erwaͤrmet oder flüßlg erhalten wer⸗ 
den, ſondern es wird dick und zäh, und vers 
urſachet viel! Verflopfungen, und andere ges 
faͤhrliche Zufäle 

Auch fol die Bewegung anfaͤnglich ganz 
gemach gefihehen, nad) und nad) aber immer 
«in wenig vermehret werden , um ſolche deſto 
länger ausdauren zu koͤmnen. | 


| Iſt aber die Arbeit dergeſtalt hart, daß ein 
Menſch gezwungen iſt, alle feine Kräften auf 
einmal anzuſtrengen, und ihm der Schrei 
Darüber ausbricht, ſo muf er alsdann darauf 
bedacht fern, daß er fich nicht zu geſchwind 
abfühle oder gar erfälte , weil eine folche ſchnel⸗ 
fe Beränderung, fehr gefährliche Krankheiten 
nad) fi) ziehen fann. > | 
Inſonderheit mlffen ſchwaͤchliche und ſolche 
Perſonen, welche der flarken Arbeit nicht ges 
wohnt find, darauf bedacht feun, Daß fie fich 
anfangs nicht zu viel ermüden , fondern all 
mählig u arbeiten anfangen ; auch follen fie 
D. Eſſich Anleitung, D gleich 
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gleich von der Arbeit ablaſſen, ſobald ſie eine 
Erhitzung, oder eine Neigung zum Schweiß 
bey ſich verfphren. Waͤre aber der Schweiß 
ſchon wirklich vorhanden ‚und dergeftalt ſtark, 
daß alles an ihrem Körper naß wäre, ſo muß | 
Ten fie fi) allenihalben wohl abtrecfnen, und - | 
iſch ankleiden, beynebens aber vor der fa | 
ten Luft ſich beßtens hüten. : 
Hat aber ein folcher Menfch, mährender - 
Arbeit, die Gelegenheit nicht fich abzutrocknen, 
nochmwentiger das Hemd zu verändern, fo muß 
er doch) meniaftens ſich nicht erlälten, und zu 
dem Ende Das Dberkieid anbehalten, auch eis 
ne Zeitlang von der Arbeit ablaffen, und. ein 
wenig herum geben, bis und Dann er merket, 
daß fen Koͤrper allmäblig wieder trocken ges 
worden, * 
Uebrigens iſt diejenige Bewegung die beßte, 
durch weiche das Blut nicht zu ſtark erhltzet, 
und die Haut bios zur Roͤthe, nicht aber bis 
zum Schweiß gebracht wird, und da hierin⸗ 
nen cin jeder Menſch feine Freyheit hat, ſo 
Tann er auch in Anbetracht Der Berwegungy 





ſich Darnach richten, 


Erſte Abtheilung. 

Von dem Unterſchiede der Bewegung. 
got die Menfchen auf eine unterſchiedliche 
a Art die Bewegung ihres Leibes anftelen 
nnen, iſt eine fehr bekannte Sache; I 

' Fi . auen 
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e ale 
allen Gattungen aber , iſt wohl diejenige Bes 
wegung , roelche zu Fuß, vermittelt des Spar 
sierengehens geſchieht, der Natur am zutraͤg⸗ 
lichften , weil fie nicht nur die allerbequemjte 
it, fondern auch alle Perfonen fi) derſelden 
‚bedienen können. 


Gemeinen und arbeitfamen Leuten, iſt zwar 
dieſe Bewegung nicht anzurathen, indem ſie 
ihre Glieder nur oͤfters gar zu viel, und wider 
ihren. Willen anlivengen muͤſſen. Hingegen 
aber follen fette und folche Perſonen, weiche 
figen mlıffen, mie auch die Gelehrte, fich die⸗ 
fe Bemegung zu Fuß fehr angelegen feyn laſſen; 
weil dadurch ihr Körper beßtens geſtaͤrket, Die 
Verdauung befürdert, eine vorhandene Vers 
fiopfung des Leibes gehoben, und die überfJür 
Bige Feuchtigkeit vergehret wird, 


Gleichwie aber eine mittelmäßige Bewegung 
‚des Leibes ſehr gefund ift, alfo ſchadet auch im 
Gegentheile ein allzuftarkes Gehen oder Lau 
fen, meil dadurch) das Blut alzufehr erhitzet 
und in Wallung gebracht wird , fo dab «8 
entweder nach) dem Kopf, oder nad) der Zunge, 
Leber oder Mil häufig zufließet, und eine 
fehmerzhafte Empfindung verurfache. Auch 
ſoll man nicht fogleich nach dem Gehen , Die 
‚Schuhe und Strümpfe vermechfeln oder. aus⸗ 
sieben ;_ Indem der Schweiß an den Füßen uns 
‚terdrüchet , und Die gehörige Bewegung des 
Blutes gehemmet wird. | 
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Zu der Bewegung zu Fuß, gehoͤret beſon⸗ 

ders auch das Billiard » Bel + und Ze 
geifpiel, als welche fehr vieles zu der Befeſti⸗ 
gung der Geſundheit, und Stärkung des Köra kr 
pers beyftagen. Des Viliardfpieles koͤnnen 
fi infonderbeit, ſchwaͤchliche, und Fränktis | 
ee , und folche Perſonen, welche Feine heftis ff 

e Bewegung ericagen koͤnnen, mit Nugen fi 

edienen. Das Balsund Kegelſpiel aber, kr 
ſchickt fich für erwachfene, ſtarke, geſunde undı ff 
foine Perfonen , roelche mit einer Verſtopfung 
Der Tieren oder der Urindlaſe behaftet find. I 


Mit diefer Art von Bewegung Fümmt das ij] 
Tanzen uͤberein, zumal wenn ſolches nicht all⸗ 
zuſtark geſchieht, ſondern auf framzoͤſiſche Art 
Yorgenomamen wird; Da es dann von dem Spa⸗ 
zierengeben ‚ wenig oder gar nidhtunterfchieden If" 
il. Und da aud) das Gemüth, wegen der 
Mufit, ein fonderbares Vergnügen empfin⸗ 
det, fo iſt es auch der Gefundheit defto zu⸗ 
sräglicher. — 






Wallung gebracht, woraus nachgehends aller⸗ | 
Hand gefährliche Krankheiten erfolgen Tönnen«-F 
Befonders aber follen ſchwangere Srauen, ſich 
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ches ſchon zum öftern einen fruͤhzeitigen Abs 
gang ihrer Leibesfracht verurſacht hat. 


Zu der Bervegung zu Fuß, gehört auch 
noch das Tagen, melches, menn es nicht übers 
trieben wird, der Geſundheit fehr zutraͤglich 
it, indem dadurch ſowohl die Leibes als auch 
BGemuͤthskraͤften ermuntert, und geftärket wer⸗ 
der. Ja man kann mit Recht behaupten, daß 
Ddas Sagen unter allen Bewegungen, Die 9% 
IR defte und angenehmfte feue ;- denn meil fol 
Ihe Perſonen waͤhrendem Jagen Die Luft des 
Waldes genießen, ſo wird hr Körper nicht 
mnur dadurch ungemein erquicket, ſondern es 
wird auch der Körper von feinen dicken und 
perfihleimten Feuchtigkeiten gereiniget , Das 
Blut verbünnert ,„ und deſſen Unreinigkelten 
durch die Schweißloͤcher ausgetrieben. 


Nach der Bewegung zu Fuß, folget das 
abren und Reisen, beyde Arten, Tann man 
it Recht allen Übrigen Bewegungen vorzie⸗ 
perl, mern fie zu Der gehörigen Zelt unter 
Mommen werden Und meil Dadurch) faſt alle 
nEThelfe unferes Körpers geflärker, Die Berdans 


and befonders ale Berftopfungen der Einge 


Freide gehoben werben „ fo befümmt auch das 
Reiten und Fahren, ſchwindſuchtigen und ſol⸗ 


Q3 | Jedoch 
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Jedoch muß eine ſolche Bewegung nicht 
gleich nad) eingenommener Mahlzeit vorgenom⸗ 
men werden, Indem dadurch die Verdauung 
verhindert wird, und Die Speiſen vor der Zeit 
aus dem Magen getrieben werden, woraus 
nichts anders, als ein allzudicker Milchſaft, 
‚mitbin auch einzu Stosfungen geneigtes Blut.) 
entitchen muß, Am gefündeiten it eine ſolche 
Bewegung , wenn fie in den Fruͤhſtunden, 
‚oder Nachmittags um vier Uhr vorgenommen 
wird, denn meil um eine folche Zeit die Speiſen 
groͤßientheils verdauet find, fo wird auch dadurch 
‚der Magen nicht befchmeret, fondern vielmehr: 
erleichtert. Und wenn ja noch einige rohe Ue⸗ 
berbfeibfel im Magen vorhanden wären, fol 
werden fie , durch eine foldye Bewegung, Dem 
flo eher aus dem Magen fortgefehafft, und z 
ihrem natürlichen Ausgang befördert. 


An Anfebung des Reitens, iſt auch) noch 
anzumerken, daß man hierzu ein gutes Reitz 
pferd ermähle, welches fanft und leicht, un 
nicht wider den Mann geht; Denn wenn da 
Pferd ſtark aufwirft, und immer im Trap 
geht, fo wird der Kopf zu viel erfchüttert, De 





rann. Jedoch muß man anfangs nicht gleich 
einen ſtacken, fondern une ganz fachten Trapp. 
‚ zeiten. \ a Br, 


Denjenigen Perſonen aber , melde Das 
Reiten nicht gewohnt find, oder wegen ihrem 
ſchwaͤchlichen Körper nicht ertragen koͤnnen, iſt 
Das Sahren weit nüglicher und geſuͤnder, weil 
es keine fo ſtarke Erfchütterung des Körpers 

verurſachet; jedoch muß ſolches, wie das Rei⸗ 
ten, vorſichtig unternommen, auch nicht 
allzulang damit angehalten werden, weil ſonſt 
wegen des gebuͤckten Sitzens, der Unterleib gas 
zu ſtark beſchweret, und in der Gegend der 
Nieren eine ſchmerzhafte Empfindung. verurſa⸗ 
chet wird, 


Secchhywaͤchliche Perſonen, die viel ſitzen muͤſ⸗ 
ſen, ſolien ſich angewoͤhnen, viel und laut zu 
reden, auch manchmal zu ſingen, Denn 
dadurch) wird Die Bruſt ermeltert, der Umlauf 
tes Blutes. und der übrigen natürlichen Feuch- 
befoͤrdert, und ihre Stockung ver⸗ 
ndert. 


Gemeiner und armer Leute Bewegung, be⸗ 
ſteht gemeiniglich im Holzhauen, Dreſchen, 
Graben, und andern ſchweren Arbeiten, wo⸗ 

bey fie ſich aber wohl befinden, zumal wenn 
fie ſich nicht zu ſtark erhitzen, und-aud) fi 
nicht zu geſchwind abkühlen, 


Gleichwie nun aber eine jede Bewegung 
entweder fehaden oder nußen kann, wenn fol- 
Q4 de 
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ehe nicht zu rechter Zeit angeftelle wird, -alfe 
muß man fich aud) hierinnen zu mäßigen ſu⸗ 
hen, und der Sache memals zu viel tun, 
weil fonft Die Natur allzuſehr geſchwaͤchet wur⸗ 
de. Daher iſt auch dor allen Dingen die Ru⸗ 
be hoͤchſt noͤthig, Damit ſich die Natur wie⸗ 
derum erholen kann. 


Man muß aber auch hierinnen die gehoͤri⸗ 
e Drdnung in Acht nehmen; Denn wenn man 
ih aluftark und bis zum Gcyoeißerhiget 
hätte, fo fol man nicht gleich Darauf fißen oder 
liegen, fondern vorher ein wenig herumgehen, 
bis Die vorhandene Wallung im Bfut ſich ges 
feget hat, fodann aber kann Die Muhe nicht 
fchaden. | 








Uebrigeng Findet der. Genuß einer folchen 
Ruhe nur in heißen Sommertagen Matt, ine 
dem im Winter der Körper in keine folche hefs 
tige Bewegung gefest werden kann. 


Zweyte Abtheilung. 
Von der beßten Zeit der Bewegung. 
Br der Bewegung, bat man aud) vornaͤm⸗ 

lich Die Zeit in Erregung zu ziehen, ob 
nämlich folche Morgens, oder Abends : vor, 
oder nach dem Eſſen; im Frühling oder Some 
mer: Herbſt oder Winter, am gefündeiten 
vorzunehmen pe? j 


Der 
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Der Zeit nach iſt unftreitig die Morgen, 
ſtunde zur Bewegung Des Leibes, Die aller 
nüßbehfte z denn weil Die Morgenluft hell, Bar _ 
J eufeifehend it, fo bekommt auch Die Be⸗ 
wegung deſto beſſer. ar; | 
7 Am Abend hingegen , iſt die Bewegung _ 

ſchon nicht fo gefiind , Indem Die Luft um Dies 
fe Zeit nicht mehr fo Far und leicht it, ſon⸗ 
dern wegen den Ausduͤnſtungen aus der Erde— 
dick und trüb wird. i 


| Die Bewegung or dem Effen, ift befonders 
ſchwaͤchlichen und kraͤnk lichen Perionen, wie auch 
Den Gelehrten ſehr zutraͤglich, indem dadurch der 
Appetit zum Eßen vermehret, und der Ma⸗ 
gen zu einer gehörigen Verdauung tuͤchtig ge⸗ 
macht wird. Sie muß aber nicht zu ſtark 
angeſtellet werden, indem ſonſt Das Put, und 
die innern ingeweide allzuſtark erhiget, und 
der man untüchtig gemacht wurde, Die Spei⸗ 
fen gehörig zu verdauen, und einen tüchtigen 
Milchfaft daraus zu verfertigen, 


Die Bewegung pleich nach dem Eſſen, 
wird zwar von vielen angerlihmet , und be⸗ 
—* in der Schola Salernitana durch nach⸗ 
olgenden Vers bekraͤftiget: Ben 

Poft Coenam ftabis aut paffus mille 
| til Glmaabis, 

Nach dem Eſſen follft du fteben, oder 

taufend Schritte geben, 
Q 5 Es 
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der. Die gefunde Vernunft , indem dadurch dag 
Blut allzuſtark erhiset, und der Magen wegen 


wird, fo daß er die Speiſen nicht gehörig vera 
Dauen kann, fondern nur halb verdauet bon, 


fid) laſſen muß. Und da auf Diefe Art, der. 


Zn Erwägung diefer Urſachen, handelt man: 

Daher weit vernünftiger, wenn man wenigftens 
eine guie Stunde nach dem Eſſen ruhet, das 
mit der Magen die Speiſen gehörig. verdauen 
Tann. Nachgehends aber fchader eine gefinde- 
Bewegung nicht, fondern fie iſt vielmehr dien⸗ 
lich, Damit der Magen die annoch vorhandes 

nen toben Ueberbleibfek deſto beſſer verdauen 
und zum Sluhlgang befördern Tann. 


Endlich iſt auch. Die Bewegung des Leibes, 


nad) den bier Jahreszeiten unterfchiedlich, fons 
derlich iſt fie. bey. Dem eintrettenden Frühling 


ſehr gefund, weil um diefe Zeit die Luft, mea 


gen den aus dev Erde hervorwachſenden, dies 
len wohlriechenden Kräutern und Blumen, 
gleichſam gefhwängert, und folglich fehr ges 
fund iſt. Daher auch ſchwaͤchliche oder kraͤnk⸗ 
liche Perſonen, ſich einer ſolchen angenehmen 
Fruͤhlingsluft, beſonders bedienen Ian 

| em 


| 
\ 
ß 








> 


— 251 


dem dadurch ihre Glieder ungemein geſtaͤrket, 
und ihre Lebensgeiſter erquicket werden. 


In den heißen Sommertagen aber, iſt 
‚eine ftarfe Bewegung Des Leibes hoͤchſt ungen 
fund , indem dadurch Das Blut allzuſtark ers 
hiber, und Die Schweißloͤcher allzuweit eroͤff⸗ 
net, mihin auch der Körper fehr abgemattet 
und entkraͤftet wid. ———— 


Weit ficherer und geſuͤnder iſt, eine zue 





Herbſt⸗ oder Wintersjeit vorgenommene Be⸗ 


wegung; jedoch muß mon ſich wegen der vers 
änderlichen , bald feuchten , bald aber auch 
Falten Kuft, mit Kleidern wohl verwahren, da» 
‚mit nieht-dfe äußere. Kälte In die Schweißloͤcher 
eindringen, und allerhand gefahrvolle Entzüns 
dungs⸗ oder Bruſtfieber verurſachen kann. 





— 


Siebentes Hauptſtuͤck. 
Von dem Schlafen und Wachen. 
[5% guͤtige Schöpfer ſelbſt, hat durch ei⸗ 


ne ‚ordentliche Unterfheidung den Tag 
und die Nacht eingeleget, Damit der 


Menſch den Tag uͤber wachen, und feinen 


Beruisgefchäfften abmarten , die Nacht über 
aber feine Ruhe haben und fchlafen folle, da⸗ 
mit ſowohl die Außen Glieder , als auch die 

a 8 in⸗ 
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‚nern Sinnen hinfänglich ausruhen , und wie⸗ 
der neue Kräfte erlangen mögen, 


Es kann auc) der Menſch ohne Schlaf uns - 
möglich befichen,, feine Natur feibit veranlaffet 
ſoſchen; wie e8 Denn eine befannte Sache ift, 
daß mern der Menſch ſich durch eine ſchwere 
Arbeit allzuſehr abgemattet, er ſogleich traͤg und 
ſchlaͤfrig wird, und menn er alsdann. etliche 
‚Stunden geſchlafen, fo findet er eine unge⸗ 
meine Erleichterung in feinen Gliedern. 


Jedoch foll ein gefunder Menſch, fich bar 
fleißigen, fo lange zu wachen, als es feine Nas 
tur ertragen Tann, weil Durch das Aachen 
alle Leibes ⸗ und Gemuͤthskraͤften aufgemuntert, 
Die Dauung befördert, und alle überflißigen 
Feuchtigkelten verzehret, und aus Dem Körper 
ſortgeſchaffet werden. 

So wie aber: das alhzulange Schlafen 
dem Menfchen fehädfich iſt, alſo ſchwaͤchet 
auch das vice Wachen die Lebensgeiiter, 
und verurfachet den Aberwitz und die Melana 
hole Doch koͤmmt «8 hierinn fehr viel 
oufdie Gewohnheit an; wie es denn ſehr vbiele 
Perſonen giebt, Die Die Macht über nicht laͤn⸗ 
ger ala vier oder bis fünf Stunden ſchlafen, 
und ſich doch wohl dabey befinden, Sonderlich 
wiederfaͤhret dieſes alten Leuten , bey welchen 
aber der. kurzs Nachtſchlaf nichts zu bedeuten 
bat, weil fie gemeiniglid nad) dem Mittagefien 
ein paar Stunden zu fehlafen pflegen. | 

Zum." 
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Zaum ordenttichen Schlaf fein die Nacht⸗ 
finden am bequemſten, ben weil zu Diefer Zeit 
alles ftil und rubig, fo kann auch der Menſch 
feine ihm fo noͤthige Ruhe deſto ungehin derter 
genießen. * 


Pur it das dabey zu beobachten, daß man, 
- nicht alfogleich auf das Nachteilen ſich fchlafen 
lege, fondern wenigſtens eine Stunde vorbey 
gehen laſſe; bey arbeirfamen Leuten aber, hat 
«8 nicht fo viel zu fagen, Denn weit dieſe den, 
ganzen Tag hindurch fehr hart gearbeitet, und 
ihre Glieder ſtark abgemattet haben, fo kann 
ihnen auch ein folcher frübgeitiger Schlaf nicht. 
ſo viel ſchaden. Ein gleiches nehmen wir aud) an 
den Kindern gewahr, welche (ei) nad) dem 
Rachteſſen einſchlafen, und ſich doch fehr mohl 
dabeh befinden. Was aber müßige und der; 
Arbeit nicht gewohnte Perfonen anbetrifft, ſo 
wauͤſſen fie ſich forgfältig für einem alyufrühen 
Nachtſchlaf hüten, indem Dadurch) Die in ih⸗ 
"rem Körper ohnehin in Menge vorhandenen Uns’ 
reinigkeiten , einen fehr flarken Zufluß erhalten. 


Erfte Abtheilung. 
Von der gewöhnlichen Laͤnge des Schlafes. 


| (Eins beftimmen die Shiafjeit auf ſechs, 
theils auf fieben oder acht Stunden. 


Gemel⸗ 


SM, 
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Gemeiniglich aber wird die ordentliche 
Shhlafſeit auf ſieben Stunden eingeſchraͤnket, 
nad) dem bekannten Spruͤchworte: 


Septem horas dormire, fat eſt Juvenique 
Senique. 

Sieben Stunden zu ſchlafen, iſt vor eine 

alte und junge Perſon binlänglich, 


Jedoch koͤmmt es bierinn auf eine Stunde 
mehr oder meniger nicht an, je nachdem nam» 
lich ein Menfch fich dazu gewoͤhnet, und ſonſt 
in der Diät fi gehalten bat. “Denn wenn 
eine Perlon eine fehr ſtarke Abendmahlzeit ein» 
genommen , oder, zu viel getrunken bat, 0 
ſchadet es ihm auch nicht , wenn er ein paar 
Stunden länger ſchlaͤft, indem dadurch Der 


- Magen geſtaͤrket, und zur Verdauung Der 


Speiſen gefchigkter gemacht wird, 


Anfonderbeit ift ein etwas längerer Schlaf 
holerifchen und tieffinnigen Perſonen, wie 
auch denjenigen , welche viel fißen und fludiren, 
oder auch ſonſt eine fchwächliche Natur haben, 
ſehr zutraͤglich. Und da zumal die fegtern mit 
einer Schmachheit des Magens , Aufitoßen, 
und. andern Befchmwerlichkeiten. behaftet find, 
fo wird auch ihre Natur dadurch um vieles 
gejtärket, und die Verdauung befördert. 

Sin alzulanger Schlaf aber , IR allemal 
ſchaͤdlich, Indem dadurd) die natuͤrlichen Säß 


te allzudiche werden, und endlid) in Stockung 
| gera⸗ 
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gerathen; daher auch nothmendigermeife ein 
fehr unrubiger Schlaf, und allerhand ſchwere 
und fürchterliche Träume entftehen müflen 5 
auch koͤmmt es folchen Perſonen zum öftern 
im Traume für, als wenn ſie von jemand ge⸗ 
drucket oder geaͤngſtiget wurden. Alles dieſes 
aber, entſteht einzig und allein, von dem durch 
Jet olzulangen Schlaf entftandenen dicken 
Blut. 


Da nun aber zu einem unruhigen und mit 
fuͤrchterlichen Träumen vermiſchten Schlaf, 
Das überflüßige Nachteflen, und. higige Ges 
traͤnk fehr vieles beyträgt, als muß man audy 
folches unterlaſſen, und flatt Deffen weniger 
zu Nacht eflen und trinken. 


Es koͤnnen daher folche Perfonen, um eis 
nem unruhigen Schlaf vorzubeugen , vor dem 
Schlafengehen ein Glas frifihes Waſſer auss 
trinfen, wodurch das ‘Blut in etwas verdüns 
nert und abgefühlet wird, 


So ſchaͤdlich nun ein allzulanger Schlaf iſt, 
eben ſo ſchaͤdlich iſt das allzuwenige Schlaſen. 


Beſonders haben magere und choferifche 
Perſonen, wegen. ihrem feurigen,, hitzigen und 
trockenen Temperamente, einen ſehr kurzen 
Schlaf; daher fie auch zur Beförderung def 
‚ felben , anfeuchtende und abkühfende Speiſen 
und Getränke, ermwählen follen. Phlegmatis 
ſche Perfonen hingegen, bangen dem Schlafe 
nur allzuvlel nach, und menn fie folchen niche 

| mie 
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mit Gewalt unterbrechen, fo verfallen fie in | 


eine Schlafluht, oder andere befchmwerliche 


Krankheiten. j 
Zweyte Abtheilung. 
Von der Art und Weiſe zu ſchlafen. 


Jey dem Schlafen hat man auch noch) die Art 
und Weife, wie das Lager einzurichten, 


in Erwägung zu jiehen. Denn einige Perſo⸗ 


nen Niegen in ihrem Bette gerad ausgeſtreckt 
andere ganz zuſammen gekruͤmmet; einige lies 
gen auf dem Mücken: andere aber auf Der 
Gnellen:- 309 Aal. — 4 

Diejenigen Perſonen, welche ausgeſtreckt 


und auf dem Mücken liegen, haben mehren? 


theils einen harten und ſchweren Schlaf, in⸗ 
dem Dadurch das Blut in feinem Umlaufe ge⸗ 
bemmet, und das Haupt beſchweret wird, 
Daher auch insgemein folche Perfonen mit aller⸗ 


‚band fehweren Träumen, ja endlich gar mit 


Ehlagfläffen befallen werden. gr 
Nichtweniger werden aud) bey Dem Ruͤ⸗ 

ckenllegen, die Nerven des Ruͤckgrades gedruͤ⸗ 

cket und verftopfet, mithin der gehoͤrige Ein» und 


Durchfluß der Lebensgeifter verhindert. Aus 


dieſer Urfache werden auch ſolche Perfonen zums 
öftern mit einer großen Engbeüftigkeit befallen, 
daß ihnen auch im Schlafe vorkoͤmmt, als 


oͤnnten fie feinen Athem mehr holen, Daher, 
‚fie ſich auch aͤußerſt bemühen, Luft au ſchoͤ⸗ 


pfen; 








=» 
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pfen ; und in Dieter aͤngſtlichen Phantaſie wa⸗ 
hen fie endlich auf, und kehren fid) auf Die 
Site, da dann erſtbemeldtes ängftliches Athem⸗ 
holen alfogleic) verſchwindet. 


Gleichergeſtalt muͤſſen fih auch diejenigen 
Perſonen, welche mit dem wider ihren Wil⸗ 
ken abgehenden Samenfluß behaftet find, vor 
dem Ruͤckenliegen in Acht nehmen, weil Dadurch 
der Same noch mehr herbey gelocket wird. 


Anm geſuͤndeſten iſt derjenige Schlaf, wenn - 
man auf der Seite Ifeget ; und follte auch dar 
ber der erfte Schlaf billig auf der vechten Sein 
te gefcheben , weil auf Diefe Art der Magen 
gar frey bleibet, und von der Leber nicht ber 
weret oder gedrücket wird , ingleichem kann 
auch die Verdauung befler ver füh gehen, und 
Der Milchſaft zum Ausgang beförderet werden; 


Schlaͤft aber im Gegentheile der Menſch 
auf der linken Seite ein, fo iſt Teiche zu begreis 
‚ fen, daß die auf der. rechten Seite liegende und 
Den Magen in etwas bedeckende Leber, folchen 
beſch veren muß, wodurch Die untere Deffnung 
des Magens ziemlichermaßen zugeſchloſſen, und 
Die gehörige Austheilung des Milchſaftes ver⸗ 
hindert wird. / 


Was das Schlafjimmer anbetrifft, fo fol 
ſolches weder zu klein, nod) zu kalt, weder 
zu warm, noch allzu feucht ſeyn. 


O. Eſſich Anleitung R Iſt 


“8. Ge) 
Iſt das Schlafjimmer zu Elein oder allzu 
feucht, fo entſtehen Daraus verſchiedene Haupt⸗ 

and Bruſtfluͤſſe. Br 

Iſt das Schlafjimmer von dem Finheigen 
gar zu warm, ſo machen gemeiniglich ſolche 
Perſonen mit Kopfſchmerzen, nder einer Enge 
Brürftigkeit, oder mit einer gemiffen Art von 
Dummheit, auf; indem durch eine alu ſtar⸗ 
fe Waͤrme des Schlafjimmers, das Blut all» 
au ſtark erbißet, feiner gehörigen Fluͤßigkelt bes 
raubet, mithin ganz DIE und zähe wird, wor⸗ 
aus fodann obige Zufälle entſtehen müffen. 


Aus diefer Urfache nun, fol man, mo möge 
lich, Darauf bedacht feyn, ein mittelmäßiges und 
füftiges Schlafzimmer zu erwaͤhlen, auch wenn 
es feyn kann, allezeit lieber im obern als untern 
Stock des Hauſes zu ſchlafen. 


re 

Gemeiniglich bedient man ſich zum Schlas 
fen der weichen Federbette, weiche auch im 
inter Die befte Wärme geben. Im Gom⸗ 
mer hingegen taugen fie nicht für jedermann , 
indem fie allzu viel erhigen, nnd den Schweiß 
alzu ſtark befördern. 


Wäre man aber an die Federbette gewöhnt, 
fo muß man fich auch foicher mitten im Soms 
mer bedienen ; Indem eine plösliche Veraͤnde⸗ 

“zung derfelben , Magenrund Leibesfchmerzen, 
oder einen fehr befehmerlichen Krampf in den 
&tiedern, verurfachen könnte, _ 


Am 
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Körper eine gelinde Abkuͤhlung verſchafft. Je⸗ 
doch muß das angemöhnte Federdeckbeit niemals 
bei) Seite geleget werden, weit ſonſt eben bee 
ſchriebene Zufäße fehr leicht entſtehen koͤnnten. 


Was endlich das Kopfkiſſen anbetr fft, fo 
ſoll ſolches etwas erhoͤhet hegen. Ahzu hoch 
aber, ſolches zu legen, iſt nemals dienlich, 
außer es wäre jemand mit einer ſtarken Eng⸗ 
brůͤſtigkeit, oder mit einer Waſſerſucht behaftet. 


Dritte Abtheilung. 
Von dem Nachmittagsſchlafen. 


Dem Nachmittagsſchlafe ſind beſonders die 

E Kinder ergeben. weiche ſich auch meh⸗ 
rentheils fehr wohl darauf befinden, und davon 
ungemem zunehmen, friſch und gefund bieiben. 


Wie gefund der Nachmittagsſchlaf, alten 
und ſchwaͤchlichen, wie auch ven von vielem 
Studieren abgematteten Perfonen befomme, iſt 
gleichfalls eine fehr bekannte Cache ; indem 
nicht nur ihre Glieder Dadurch) geftärket wer⸗ 
den, fondern auch ihr Magen zu einer noch» 
maligen Verdauung der Speifen, süchtig ge 
macht wird, * 


R 2 Allzu⸗ 
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Alhulang aber dem Nachmittagsfchlafe ads 
warten , iſt fehe ungefund ; indem gemeini 
fich eine Schmwachheit des Hauptes , Bruſtbe⸗ 
ſch verung, Verdroſſenheit des Gemuͤths, und 
eine Trägheit der Glieder darauf erfolget, wels 
che Zufäle vornamlid) von einem vohen und 
alzudicken Milchfaft berrühren. Man foll das 
ber nach dem Mittageffen niemals über eine 
halbe, oder ganze Stunde ſchlafen, wenn man 
anders von erjtemeldten Zufällen verſchonet 
bleiben will, ER 
Gemeiniglich bekoͤmmt auch der Nachmit⸗ 
tagsſchlaf bey beißen Sommertagen, den im 
Seide arbeitenden Perſonen, außerordentlich. 
wohl ; indem ihre von der Hitze abgematteten 
- Glieder, dadurch fo geftärket werden, daB fie 
ihrer barten Feldarbeit auf ein neues deſto 
beifer abwarten koͤnnen. 


Uebrigens koͤmmt es bey dem Nachmittags⸗ 
ſchlaf hauptſaͤchlich auf die Gewohnheit anz 
denn wenn eine Perſon fich friſch und munter 
darauf befindet, fo fehadet er auch im geringe 
ſten nicht , und kann in allwege ſolchem abge⸗ 
wartet werden. 

Jedoch müffen ſolche Perſonen ſich nicht 
ins Beue legen, ſondern vielmehr auf einem 
Sekt, und zwar mit aufgerichtetem und zus 
rückgebogenem Oberleibe, figend, Dem Nach⸗ 
mittagsſchlaf abwarten. 


Hier⸗ 
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Hierinnen begehen befonders gelehrte, mie 
auch alte Perfonen , einen großen Fehler , ins 
dem fie ſehr oft bey Tiſch, oder Über ihren Buͤ⸗ 
bern, mit einem auf daB Knie oder die Bruſt 
hängenden Kopf , einzuſchlafen pflegen ; wo⸗ 
dureh nicht. nur das Haupt ſehr beſchweret, 
| fondern auch das Athemholen fehr verhindert 
wird. Man muß ſich Daher für einer ſolchen 
vor ſich hängenden Stellung des Reibes, mähs 











m m mm mn 


Achtes Hauptftüd, 


Bon den Gemuͤthsbewegungen oben 
| Affecten. 


in jeder Menſch muß, wenn er anders 
gluͤcklich und vergnuͤgt leben, und fuͤr 
feine Geſundheit Sorge tragen will , ſei⸗ 
ne Affeeten zu zähmen wiſſen. Denn, fo mie 
eine Gelaſſenhelt des Gemuͤthes, fehr viel zu 
Der Erhaltung der Geſundheit und Verlaͤnge⸗ 
ung des Lebens beyträgt, alſo kann im Gegen⸗ 
heile eine unordentliche Bemegung deffelben, der 
Sefundheiteinen großen Schaden zufügen, und 
das Leben um viele Jahre verkuͤrzen. 


Gemeiniglich haben ſchwaͤchliche und zur 
& —5 vr Perfonen dag ae 
Ve 066 


Itendem Mittagsichlaf, beftens in Acht nehmen 


_ 
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daß fie den heftigen Bemürhsberoegungen ‚und 


zwar befonders dem Zorn, fehr jbavk. ergeben 
find ; daber fie aud) Dadurch ihre Natur nur 
noh mehr ſchwaͤchen, und die Krantheit vers 
fehlimmern. Det. 


Da nun aber der Zorn das Blut allzu⸗ 
ſtark erbiget und beweget, fo it auch leicht 
zu erachten, daß dadurch die Faͤulniß In Der 
£unse nur noch mehr vergrößert, und das 
Zchrfieber vermehret wird. ! 


Aus dieſer Urfache -follen folche Perſonen 
fich aͤußerſt befleißigen , ihre Afferten zu bäns 
digen , und ale unordentlichen Gemuͤthsbe⸗ 


wegungen Äußerft zu vermeiden. 


Unter den unordentlihen Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen it der Zorn und Die Rachbegierde 
Die allerheftigfte Leidenſchaft; indem Dadurch 
Das Blut in eine außerordentlich) ſtarke Wale 
lung aebracht , die Galle aber auf das heftigs 
fte und dergeftaft beweget wird, daß fie in den 
Zwoͤlffinger darm fich ergießt, und von da aus. 
in den Wagen zuruͤcktritt, morauf fogleich eis 
ne Bitterkeit im Munde , Uebelkeit, Drücken 


auf dem Magen, Erbrechen, Durchbruch, 


Meißen und Grimmen im Leibe, und andere. 
üble Zufälle mehr, erfolgen. 


Erregt nun die durch den Zorn in Unord⸗ 
nung gebrachte Galle, ein Erbrechen oder ei⸗ 


nen Durchbruch, fo können dergleichen zor⸗ 


ige Perfonen von einem großen Gluͤck fa 
gen, 
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Gemeiniglich nimmt man auch bey fol 
hen Perfonen eine fehr fehmere Zunge ge⸗ 
wahr, fo daß fie ordentlich anfangen zu ſtam⸗ 
mein, und. nicht fertig reden koͤnnen, weil das 
durch Die Nerven ein wenig gelähmet werden, 


| Manchmal teägt es fi zu, daß das Blut 
mit Gewalt dem Hirn zufließet, ich daſelbſt 
ergießet, und den’ gehörigen Finfluß der: Lea 
bens geiſter verbindert; wodurch Dann nothwen⸗ 
digerweiſe allerhand gefaͤhrliche Zufaͤlle, als 
Schwindel, Lähmungen, Gicht⸗ und Schlag⸗ 
fuͤſſe entſtehen muͤſſen. N 
| Ale diefe gefährlichen Zufäle entfichen zum 
‚‚öftern,, ‚von einem in ſich hinein gefreſſenen 
Zorn, wenn naͤmlich der Menfch feinen Zorn 
nicht auslaffen ann, oder nicht darf. Daher 
wird er Über fich felbft erbittert, und verfält 
fodann in die eben befihricbenen gefahrvollen 
Zufälk. x Q 
Einem foichen rafenden Zorn, find beſon⸗ 
ders die Cholerici ergeben, Daher fie auch auf 
Das ſtrengſte bedacht fenn füllen, alles zu mei⸗ 
den, was ihr Blut erbisen, und in eine fol 
che heftige Wallung bringen fan 


R4 - Dem 
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Dem Zorn wird billig der Schrecken ent⸗ 
genen gefest, denn da im Zorn das Blut von 
den innern Theilen gegen die äußern getries 
ben wird, alſo wird im Gegentheife. bey dem 
Schrecken, das Blut von den äußern Theis 
Ien gegen die Innern, und befonders nach dem 
Herzen zu getrieden. Aus Diefer Urſache wird 
ein Menfh im Schrecken, wegen Zuruͤcktre⸗ 
tung des Blutes ganz blaß und kalt, und em» 
pfindet eine große Bangigkeit , und flarkeg 





Herzklopfen, welche Zufälle auch nicht eher 


nadjlaffen, bis und dann ein folcher Menſch, 
ſich wiederum erhofet, und überzeugt iſt, Daß 


er nichts mehr zu befürchten hat. 


Haͤlt aber der Schrecken lang an, fo ent 


ſtehet endlich eine aroße Furcht und Traurig" 


keli Daraus, wodurch denn Dienatürtichen Saf⸗ 


te verdicket, und in ihrem Umlaufe gehemmet 


werden; und weil bepnebens die Verdauung 
nicht gehörig vor ſich gebt, fo werden folche 
Nerfonen endlich ganz elend und leutſcheu, ent⸗ 
chlagen fic) alles Umganges mit andern Pers 
fonen, verfallen in ein tiefes argwoͤhniſches 
Nachdenken, und ftellen ſich allerhand unge—⸗ 
reimte Sachen flır. Fe mehr nun ein fülcher 
Menfch , einer ſolchen mit Schrecken verbunde, 
nen Sucht , Traurigkeit und Bekuͤmmerniß 
nachhaͤnget, je mehr wird auch Dadurch feine 
Narr geſchwaͤchet, fo daß endlich der Menfch 
von Zug zu Tag Eraftiofer, und endlich gas 

dem Tode zu Theil wird, 
Rn 5 Ins⸗ 
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gusgemein ſchadet die Furcht und der Schre⸗ 
et allen Naturen , fo daß fie mit als 
lerhand gefährlichen Krankheiten , als Schlag⸗ 
und Gteeflüffen , hitzigen Flebern, Ders 
ſopfung des. Monatlichen, und andern Zu⸗ 
fällen mehr, befallen werben, J man weiß 
aus der Erfahrung, Daß viele Perſonen aus 
Schrecken ploͤtzlich geflorben , denn weil das 
But auf einmal zu häufig nach Dem Herzen 
und der Lunge jugedrungen, und ploͤtzlich ins 
Stocken gerathen,, fo muß auch nothwen diger⸗ 
weile ein folcher ſchneller Tod darauf erfolgen. 


| Obſchon aber ein heftiger Schrecken, obs 
bemeldte gefährliche , ja wohl gar toͤdtliche Zus 
fälle, zu derurſachen pflegt, fo iſt eu doc) auch 
> zumaten ſehr enfprießlich geimefen , inden man 
viele Exempel hat, daß einige mit dem Podagra, 
 anhaftenden Durchlauf, und Schluchten befalle⸗ 
ne Perfonen, nad) einem ausgeftandenen Schre⸗ 
cken, plöglicd) von Ihrem Uebel befrepet worden. 


Was die Freude und Kiebe anbelangt, fo 
bringen fie unferm Körper einen großen Vor⸗ 
theil, in Anbetracht feiner Geſundheit, wenn 
fie nicht übertrieben werden; gefchleht aber das 
Gegentheil, fo bringen fie den gehörigen Um⸗ 
lauf des Blutes, und der übrigen Säfte in Uns 
ordnung, und verurfachen entweder eine piößs 
liche Sinnlofigkeit, Gicht +» Schlag » und 
Steckfluͤſſe, oder aber fangrolerige und vers 
zehrende Sieber. Ja die Erfahrung bat es 
fchon oft bekraͤftiget, Daß manche Perſonen 

R 5 von 
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von einer alltugroßen Freude , oder heftigen 
Liebe, gleichfalls plöglich geſtorben. 


Was ein üͤbertriebener Beyſchlaf für eine 
Zerruͤttung In dem menſchlichen Körper anrichs 
ten kann, IfE felder eine mehr als zu bekannte 
Sache; denn Dadurd) wird nicht nur der reines 
ſte und geiftigfte Theil des Blutes , mit Gewalt 
verſchwendet und verzehret, und das Blut.vers 
ſchleimt und außerordentlich dick, fondern auch 
der Körper außerordentlich entkräftet, und das 
Leben mit Gewalt verkuͤrzet. Andern von ei⸗ 
nem unreinen Beyſchlafe herruͤhrenden gefaͤhr⸗ 
Lee Krankheiten un Zufälen nicht zu ges 
Denken. — 





— 


Venus, Bacchus & Ira, nil’moderabile 
' ur fuadent. 


Weil nun die Gemuͤthsbewegungen, oder 
Affecen, haupſaͤchlich in des Finbiidung ber 
ſtehen, ſo ſoll auch ein jeder Menſch darauf 
bedacht ſeyn, fie niemals zu übertreiben. 


Iſt demnach ein Menſch vermoͤge ſeines cho⸗ 
leriſchen Temperamentes, zum Zorn und zu 
der Machbegierde geneigt, fo foll er dieſen Afs 
feet ſowohl durch eine Fühlende Diät in Spei⸗ 
en und Getränken, als auch durch eine ange 
mwöhnte Sanftmuth und Gelaffenheit feines Ge⸗ 
muͤthes zu mößigen ſuchen. 


N 


For 
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- Fortior eft qui fe, quam qui fortifima 
ah vineit | 
* Noenia, nec virtus altius ire poteſt. 
Oder nad) dem Ausfpruche des Salomon? 


in Beduldiger ift beffer, als ein 
Starter. 


Nichtweniger traͤgt auch zu der Unterdris 
ckung des Zorns , eine vernünftige Ueberlegung, 
Der öfters Darauf ertoigenien Laͤhmungen, 
Echlag⸗ Sick « und Gichefluͤſſe, wie au) 
ein vernünftiges Stüfchreigen und Rachge⸗ 
ben, fehr vieles bey. Denn 


| — Der Aluge giebt allizeit nach. | 


Solite aber jenan) , aus menfchlicher 
Schwachheit, oder wider fein Vermuthen von 
dem Zorn uͤberellt werden, fo fol er alfogleich 
Sorge trasen, Kin Gemüth zu belänftigen, 
Die Falte Luft zu meiden, und befonders fid) eine 
Reltlong des Eſſens nnd Trinkens enthalten. 
Solle aber die Natur ein heftiges Verlangen 
zum Trinken haben, fo Eann ein Trunk, von 
einem nicht gar zu kalten Waſſer, nicht ſcha⸗ 
den. Hitzige Getränke hingegen, müffen wie 
- ein. Gift, gemieden werden. 


Nach) einem gehabten | Schrecken, iſt eine 
Aderlaͤhe, oder eine Bewegung Des Leibes, Über» 
aus dienlic) ; indem Dadurch Das Blut wieder 

in 
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in feinen gehörigen Umfauf gebracht rofed, Nicht⸗ 
weniger bekoͤmmt auch ein Trunk von einem als 
sen Wein fehr_ wohl, indem Dadurch die Les 
bensgeilter ermuntert und erquicket werden. 
Schwähliche und folche Perſonen, welche den 
ein nicht gewohnt find, können fih des Zins 
metwaſſers, oder anderer ſtaͤrkenden Mitte bes 
dienen. Beſonders aber It Das Zimmetmaffer, - 
ſchwangern AWeibsperfonen , nach) einem. gea 
habten Schrecken, ſehr zuträglich. | 


m——e— | 
Neuntes Hauptſtuͤck. 
Bon ein und andern zu der Erhaltung 


der Gefundheit dienlichen oder ange 
woͤhnten aͤußerlichen Mitten. | 


DEE oft auch ben einem dem Anfcheine 








nach gefunden Körper , eine jählinge 
und geſchwinde Entledigung deffeiben 
nöthig iſt, und die freywiltgen Auswürfe nicht 
allemal erivartet werden Fünnen , fo bat die, 
Kunſt neue Ausfälle erfunden, welche die Stel⸗ 
fe der natuͤrlichen vertreten, und geſchwinder 
wirken. 
Dieſes find Die in guter Abficht gemachten 
‚Wunden, und Geſchwuͤre, nebſt den gefünftels 
ten Entzündungen, nämlich REIMANN 
- DA 
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das Blaſemiehen, Fontanell und Haarſell ſe⸗ 
gen, nebſt dem Abziehen Der Franken Materien 
auf andere Theile durch das Roth machen. 


= Diefe entweder Durch ungefehte Zufälle ber 
kann gewordenen, oder durch ein kluges Nach⸗ 
ſinnen erfundenen Huͤlfsmittel, find, wenn ſie 
zur Gebühr und zur rechten Zeit gebrauchet 
werden, nicht genug zu loben. 


Erſte Abtheilung. 
Von dem Aderlaſſen. 


| Ma verwundet in der beßten Abſicht; die 
# Herzte find barmherzig mit Grauſambkeit. 
Sie öffnen entweder Die Blutgefäße, um den 
Meberluß des Blutes dem Körper zu entziehen s 
oder fie laffen die Durch Zufäle eröffneten Ge⸗ 
faͤße eine Zeitlang fließen, und verſtopfen ſie 


nicht zur Unzeit. 
Man hatte angemerkt, daß durch Die freys 


willigen Blurflüfe die Körper von fehmeren.. 
Krankheiten befreyet wurden. Man fahe die 
bisigen Fieber vom Nafenbiuten ſich verrins 
gern, das Geitenfiechen vom Blutauswurf aus 
dem Munde ſich mildern , die Leibsſchmerzen 

‚don dem Goldaderfluß vergeben. Man bemerts 
te, daß die Wunden , welche nicht genug ger 
blutet hatten, oder deren Blutfließen zu zeitig 
gehemmet worden war, uͤbel gerathen. Man 
uͤberlegte, daß die Natur in dem Br 

⸗ e 17, 
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Geſchle hte das Blutfllehßen nothwendig ges 


macht, ohne weiches dieſes Geſchlecht in bedenk⸗ 


. 
“ 


liche Um aͤnde gerathen würde, 


Und aus dieſem allem machte man einen 
Schluß, daß man durch die Kunſt das her⸗ 
vordringen konnte, was die Natur vielmals, 
im Wege ſtehender Hınderniffe halber , nicht 
wirken kann. Der Verſuch, das Blut durch " 
Wunden ausfließen zu laſſen, gerieth wohl, 
Die Menfchen fanden ſich augenblickuch darnach 
erleichtert, und eine der wichtigften Handluns 
gen eines Arztes in feiner Kunſt, iſt das 
Ablaſſen des Blutes. | | 


Dieſes geſchieht durch Wunden in einzeln 
Gefaͤhen, und durch Wunden in vielen Ges 


faͤßen auf einmal. 


Es werden einzelne Gefäße verwundet, wenn 
man Das Blut aus einer Ader fließen laͤßt, 
und wenn man fülches aus einer Schlaguder 
oder Atterie zieht. Die erfie Weiſe, ein heil 
fameg Öturfließen zu verurfachen, Eömmt mehr 
mal vor, als Die andere, und iſt auch ſicherer. 


Uebrigeng findet bier die Unterfuchung nicht 
flatt, mit was vor Handgriffen, Sicherheit 
und Morficht eine Ader zu öffnen fen , Dieleg 
ift eine. Handarbeit , und gehört nicht hieher. 
Db die Lamette ficherer ſey, als der Schnep⸗ 
per daß es Drte gebe, wodurch eine gefähre 
liche Abweichung Des Eifens , eine nahe an 
der Blutader liegende Pulsader oder Sennader 

\ ge⸗ 
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troffen werden koͤnne, und was vor Unheil 
araus entſtehe; wird gleichfalls nicht unters 
ucht, denn Diefes gehöret in die Chirurgle. 


Man bat vorjego nur Die Faͤlle zu beſtim⸗ 
men , in welchen die Aderlähe nöthig, oder doch 
erforießlich iſt, Denn fie kann zwar erſprießlich, 
aber darum nicht nötbig feyn. Diele Perſo⸗ 
nen Fünnten ihr Blut behalten, und foldjes 
Durch eine gehörige Lebensart auf eine beſtaͤn⸗ 
dige und nachhaltende Weiſe verringern. 
| Die Nothwendigkelt einer Aderläße wird 
durch den Ueberfluß des Blutes , welches in Eur» 
zer Zeit eine große und gefährliche Veraͤnde⸗ 
rung in dem Körper hervorbringen koͤnnte, 
angezeiget. Man muß aber überzeugt ſeyn, 
daß dieſer Weberfluß wirklich vorhanden ſey; 
und nicht etwan eine Turz dauernde Erweite⸗ 
zung der Gefäße von einem mallenden Geblüs 
te, eine fcheinbare falfche Vollbluͤtigkeit vorſtel⸗ 
le. Dan mürde einen entlräfteten Körper, 
rel er zur Zeit Des erbabenen und fehnellen 
Pulſes, und des Herzpochens bey einem lange 
wierigen verzehrenden Fieber, einige Stunden 
lang viel Blut zu haben feheint, zu Der Zeit 
I des Wallens, eben fo mit Unrecht Aderlaffen, 
als mie einem im Paroxysmo feines Talten 
| wechſelnden Fiebers befindlichen Kranken. 
Es muüͤſſen daher Zeichen einer wahren und 
anhaltenden Vollbluͤtigkeit vorhanden ſeyn. 
Diefe kann im ganzen Körper, oder in-cinie, 
gen feiner Theile bejichen. ° h 
er 
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‚Der gehinderte Durchfluß des Blutes 
durch die Kunge, welche einen Durchs 
bruch der Lungengefäße, und ein Blut⸗ 
fpeyen zu fürchten mache, und fich Durch 
einen Eurzen Athem mir Serzklopfen, Roͤ⸗ 
the im Angefichte, benebſt den allgemeinen 
Zeichen der Vollbluͤtigkeit kenntlich macht: 


Der gehinderte Durchfluß des Blutes 
durch Die Leber, welcher ſich durch auf⸗ 
fchwellende Adern sm YZintern, Leibs⸗ 
fehmerzen ohne Durchfall , bey allgemei⸗ 
nen Zeichen, Der Vollbluͤtigkeit au den 


Tag legt: 
Der gehinderte Ducchfluß des Blutes 
durch Die Gehirngefaͤße, welche man aus 
der Melsiicholie, Raferey, Augenroͤthe obs 
ne Thränen, beftigen Kopfſchmerzen mie 
Schlagen der Pulsadern am Aopfe, Roche 
des Gefichtes , aufgetriebenen Adern am 
Halſe, unvolllsinmenem Naſenbluten urs 
theilet : : R 
Alle diefe Zinderniffe des Blutumlau⸗ 
fes erfordern eine Aderlaͤße. 


Ihre Wirkungen find zu ſchnell, und der 
‚Erfolg iſt zu fürchterlich), al8 daß man dem 
freywilligen Laufe der Natur, und der allmaͤh⸗ 
ligen Abnahme des ‘Blutes’ Durch eine genaue 
Slaͤt, alles überfaffen ſollte. Diejenigen 
die alfo dächten , würden. dem -DBauer bey 
dem Horqʒ; aͤhnlich (yn > 

e 
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Er ſaß erwartend an dem Fluſſe, 

Jedoch dem Faulen zum Verdruſſe 
Blieb Fluß und Ufer angefuͤllt. 
Seht des Erwarters Ebenbild. 









‚einer ſchleunigen Wirkung; Erſtickung, Schlag⸗ 
fluͤſſe, Riß eines großen Gefäßes, und der 
Takte Brand fotgen ihnen auf dem Fuße nach, 
and diefe Wahrfheinlichkeiten- machen eine 
Aderlaͤße hoͤchſt noͤthig. 


Gefaͤhrlichkeiten vorhanden ſeyn, um die Noth⸗ 
wendigkeit einer Aderlaͤße anzuzeigen; denn che 
ne jede geringe Empfindung der Beſchwerlich⸗ 
keit muß niemand zu einen unnötbigen Vers 
ſchwendung des Blutes veranlaflen. 


WBliele Berfonen laſſen fi) bios aus Ger 
wohnheit eine Ader Öffnen , Durch welche fie 
fih eine Laſt aufgebürdet haben , melche zur 
Nothwendigkeit geworden; darum-follen jun« 


auch nicht aus Kleinen Urſachen, Kopfmehe, 
Magendrüden, Hüftfhmerien, Schwindel, 
einige Nächte Mangel am Schlafe , und ders 
gleichen mehr, wenn dieſe Beichwerungen nicht 
anhaltend und Dringend find, Blut laſſen. 
Bas eine Verwahrungsaderlaͤße für kuͤnf⸗ 
tige mögliche Fälle anbetrifft, fo wird folgen» 
de Eleine Erinnerung nicht unnöthig feyn: - 
D. Eſſich Anleitung, S Sie 
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Diefe Stockungen des Blutes find von. 


Jedoch müffen, mie fchon gefagt worden, 


ge Perfonen nicht ohne Benfall eines Arztes, 


} 


) 





Sie ift nörbig nach dem Winter, im 
Fruͤhlingsaͤquinoctio, wenn Perfonen den 
Winter hindurch bey rubigen und gefuns 
den Tagen viel Blut gefammele haben : 

Sie it nötbig vor dem Winter, bey 
dem SHerbſtaͤquinoctio, wenn die Lebens⸗ 
art ſo beſchaffen iſt, daß man bey dem 
Stillſitzen und ruhigen Tagen die Voll⸗ 
bluͤtigkeit und derſelben Wirkungen be⸗ 
fuͤrchtet: 

Sie iſt noͤthig bey dem Sommerſol⸗ 
ſtitio, wenn Perſonen bey der nun bald 
bevorſtehenden heißen Witterung durch 
Arben ſich der Gefahr, ihr Blur zu eis 
hitzen, ausgefest ſehen: 

Außerdem aber wuͤßte man nicht, war⸗ 
um ſehr viele Perſonen in angefuͤhrten 
Zeiten des Jahres die Ader zu oͤffnen, ſich 
ein Geſetz gemacht hätten. 


Nicht aber bios die Fahreszeiten machen eine 
verwahrende Aderläße noͤthig, fondern auch 
die Empfindung der PVollblütigkeit , als eine 
Urſache vieler Krankheiten, giebt eine zureichen⸗ 
de Beranlaffung bierzu. | 

Diefe Veranlaffung urtheifet man aus der 
fonft ungewöhnlichen Müdigkeit, der Schlaf⸗ 
kofigfeit, der fehmeren Träumen mit Auffahs 
ven und Schreien im Schlafe, aus dem kur⸗ 
zen Ahern, welcher vor kurzem fich erſt ereignet, 
und bey der geringjien Bewegung, u 
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klopfen und Bangigkeit, zunimmt. Zu dieſem 
‚allem geſellet ſich Der Schwindel, das Klin⸗ 
en vor den Ohren, das Auflaufen und Schwel⸗ 
Ten der Adern , ohne äußerliches Erhltzen, wel⸗ 
bes etwan aus zufälligen Urfachen entftanden 
ſeyn koͤnnte. £ 


. Eine folche an die Adertäße gewohnte Pers 
fon, erinnert fih fodann , daß ihr ehemals, 
“zu der Zeit Des nothwendigen Blutlaſſens, eben 
alſo gemefen, und daß fie durch die Aderläße 
von a Befchwerlichkeiten Damals befreyet 
worden. | | 


Sehr oft zeigt ſich die Krankheit, um wel⸗ 
cher willen die Verwahrungsaderlaͤße noͤthig iſt, 
durch naͤhere Kennzeichen: 


Es werden Blutſtriemen im Auswurfe ge⸗ 
merket: 


Das Frauenzimmer faͤngt an, in der ge⸗ 
woͤhnlichen Ordnung des Monatlichen geſtoͤ⸗ 
ret zu werden, und empfindet bereits die Wir⸗ 
kung der Verhaltung: 


Der Alte welcher in Betracht feiner 
"Schwäche auch bey wenigem Blut, dennoch 
vollbluͤtig ſeyn ann, merket an dem Schwin⸗ 
dei, an der Vergehlichkeit und andern allges 
meinen Zeichen der Vollbluͤtigkeit, daß ihm 
ein Zufall’ bevorſtehe; er fürchtet den Schlag⸗ 
Ruß, welcher von dem Riß eines Blutgefäße 
in dem Gehirne fi) fann ; a, 
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bekoͤmmt er eine genugfame Beranlaffung, ohn⸗ 
erachtet feiner Jahre, Blur zu laſſen. | 


Ja er findet fich in größerer Nothwendig⸗ 
keit, Diefes zu thun, als der Züngling, deſſen 
Gefäße. noch haltbar und feſte find, und der 
Gewalt des Blutes widerſtehen; da im Gegen⸗ 

theile der Alte ſehr zerbrechliche Gefaͤhe hat, vel⸗ 
che zum Theil von ihrer langen Bewegung aus⸗ 
gedehnet worden, und dem Riß nahe finds 
theils wegen ihrer Härte, dem Herzen derges 
ſtalt widerſtehen, Daß es von der Laſt feiner 
Säfte, in der Gefahr iſt, in feinen Bewe⸗ 
gungen auf einmal gehindert zu werden. 


Daher find auch alten Perſonen -die Ders 
mwahrungsaderläßen annoch noͤthig, auch in 
dem böchiten Alter, wenn nur font die, dies 
fem Alter zulommenden Kräfte zureichend find, 
einen geringen Verluſt des Blutes zu ertragen, 


Zu den antreibenden Urfachen einer Pers 
wahrungsaderläße, gehoͤret auch allerdings Die 
Gewohnheit. Denn durch Das wiederholte Ab⸗ 
zichen Des Blutes geräth der Körper in eben 
Die Umftände,, in welchen das meibliche Ges 
ſchlecht ift, weiches, fobald durch eine langſa⸗ 
me Vermehrung, das Blut über die Fähige 
keit der Gefäße angemachfen, der Ausleerung 
bedürftig ift; nachdem nun einmal füthane Ges 
wohnheit zur andern Natur geworden , iſt es 
bedenklich ſolche zu ſtoͤren, ſogar empfinden die 
fleißigen Aderlaͤſſer an Dem Orte, wo Die 
vorher 
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Diefen Zoll Der Natur zu zahlen fodert. 


F Nicht aber nur aus Vorſicht wegen be⸗ 
ſorgůcher kuͤnftiger Faͤlle, ſondern auch wegen 
gegenwärtigen Krankheiten, iſt Der Abzug. 


theilen, in welchen Faͤllen Diefe Entledigung eines 
Theifes des ganzen Blutes beilfam fern kann, 


der Aderläße entftehen, betrachtet : — 


aſſet einen Körper mehr Blut haben, als 
feine Gefäße faflen: — Dieſe werden davon 
ausgedehnet werden, und ihre Kraft , welche 
‚von dem Gleichgewichte Der feiten und flüßigen 


verlieren. — Das Herz wird die Blutmaſſe 
mit der gehörigen Geſchwindigkeit nicht. fort 
Schläge bedärfen, aus ihrer im ruhigen Le⸗ 
ben , bey zureichender Voͤlle der Adern, zum 
Antrieb erfodert werden, — Dieſe wiederhols 
ten Schläge , welche der geſchwinde und ſtar⸗ 
ke Puls auzeiget, nebft dem Gegenſchlage dev 


Fügelgen gegen und unter einander, Die Die und 
das Fieber hessorbringen : — Es werden, we⸗ 
gen der Dlutmafle Ueberge vicht gegen Die 
beroegende Kraft, Stockungen in den Gegen» 
den des Körpers entſtehen, mo Die äußerten 
Blutadern graͤnzen. — Das Blut wird in die 

7 ©3 Fett⸗ 


vorher geöffnet worden, einen Trieb, welcher 


des Blutesinöthig. Man wird von feloft ur⸗ 


menn man die mesbaniichen Folgen, melche aus - 


Theile im gefunden Leben berrührer, um Theil 


treiben; — es wird heftigerer und mehreren 
Pulsadern, werden durch Das Reiben Der Blut⸗ 


Spitzen der Pulsaderh mit Den Wurzeln Der 


\ 
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Sertfächer laufen, Dort werden Entzündungen, 
bier Brand, oder im mildern Sale inden Bruͤ⸗ 
fen und drüfenartigen Werkzeugen, Verhärtuns 
gen entitehen. — Sobald nun, mährend. 
Diefer Veränderungen , welche ihren hoͤchſten 
Grad noc) nicht erreiche haben, ein Theil vom’ 
ganzen Blute hinweggenommen worden, erhält 
das Herz durch fothane Erleichterung die Kräfte 
wieder, welche Durch Die Uebermaaße vorber ges 
ſchwaͤchet worden , die Pulsadern befommen 
ihren gemächlichen und Eräftigen Gegenfchlag 
wieder, die Blutkügelgen rollen ordentlich) un⸗ 
einander, fiefangen an wiederum in ihrem Ge⸗ 
waͤſſer zu ſchwimmen, weiches fie beym voll⸗ 
bluͤtigen Stande von fich getrieben , fich aber. 
ſelbſt unter einander zu vereinigen , und zu 
gerinnen angefangen hatten. — Das Blut 
fließet nun williger durch Die Außerft Bleinen Ges 


Di faͤße, der gehinderte Blutumlauf koͤmmt wies 


der, und die Hitze vermindert fich. 


Nach dieſem allen wird das Aderlaſſen nös 
thig feyn, in dem Drängen des Blutes gegen 
das Haupt: — in allen Entzündungen, fomohl 
denjenigen, welche von ſich feibft entſtehen, 
als denjenigen, welche, wegen Verlegung der 
Gefäße und Daraus entitandener Hinderniß des 
Blutzirkels, zufällig find, mie in Wunden und 
Quetſchungen. 


Das Aderlaffen wird heilſam ſeyn in Fies 
bern, auch fogar in Wechſelfiebern, melche: 
vom Weberfluffe oder Dem Stocken des PUR 
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in großen oder Beinen Gefähen entftehen ; — 
bey dem gehinderten Durchlaufe des Blutes 
durch Die Leber, und in Dem Drängen und 
reiben zur Goldader, — ben dem gehinderten 
Forigang des Blutes durch Die Lunge, und 
in dem furgen Athem von Volbluͤtigkelt oder 
von Entzundungen; — Indem gehemmten 
Kauf des Blutes durch die Muttergefäße, und 
bey DVerhaltung des Monatlichen von einer 
| Ronbtätigkeit ; — in allen eimeinen Entüns 
dungen, Der Augen, Des Halſes, der Haut 
unter den Mippen, oder dem wahren biutartio 
gen Seitenftechen ; — In den feſtſitzenden 
Schmerzen vom Ueberfluſſe des Blutes; — 
im Schwindel vom Treiben des Blutes gegen 
das Haupt ; — In den Krankheiten, die mit 
Berlurft der Sinnen, und der Bewequng vers 
gefeufchaftet find, — ben ſtarkem oder hartem 
Puls, wie in Schlagflüffen und Schlafſucht 
von Vollbluͤtigkeit, wenn felbige fi durch 
deutliche Zeichen offenbaret ; — im fortwaͤh⸗ 

Aa Pochen und Zittern des Herzens; — 
U, w. J 


I» 


In Betracht diefer verfchledener Abſichten 
die man ben dem Aderlaffen haben Tann , ift 
auch ein Unterfchisd in der Wahl einer Ader, 
por der andern noͤthig. Hier ift der Ort nicht, 
derjenigen Wahl Erwähnung zu thun, welche Der 
Waundarzt in Betracht feiner felbjt , Damit er 
nicht fehle oder ſchade, anſtellen muß, dieſes 

gehoͤret nicht zu der Wirkung des Aderlaſſens, 
| S4 und 
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und gleichwohl iſt es nöth » auch dieſes in 





Betrachtung zu jieben , ob. die Ader mehran eis 
ner. Arterie liege, wie Die Medianader am Dug 


des Arms, mehmegen es ficherer iſt, Die Ader, 


welche von dem Daumen an in die Hoͤhe fleigt, 
und Die Cephalica genennet wird ‚ in Denjenis 
gen Faͤllen za nehmen, wo man , fonderlich 
ben fetten Perſonen, Die Abweichung des 
Schneppers befürchte, Es it bier nur die 
Nede von der Wahl der Mernin Abficht auf den 


Endzweck. Es it zwar infofern einerfen, aus 


— 


welcher Ader man Blut laffe, als die allgemein 
ne Wirkung, die in PBerringerung der But⸗ 
maſſe beſtehet, daraus erfolget; daher. in den 
Aderlaͤſſen, weiche aus Vorſorge aufs Eünftis 
ge angeſtellet werden, und welche blos und al⸗ 
lein auf die Volbluͤtigkeit gerichtet ſind, es 
gleichgültig iſt, welche Ader am Fuße oder 
am Arm, erwaͤhlet und geoͤffnet werde. 


Dafern aber die Aderlaͤße auf einen gewiſ⸗ 
ſen Theil des Koͤrpers vor andern gerichtet iſt, 
wird allerdings ein merklicher Unterſchied dar⸗ 
innen beſtehen, ob diefe ober eine andere Ader 


geoͤffnet werde. 


Man muß zum voraus ſetzen daß das 
Laufen des Blutes aus der Vena ‚ eine Urs 
ſache des ſchnellen Triebes in den Arterien wird, 
Diefe arbeiten mit Gewalt gegen ‚den Ort, 
aus welchem das Blut fließet und dieſer Abs 
ſturz Des Blutes, veißet das Blut aus dem 
leidenden Theile ; Darum iſt es zuträglich, nahe 









ſachen, gemäß , in heftig pochenden Kopf 
fhmerzen Die Ader vor der Stine, — In der 
Entzündung der Augen, die Ader im innern 
Augenwinkel, — in Entzundung des Halſes 
und der Zunge, die Froſchader unter der Zun⸗ 
ge, — in Entzündung des Gehirns, Die Adern 
| am Syalfe unter der Haut zu Schlagen. — In 
eben dieſem Betrachte wird in Dem Geitenſte⸗ 
chen zuträglicher feyn, am Arme, — in Zus 
fällen des Unterleibes, ſonderlich in der Vers 
ſtopfung des Monatlichen, am Fuße zu laflen 


Eben fo ift es auch in verfchiedenen Abſich⸗ 
‚ten noͤthlg, Die Menge des auszuführenden 
‚Blutes zu beftimmen. Der Mundart muß 
allerdings wiſſen, tote viel Blut fein Patlent, obs 
ne Schwaͤchung der Naturkräfte, raiffen kann. 


Aller Verlurſt Des Blutes wertingert Die 
Kräfte : — des: Menfchen Leben ift in feinem 
Dlute: — Es find aber Die Kräfte in den 
Krankheiten noͤthig, ohne welche fie nicht Durch 
Die Ihrem bejtimmsen Zeitpunfte geleitet wer⸗ 
den Tönnen. Daher iſt es nöthie,, Die Menge 
des abzuführenden Blutes genan zu beſtimmen, 
nicht nad) dem Gewichte oder Maaß; — Dies 
fer Begriff iſt ungewiß, — fondern nady den.” 
gegenwärtigen Umfländen , und nach) der Ges 
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ſchicklichkeit, Größe oder Stärke des Puls 

ſes, — nad) des Körpers bisherigen gefuns 
den Zuftande , — nad) deſſen Volblütigkeis 
oder Mangel, ſonderlich bey wirklich vorwal⸗ 
tenden Hlutflüflen,, Durch welche bereits ein 
‚guter Theil des Blutes hinweg gefloſſen; — 
auch nad) der bisher viel» oder menigmal ges 
wohnten Aderlaͤße bey geſundem Leben. Wenn 
man bey Eroͤffnung der Ader den Pulsſchlag 
ſich bekannt gemacht, wird man wiſſen, daß 
es genugfen, ſobald er ſchwach wird; und went 
der Aderläßer an fich felbit Zeichen der wahren: 
Schwaͤche, als vorher blicken läßt. 3 


Die Alten. haben , bis zum ohnmaͤchtig 
merden , fonderlich bey Entzündungen und his 
bigen Fiebern, Blut fließen laflen ; indem fie 
glaubten, daß ein Erfälten nötbig fey. Wenig⸗ 
ſtens ſchadet die Ohnmacht bey. der Aderläße nie⸗ 
mand, wenn diefe nur fonft auf den gegenwaͤrti⸗ 
gen Falle gebührend eingerichtet. iſt: — Ins⸗ 
befondere ift die Aderlaͤße bis zur Ohnmacht 
zutraͤglich in beftigen Blutfluͤſſen, denn fie wirket 
eine Langſamkeit im Blutzirkel, und ſchwaͤchet 
den Puls, deſſen Heftigkeit oftmals an den 
Blutſuͤrzungen Schuld iſt; es iſt aber beffer, etli⸗ 
chemal wenig, als auf einmal viel Blut zu laſſen. 
Man muß in Beſtimmung des Falls, in wel⸗ 
Hem die Aderloͤße nöthig iſt, behutſam ſeyn; 
fie iſt fo ſchaͤblich, wenn fie ungebuͤhrend ans 
gebracht worden, als fie heilfam ift , wenn 
fie zur vechten Zeit vorgenommen wird, 
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der Vollbluͤtig⸗ 





nem: Mädchen , wenn ſolches zu dem Mo— 
 natlichen veif iſt, und Daflelde über Die Ges 
buhr verzögert , kann Blut ohne Furcht ger 
laſſen werden, = 


Zweyte Abrheilung, 
Don dem Schröpfen. 


an verwundet die Haut an verſchiedenen 
i F Diten durch viele Definungen, um dag 
Blut daraus zu jehen. Dieſes beißt Das 
Schroͤpfen. Es giebt zmar eine andere Art 
tes Schroͤpfens, welches in vielen und tiefen 
Freunden beiteht , wenn man dem Brande 
Gränzen feßen mil, über welche ex nicht fort⸗ 
schen fol, Von dieſer chirurgtſchen Zirbeit 
ter, It bier Die Rede nicht. | 
Das Schröpfen auf der Haut , welches 
mit vielen Eiſen vermittelft eines auf Trieb» 
federn angeftellten Inſtruments, verrichtet 
nird, oͤffnet dem Blute den Weg ſowohl aus 
Arterien 





entftehende Zug , das Blut -aus den Wun⸗ 
den mit Gewalt locker ; alfo , daß man aus 
verfehiedenen Osten , mofelbft diefe Dveration 
zu gleicher Zeit angeſtellet wird, eine betraͤcht⸗ 
lihe Menge Blutes erhalten kann. 


Eine folche Blutentledigung kann bey de⸗ 


nen, welche, wegen unfcheinbarer nicht leicht 
zu freffender Adern, oder wegen MWeichherjigs 
keit, zum Aderlaſſen ungeſchickt find , deſſen 


Stelle vertreten, Indem man menigftens ein 


fund Blut auf diefe Weiſe megnehmen Kann, 
welches Maaß der ganzen Blutmaſſe abgehet ; 
miewohl dennoch zwifchen dem Aderlaßen und 
Schroͤpfen, in Anfehung der Bfutentledigung 
felbft , ein großer Unterſchied, und die Aders 
laͤhe allerdings vorzuziehen iſt, weil Durch fol 
ce das Blut mit einem ungetheilten Strome 
fliegt, fonderfic) wenn die Wunde etwas groß 
gemacht worden, ald worinnen an dag 
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Abʒiehen der Möterie vom leidenden Theile, 
oder die Revulſion beftcht ; Dahingegen bey Dem 
Schroͤpfen der Abzug ſo ſchnell nicht fen 

NN. —..-: ö 

 Zngwifchen ift dennoch der. Nutzen des 
Schroͤpfens vielerley: Manche glauben, «8 
Zönnte dadurch das böfe Geblür aus der Haut 
insbefondere gezogen werden , daher fie ſich 
deſſen in Flecken, Ausfehlag, und Unfauberkeit 
des Geſichts bedienen, und fihb am Naden 
Blut ziehen laſſen. Dieweil aber das Blut 
aullgemein iſt, und fein Theil im Körper. ein 
eigenes Gebluͤt hat, inmaßen ſolches beftändig 
im Körper berumläuft , und ven einem Orte 
zu dem andern getrieben wird, fo kann man 
nicht dafür halten, Daß das Schröpfen der 
Haut unmittelbar zu ftatten fomme. Inzwi⸗ 
fchen Eann es von dem mit Flecken und Heinen 
Geſchwuͤren beſetzten Geſichte allerdings Die 
Malerie inſofern ziehen, als durch den Trieb 
des Blutes gegen den Ort, welcher verwun⸗ 
det wird, der entgegen geſetzte, oder doch nicht 
weit entfernte Theil in ſeinen Blutgefaͤßen ge⸗ 
ſchwaͤchet worden, alſo, daß derſelbige den 
Ausſchlag nun nicht mehr auf der Flaͤche der 
Haut unterhalten kann. | 


Auf eben diefe Weile it das Schröpfen 
zutraͤglich in allen langwierigen Entzuͤndungen 
der Theile; ſonderlich kann es den entzuͤndeten 
Augen viel Nutzen ſchaffen, wenn es an dem 
gerade über geſetzten Orte im Nacken, Ir 
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beffer hinter den Ohren, auch wohl gar nad) 
abgeſchornen Haaren, am Hintertheile des 
Hauptes veranſtaltet wird. 


Ein ſolches Schroͤpfen am Hinterhaupte, 
kann auch den Entzuͤndungen der Gehirnhaͤute, 
in heftigen Kopfſchmerzen, im langwierigen 
Schwindel, in Ohrenſchmerzen, und in ans 
bern Befihwerlichkeiten, welche von dem Sto⸗ 
een des Geblütes in den Blutgefaͤßen des Ge 
bieng herrühren , zuträglich feyn. Denn es 
siebt eine Verbindung der innerlichen und Auf 
ferlichen Theite des Hauptes durch) Adern, wei⸗ 
d;e am Dinterhaupte, zroifchen der Haut und 
den Blutgefäßen des Gehirns gemein find, . 
alfo, daß man aus den Blutgefaͤßen Des Ges 
biens unmittelbar, durch das Schröpfen am 
Hinterhaupte , das Geblüt abziehen Tann. 


Je näher man mit dem Schröpfen dem 
ſchmerzhaften oder entzindeten Theile kommen 
Tann , je gefhwinder und ficherer iſt aud) die 
Wirkung, Daher auch gerathen wird, bey‘ 
großen Entzündungen der Auaen, die rotbe 

Haut unter dem unterften Augenliede mit eis 
nem aus Gerjtenähren bereiteten Buͤrſtchen zu 
Tragen und zu vermunden ; weiche Art, Blut 
aus den Augen zu ziehen, Die Alten ſchon ger 
mußt haben. | 

Man fchröpfet aber auch an andern Drten, 
in der Nachbarfchaft der Theile, welche mit 
einen oder dem andern bon Stocken des Blur 
tes entſtehenden Hebel behafter find. k h 2 
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Veber dem fehmerihaften Ort in Dem Geis 
tenftechen , ift es ebenfalls zutraͤgllch zu ſchroͤ⸗ 
pfen , Denn die innern und Außerlichen Blutge⸗ 
faße über und unter den Rippen ſtehen in eis 
ner genauen Verhaͤltniß, fo, daß Durch) das 
 Blutfließen von außen der innerlichen Entzuͤn⸗ 
dung ein merkliches genommen werden kann. 
Ingleichem Tann man auch in heitigen podas 
griſchen Schmerzen an den Schenteln und Wa⸗ 
den fehröpfen, wodurch die Heftigkeit derfelben 
um vieles gemildert wird, 


Nach volbrachtem Schroͤpfen aber muß 
man ſich vor aller Frkältung forgfältig hüten, - 
indem aus einer folchen ſchnellen Veränderung 
beſchwerliche und lang anhaltende Haupt» und 
Bruſt⸗ und Gliederfluͤſſe erfolgen können. 


° Dritte Abtheilung. 
Bon den Blutigeln. 


FNie Eröffnung der Adern durch das Anles 
gen der Blutigel, iſt fonderlih an den 

um dem Hintern befindlichen Blutknoten üb» 
ih, menn die Außerlichen fogenannten Gold⸗ 
adersefäße auffehmellen, und in Gefahr ftes 
ben, entzündet zu merden ; wiewohl man fol 
che auch mit einer Lanzette öffnen, und an 
ihnen eine Art der Aderläße vornehmen Tann. 


Die Blutigel find eigentlich Waſſerthier⸗ 
dm, welche ihrem natürlichen Triebe nach 
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ſich vom Blute anderer Thiere naͤhren, wel⸗ 
chen anzuhaͤngen fie Gelegenheit haben. Man. 
hat ſich devfelben bey Menfchen zu bedienen ges 
fernet, wenn man fie an die geſchwollenen Adern 
leget, da fie Denn ihren Stachel in das Blutge⸗ 
faͤß einſetzen, ihren Mund um die Wunde‘ 
feſt anfchließen , und das Blur bis zu ihren 
Sättigung in ſich ſaugen. Die, fo in fums 





- pfigien Waffen wohnen, und die ſchwanen 


werden für ſchaͤdlich gehalten; ihr Stich) vera 
urfacht heftige und böfe Entzündungen. Die 
aber, welche in reinen, Haren Waſſern anges 
troffen werden ; und die, welche gelbgrünlich - 
find, werden für befler gehalten. ; 


Wenn man zuvor den Dit mit Zucker, 
oder mit dem frifchen Blute einer Taube be 
ftrichen , legt man die Vlutigel dahin. Man 
kann fie in ein Rohe oder Schilf, welches Das 
zu zubereitet , und an der Seite aufgeſchlitzet 
worden, faffen ; oder mit einem faubern Tuͤch⸗ 
fein ergreifen ‚und anlegen. Sie fallen von 
felbſt ab, wenn fie ſich vol gefauget haben ; 
denn wenn man fie abreißen wollte, würden fie 
‚Ihren Stachel in der Wunde faflen, und Ents, 
zündungen dadurch verurfachen. - Man kann 
fie zum Abfaffen bringen , wenn man fie mit 
Salz oder Aſche beſtreuet. 


Wenn man eine gehörige Menge Blutes 
abziehen will, muß man ihrer etliche anlegen 5 
ja es,gefchieht oft, daß Das Blut hernach iR 
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bluͤtigkeit dieſer Blutgefaͤhe abgeholfen wer⸗ 
den kann. 


Vierte Abtheilung. 
Von dem Fontanell. 


RE 
Men äset die Haut an Drten, wo viel 

s Fett unter derfelben iſt, und an einer 
| Gegend, unter welcher zwey Muskeln neben eins. 
‚ander liegen, in deren Mitte ein beilfames Ga 
ſchwuͤr erwecket und erhalten wird. 
Die gemöhnlichften Drte find am Oberarm, 
zwiſchen Dem Muskel Deltoideus, und dem 
‚Biceps, und zwar am, linken vor andern, das - 
mit eine Perfon fich bedürfenden Falls ſelbſt bes 
dienen und verbinden Eönne, wiewohl, wenn 
es die Nothroendigkeit erforderte, ſolches auch 
am rechten Arm angebradyt werden könnte, 


So Fann man es auch an einem Theile des _. 


fchen dem Muskel Valtus internus und Graci- 
is, und eben wohl am innern Theile der 
Wade zwifchen dem Muskel Gaftrocnemius 
ind Solaris anbringen. 


Die übrigen Theiledes Körpers, find mes 
gen der breiten Sennadern ungeſchickt dazu, am 
menigften mürde man dergleichen Aetzmittel an 
Orten, unter welchen große "Blutgefäße liegen, 
gebrauchen können. 

D. Eſſich Anleitung. T Man 


Schenkels uͤber dem Knie, in dem Raum zwi⸗ 
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Man bedient ſich insgemein eines Stücks‘ 
gens Lapis infernalis ‚zu diefem Endzwecke, 
welches In den Ausſchnitt eines Pflafters auf, 
den Theile welchen man ägen will, geleget, und 
daranf, mit Ueberlegung eines andern Pflas 
ſters, befefliget wird. Dadurch wird in eis 
nem Heinen Raum der Haut, der andere Grad 
des Brandes erreget. Es entſtehet ein Grind 
oder Rufe, dieſe wird mit einer Digeftivfals 
be erweichet, bis fie abfaͤllt, da man denn die 
Höhle oder die neue Fiftel mit gedrehten Küs 
gelgen von Gort, Emianwurzel, ober mit gro⸗ 
fen runden Erbfin unterhält, damit die Oeff⸗ 
nung hart, bäutigt oder calloͤs, Das iſt, ein 
mahres geküniteltes Geſchwuͤr merde, aus wel⸗ 
Gem von ber Zeit an.eine fette dicke "Materie 
feet, welche, nach Beſchaffendeit des Koͤr⸗ 
pers, entweder ein gutes dickes Eiter, oder cha 
ne waͤſſerigte Feuchtigkeit iſt, oft fliehet auch 
Blut aus dem Fontanell. — 


Es muß auch ſolches ohne Beſchwetung 
und Schmerzen ertragen werden koͤnnen, denn 
wenn es Schmerzen, Entzuͤndung und Unbe⸗ 
weglichkeit des Arms oder des Schenlels ver⸗ 
urſachete, ſo wuͤrde es gewiß auf einer Senn⸗ 
aͤder, oder auf der Haut des Knochens ſitzen, 
in weichem Fall man es vertrocknen laffen, und 

' ein ne. an einem bequemern Dite fegen 
muß. 


Man kann ein ſolches Geſchwuͤr auch in 
kurzer Zeit zu Stande bringen, wenn man — 
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Die anzelgenden Urfachen , welche ein Fon⸗ 

tanel nöthig machen , find ; eine langwuͤrige 
Entzundung der thränenden Augen ; Eiterfluß 
des Auges ; verfchiedene Eleine Geſchwuͤre im 
“ Yuge ;. fließende Ohren , und langwierige 
Kopfſchmerzen. 


Man hat gefunden, daß ein Fontanell bey 
einer vom Krebs angegriffenen Bruſt, eine ſo 
gute Wirkung geaͤußert, daß ſolcher nicht wei⸗ 
ter um ſich gefreſſen. J 


Milichtweniger iſt auch zutraͤglich, daß man 
nicht weit von dem Orte, wo vor kurzem ein 
alter Schaden ploͤtzlich vertrocknete, ein Fon⸗ 
tanell ſietze, damit die Natur, ſtatt des verlohr⸗ 
nen Weges, zum Auswurf ſchaͤdlicher Feuch⸗ 

tigkeiten, einen neuen Kanal bekomme, ſich 

deſſelben im Nothfalle zu bedienen. Wie es 
Denn ein böfes Zeichen iſt, wenn die Fontanelle 
in Krankgeiten jählings vertrocknen, oder ſtatt 
des bisherigen guten Eiters eine ſcharf beigende 
palkene Materie von fid) geben. - Man muß 
aber durch eingelegte Arzneymittel ein ausge 
wocknetes Fontanell anzufrifchen fuchen, und die 
Materie dahin locken. 


Ta Fuͤnfte 
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Fünfte Abtheilung. 
Bon den Haarfeil, 


Nieſes iſt von einem Fontanell infofern 

unterſchieden, als es eine vollfommene 
Fiſtel mit zwey Oeffnungen vorſtellet, welche zur 
Ableitung der ſtockenden Materie von den Au⸗ 
gen und dem ganzen Haupte dienet, wenn ſol⸗ 
ches entweder ganz, oder in ſeinen Theilen 
mit ſtockenden Saͤften beſchweret iſt. 


Dieſes Huͤlfsmittel thut in langwierigen 
Kopfſchmerzen, in der Kopfwaſſerſucht, im 
Schwindel, in der Lähmung der Aerme, der 
Zunge, im Ohrenfluß und in der Taubkeit, 
in der fallenden Sucht, in mangelnder Kraft 

zum Schlingen, und in allen Nervenkrankhei⸗ 
ten, fehr gute Dienſte. Daher es befonderg 
in der Blindheit von dem unbelebten- Sehes 
‚nerven, welche der ſchwarze Staar heißt, ge 
vühmet wird, Br | 


Man macht ein. foiches kuͤnſtliches Ge⸗ 
ſchwuͤr, menn man eine Dazu bereitete große 
tchneidende Nadel, durch deren Oeht ein viel⸗ 
facher baummollener Faden gezogen worden, 
durch Die Haut unter dem erften Wirbel des 
Nackens ſtoͤßt, den Faden mit einer aͤtzenden 

Salbe beſtreicht, und ſolchen ale Tage forts 
zieht, wodurch ſowohl Die Materie erreget, 
als auch des Urſprung aller Nerven Tr 
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dem Haupte, das Ruͤckenmark, zu einem be⸗ 
lebten Einfluß der Lebensgeiſter gereizet wird. 
Es aͤußert auch das Haarfell bey den voll⸗ 
kommenen Filteln eine gute Wirkung, toelche, 
wegen Unbequemlichkeit Des Drtes nicht zuſam⸗ 
men gefchnitten und in eine vollfommene Wun⸗ 
de verwandelt werden koͤnnen. In melden: 
Rolle man einen mit einer ägenden Salbe be 
ſtrichenen Faden , von einer Deffnung bis zu 
der andern fortführet, um Die innere harte, 
Haut des Gefchiwüres abzureiben , hinweg zu 
beißen, und eine blutige Bunde M machen, 
welche hernach zufammen heiten möchte, - > 


Serhste Abtheilung. 
Bon dem Reiben. 


Tg Niefes ift ein gutes Neinigungsmittel , und 
fann in Ermanglung dee Gelegenheit. 
ſtatt des Schroͤpfens Dienen. | | 
Fetten und eorpulenten Perſonen befömmt 
es befonders wohl, indem Dadurch Die Schweiß⸗ 
Tücher der Haut eröffnet, und das in den Auf 
fern Theilen ſtockende und verdickte Blut vera 
Dünnert und zertheilet wird. | 
In Gllederfluͤſſen, Zucken und Belßen dee \ 
Haut, wie auc) in andern Zuftänden mehr 
Tann das Meiben gute Dienfte leiften , und 
‚wird zu dem Einde eine Servbiette, oder ein 
anderes, zartes Tuch warm gemacht, und der 
Ruͤcken und Die Glieder ſachte damit gerieben. 
| X 3 — Si 
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2 Siebente Abtheilung. | | 
Bon den Haus = und Dampfbaͤdern. 


DL warmen Hausbäder find vor alten’ 
Zeiten in hohem Werth gewefen , und 
hat man folche ale ein vornehmes Stück zur 
Erhaltung menſchlicher Gefundheit angefehen. 


Sie find auch in der That: nicht zu verwer⸗ 
‚ fen, indem fie nicht nur den Keib von feinem 
äußern Unflate reinigen , fondern auch Die’ 
Schwelßloͤcher ungemein. eröffnen , und den 
Ausflug der unreinen Feuchtigkeiten befördern. 


Ingleichem äußern fie auch eine gute Win \ 
fung in der Melancholie, oder fogenannten 
Milzkrankheit, in Stein > und Kolikſchmerzen, 
in hartnaͤckiger Verſtopfung des Leibes, des 
Urins und. des Monatlichen , wie auch im 
Schwindel, Lähmung der Glieder und ans 
dern Zufländen mehr. | 


Den ſchwangern und fonft hart gebaͤh⸗ 
renden Weibeperfonen verfchaffen fie eine leich⸗ 
te Geburt, wenn fie in den letzten Monaten 
der Schwangerfchaft gebraucht werden , ins 
dem fie den Muttermund ermeichen , und die 
Krämpfungen heben ; jedoch müflen fülche 
Weibsperſonen, wenn fie volblätig find , vor» 
heto Aderlaſſen. 


ur 


Zu 


ie" Pr ER U er De EN 





\ N 295° 
Zu einem folchen Bade braucht man ins⸗ 
emein nur ein ordeutliches Bochwaſſer 
n Muiter » und Gliederzuſtaͤnden aber, koͤn⸗ 
nen darinnen Schiehen, Dornwurzel, rohe 
Gerſten, Barfuß, Kamillen und Ameifen mit 
den Evern geſotten werden, worinn man ſich 
enfänglich eine halbe Stunde, die Übrigen 
Zuge’ aber eine ganze Stunde ſetzen Tann. 
Jedoch fol ein ſoſches Bad niemals zu heiß, 
fondern nur laulecht feyn, Damit Fein heftiger 
Schweiß darauf erfolge 43 


Huch ſetzt man fi) in ein ſolches Haus⸗ 
bad mır bis an den halben Leib , und muß 
das Waſſer niemals bis an den Mugen Ger 
ben, indem folcher dardurch nicht wenig ber 
ſchweret mird. Um der naͤmtlichen Urfanie, 
fol such das Bad nicht ſogleich auf das Eſſen, 
| fondern Morgeng, oder erft nach volbragiten 
| Dauung gebrauchet werden, Waͤhrendem 
Baden fol man weder effen noch trinken, weil 
Das Bad allezeit den Magen ein wenig aufs 
blaͤhet, und folglich Die Verdauung ſchwaͤchet. 

Die trockenen oder Dampfbäder, werden 
auf zerſchiedene Art, auch öfters mit Waß 
fer und dazinn gekochten Kräutern - bereitet ; 
‚da man; fid) ebenfalls bis an den Nabel hin⸗ 
ein ſetzet, hingegen aber einen dicken Teppich 
um fich, haͤnget, ber am Half wohl befejtiget 
iſt, damit Der Dampf Darunter bfeibe, 
| Fin ſolches Bad treibt den Schweiß fehr 
ſtark, und wenn die Hitze etwas nachlaſſen 
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wollte, kann nur ein.glücnder Mauerſtein, oder 


gluͤende Kiefelfteine darein geworfen, oder auch 


helßes Waſſer darauf gegoſſen werden, ſo 


fängt man von neuem an zu ſchwitzen. 


Diefe Bäder wirken meit ſtaͤrker ‚alddie 


gemeinen Hausbaͤder, fie find aber nicht für 
jedermann, indem fie gar zu ſtark austrock- 
nen, und das Blut erhigen. Daher fie auch 


hitztgen und trockenen Naturen nicht wohl, 


feuchten und corpulenten Perfonen hingegen, 
fehr wohl befommen. | ; 


Auch muß man fich bey dem Gebrauche 


folder Dampfbäder wohl in Acht nehmen, 
daß man Den Schmeiß nicht fo heftig auf eins 
mal, fondern nur nad und nad) treibe, das 


mit man in folchen wenigftens eine Stunde. 


zubringen könne, 

Zu Diefer Art von Bädern, gehört auch 
das fogenannte Tropfbad, welches gemeinig> 
lid) aus einem gemeinen warmen, oder auch 


mit Kräutern gefochten Waſſer, wie auch 


von Milch zubereitet wird. 

In Falten Dauptflüffen, Nerven und Glle⸗ 
derkrankheiten äußert es eine fehr gute Wirkung. 
Man läßt ſolches Durch ein in der Höhe befinds 
liches Gießfaß mitten auf den Wirbel, oder 
aud) auf das Sintertheil des Hauptes und 
‚das Genick abtropfen. 


In Koi + und Mutterſchmerzen nimmt 


man flatt des Waſſers Baumdl, und laͤſſet 
28 alſo warm auf den Unterleib —— 
ehn⸗ 








Zehntes Hauptſtuͤck. 
Bon der Diaͤt vornehmer und hoher 
| Standsperfonen, | 


enn jemand ohne Unterſchied, einer jeden 

Perſon, eine gleichmäßise Diät anra- Ä 
„then oder vorfchreiben vwohte, fo mir 
de man einen nicht geringen Irrthum begehen. 
Denn fo wie die Diät nach dem Alter muß - 
eingerichtet vwerden, fo erfordert auch Der Un⸗ 
terfchied des Stendes eine gleichmäßige Dors 
ſchrift. Es gehöret demnach eine befondere 
Diät für vornehme und hohe Standesperfos 
nen, eine andere für Gelehrte, und ſolche Pers 
fonen, die viel figen und ein ftilles Gewerbe fühs 
ven, u. ſ. w. 


Vornehme und hohe Standesperſonen übers 
laden fich fehr oft mit Eſſen und Trinken, das 
ber fie auch zum öftern mit Balten und hitzigen 

Fiebern, Magenwehe, Erbrechen, Blaͤhungen, 
Catarrhen und Gliederfluͤſſen befallen werden, 
welche Krankheiten gemeiniglich von einer ſtar⸗ 
ken Debauche ihren Urſprung nehmen. 


Den größten Schaden unter den Speiſen 

‚beruriachen ihnen die allzu vielen und vielem, 

ley Fleiſchſpeiſen, als wodurch der Magen 
| SR nicht 
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nicht nur ungemein beſchweret, fondern auch 

ein alu überflüßiger Naährungsfaft, erzeuget 
wird, wovon auch nachgehends ein Dickes übers 
flüßiges Blut entfiehen muß, — 

Durch ein ſoſches Dickes uͤherfluͤßiges Blut 
aber, wird der Körper fehr beſchweret, Der nö» 
thige Umlauf des Blutes verhindert, und Ges, 
legenheit gegeben, daß ſoſches endlich fehe dick 
und ſchleimigt werden, und zu allerband außers 
ordentlichen Bewegungen, Etocfunsen und 

‚ andern gefährlichen Krankheiten Gelegenheit 
geben muß. ur iz j | 

Hierzu nun trägt das viele und mandhers ⸗ 

ley Eſſen ſehr vieles bey, indem ſolche Per⸗ 
fonen bald füße, bald ſaure, bald herbe ober 
ſtark geſaltzene, bad überflußig fette und Bart . 
gewuͤrzte SGpeiſen, zu fich nehmen, aus welcher 
munderlichen Vermiſchung ver Speiſen, uns 
möglich ein tauglicher Nahrungsfaft verferti« 
ı get werden kann. Jedoch koͤmmt es hierinu 
auch fehr vieles auf Die Gewohnheit an, in 
Dem manchen vornehmen Perſonen weder die 
Menge, noch die Befchaffenheis der Gpeifen 
nicht fo leicht ſchadet, wenn fie folche nur mdr 
Biglih, und zu rechter Zeit zu fi nehmen. 

_ Am beften befommen ihnen Diejenigen 
Suppen, melde ganz fimpel, und von Ras 
paunen, oder alten Sennen, zubereitet wor⸗ 
den. 

Gebrsten Dienet ihnen das Ralbfleiſch, 
jumge zarte Hühner, Jeldhuͤhner, Haſel⸗ —* 
| bübner, © 
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huͤhner, Auerhahnen, junge Haſen, Rehe⸗ 
und Sirfehkalbwilöprät, Krammetovoͤgel, 
Berchen, Schnepfen, welche Speifen einen 
leichten und guten Nahrungsfaft geben. 


Bon Sifchfoeifen dienen ihnen die Forel⸗ 
len, Rarpfen, Hechte, Derfinge mit Sera 
dellen zubereitet, und die Grundeln. Unter 
den eingefalfenen ift ihnen der Cabeliau, 
Schelfiſch, Buͤcking, und cin wohlzubereis 
terer Stockfiſch fehr zuträglich. * 


Inſonderheit aber kann ihnen nicht fehaden, 
menn fie zuweilen allerhand Zugemüs eflen, 
z. E. Spinat, Rörfel, Licborien, Andivien, 
Blumenkohl, Sellery, Spergen, Zucer> 
wurzeln , junge Bohnen, grüne Erbſen, 
. junge und noch zarte weiße und gelbe Rüs 

ben, und Deterling. | 

Ein woblgekochtes Sauerkraut kann ih⸗ 
nen auch nicht ſchaden, wenn es befonders ſtatt 
des Butters oder Specks mit Kapaunenfett 
wohl geſchmaͤlzet worden. Auch it ihnen ein 
weichgefochtes und faftiges ARindfleifh , 
oder cin wohl zubereitetes BRagourfleiſch 
ſehr gefund. | 

Was das Obſt anbetrifft, fo koͤnnen fie 
ſich aller oben beſchriebenen Gattungen, jedoch 
mit der gehörigen Maͤßigkeit bedieneen. 

So wie aber zu einer tüchtigen Verdauung 
der Spelfen im Magen , ein genugfames 
Trinken erfordert wird, alfo koͤmmt es auch) 
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bierinnen ſehr viel auf Die Beſchaffenheit deg 
Getraͤnkes an. 


Gemeiniglich wird bey vornehmen Perſo⸗ 

nen der beßte und ſtaͤrkeſte aus » und Infändfs 
ſche Wein, wie auch das. beßte und ſtaͤrkeſte 
Bier, Über Der Tafel getrunken; da nun aber 
diefe Getraͤnke den Magen nur noch mehr ers 
hitzen, und den beften Saft der Speiſen gleich» 
ſam verrehren, und blog Das Rohe zur groͤß⸗ 
ten Beſchwerung des Magens zuräc laflen , 

ſo iſt es für ſolche vornehme Perfonen weit u 
traͤglicher und gefünder, wenn fie-über Tiſch 
einen guten nicht gar zu hitzigen inlaͤndiſchen 
Be ‚ »der ein nicht gar zu fkarkes Bier 
trinken. 


Sind aber vornehme Perſonen an auslaͤn⸗ 
diſche Weine gewoͤhnt, ſo koͤnnen ſie ſich nach 
eingenommener Mablzeit eines halben Schoppen 
Tockayer Weins bedienen, welcher, wie allbes 
reits ſchon gemeldet worden, den Magen un⸗ 
gemein flärket und Die Berdauung befördert. 
Eine Debauche aber mit einem folchen Wein zu 
machen, waͤre hoͤchſt ungeſund. —— J — 

Und ſo, wie dergleichen allzu hitzige und J 
im Üeberfiuß getrunkene Weine, einem mit vie⸗ 
fen und zerſchiedenen Speiſen angefüllten Mas 
sen ſchaͤdllch ſind, und allerhand gefährliche 
Krankheiten verurfachen Fönnen , eben fo fchäd« 
lic) find auch , Die afeich nad) der Tafel haͤu⸗ 
fig hinein geirunten hitzigen Liqueurs. a 

| Wer⸗ 











Die Fühlenden Getränke, als Limonade, 
Be Srauenhaarfaftmaffer und dergieichen, 
ind ebenfalls ſehr ſchaͤdlich, ob fie ſchon von 
I folchen Perfonen häufig oetrunfen werden; 
Denn weil fie gar zu ſtark Fühlen, fo erregen fie 
auch zum Öftern allerhand gefährliche Zufäle, 
als Magensche, Magenkrampf, Engbruͤſtig⸗ 
keit, Kolikſchmerzen und dergleichen mehr. 
Sie müflen daher mit der gehörigen Vorſicht, 
und nicht glelch nach der Mittögstafel, oder 

vorgenommenen ftarken Bewegung des Leis 
bes, fondern nach gefhehener Rerdauung, 
und nicht mehr erhigtem Körper , genommen 
werden, 












fördert 


— 
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‚fördert merden Bann. Waͤre hingegen ein 
Duurchbruch vorhanden , fo kann foldyer durch 
gebratene Sleifch » oder trockene Mehlfpeifen,, 


am beften gejlillet werden. . 


Die Beförderung des Schweißes und des, 
Urins, Darf man folchen Perfonen nicht anbes 
fehlen, indem gemeiniglich beyde nur allzu 
ſtark von flatten gehen. Wäre es aber nöthig 
beyde zu befördern, fo Tann folches durch eine 
gelinde Bewegung, und warmes Getränk von 
Thee oder Eaffee, am beften bewerkſtelliget 
werden. Denn Durch Dergleichen warme Ge 
tränfe wird Das dicke Blut verdünnert, und 
fotstih verhindert, Daß es nicht fo feicht ſtocken 

ann. | ‘ ah | 


Bon der Beſchaffenhelt des Blutes hanz 
gen aud) Die Gemuͤthsbewegungen der Affee 
‚ten ab , Daher auch billig die Diät darnach 
einzueichten, und alles überflüßige und dabey 
hitzige Eſſen und Trinken forgfältig zu dermei⸗ 
den, weil dadurch Die natürlichen Feuchtigs 
keiten nicht nur erhiget , fondern auch verzehret 
werden , und nothmwendiger Weiſe allerhand 
heftige und wohllüftige Gemüthsneigungen dar⸗ 
aus entſtehen muͤſſen. j 


Die Bewegung des Leibes muß ebenfalls 
nicht übermäßig vorgenommen werden , indem 
ein allzu heftiges Zangen, Fechten, Reiten, Ja⸗ 
gen u. f. vo. ſehr leicht fehaden Fann. Werden 7 
aber folche Leibesbewegungen mit ——— un⸗ 

ernom⸗ 


nu we 





ternommen, fo wird auch dadurch die Geſund⸗ 
beit am beten erhalten, und der Körper geſtaͤrket. 
"Sol aber eine ſolche borgenommene Bas 
wegung Des Leibes , den Körper friſch und 
gefund erhalten, ſo muß ſolche mit abwechs⸗ 
Tender Ruhe und Schlaf vermifchet feyn. Und 
da gemeiniglic) vornehme Perfonen in hoben \ 
und Fühlen Zimmern gu ſchlafen pflegen, ſo 
wird ihnen auch der Gchlaf deſto beſſer bes 
kommen. 
Alten Standesperſonen, und denjenigen 
ſo ein hitziges Temperament haben, ift det 
Schlaf befonders Dienlich, Daher ihnen auch der. 


Mittagsfchlaf fetten ſchadet, zumal wenn. fie 


J 


ſich daran gewoͤhnet haben. 


a m O — 


Eilftes Hauptſtuͤck. 
Von der Diaͤt der Gelehrten, und 
ſolcher Perſonen die ein ſtilles 

Geœwerbe fuͤhren. 


2 aan Kann leicht erachten, Daß ein allzu⸗ 
vieles Eſſen, beſonders aber harte ? 
| grobe, faure, ſtark gefahene, Blaͤ⸗ 
—— en er Va 
Speiſen, Diefen Perſonen böc aͤdli 
ſeyn muͤſſen. — lee 
Denn 
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hen Verfonen viel nach⸗ 


. Denn meit derglel 


ſinnen, ſo ſollen ſie auch wegen ihrem ohnehin 


ſchwachen und blöden Magen, Feine andere, 


als leichte und wohlverdaufiche Seifen zu ſich 


nehmen ; währendem Eifen aber, fich damit nicht 
uͤbereilen, nochmweniger folche ſehr begierig bins 
unter ſchlucken, am allerwenigſten aber mit tiefe 
finnigen Gedanken zu diefer Zeit fich beſchweren, 
weil ‚fie dadurch ihrer Gefundheit einen nicht 
geringen Schaden zufügen. — 


Statt deſſen aber ſollen ſie vielmehr aufge⸗ 


raͤumt ſeyn, die Speiſen mit Appetit in den 


Mund nehmen, ſolche wohl zerkaͤuen und mit 


ihrem Speichel vermiſchen, alsdann aber alls 
mählig in den Magen binunter fchlucken. 


. Um diefer Urfache halben, baben auch ſchon 


die Alten für einem fehnellen ynd haftigen Er 
fen Durch nachitehenden Ausfpruch gewarnet: 


Vitam odit, qui manducationem negligit. 


Derjenige ift feines Lebens überdrüfig, 


| welcher die Speifen nicht recht zerkaͤuet. 
Denn weil der Speichel das behßte Aufloͤ⸗ 


fungsmittel der Speiſen ijt, fo-Fann man aud) 


keicht abnehmen, daß, wenn die Speifen ohne 
die gehörige borgenommene Vermiſchung mit, © 


dem Speichel in den Magen kommen, ſie als- 


dann nicht gehörig verdauet , noch weniger 


aber in einen gefunden Mitchfaft verwandelt 


werden koͤnnen. Daher denn aus) — 
ein 
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der Geſundheit ſehr ſchaͤdliche Eruditäten ent⸗ 
ſtehen muͤſſen. —— 
In Anbetracht der Beſchaffenheit der Spei⸗ 
ſen müffen ſolche Perſonen ſich ebenfalls wohl 
vorſehen, daß ſie allezeit das friſche Fleiſch, 
vor dem geraͤucherten und eingeſatzenen; das 
schme , vor dem Wildpraͤt; inaleichem das 
Kalb + Lamm » und Geflügelfleifch, dem 
Mind + oder einem andern Fleiſche vorziehen. 
Denn obwohl der Appetit zu folchen Speifen 
öfters fehn gut iſt, der Magen auch folche 
noc) mohl verbauen möchte, fo Fann Doch, we⸗ 
gen ermangelnder Bewegung fein fo auter 
Nuhrungsfaft und Blut, als wohl noͤthig 


‚Wäre, Daraus zubereitgt werden. 
Bey dem Effen fol billig das Trinken nicht 
vergefien werden ; und «8 begehen daher ges 
lehrte oder folche Perſonen, die viel figen muͤſ⸗ . 
fen, einen großen Fehler, wenn fie bey Tifhe 
- entimeder gar nicht, oder nur ſehr wenig teine 
Ten, indem ohne eine binlängliche und — 
rende Anfeuchtung, die Spelſſen in dem Ma 
gen weder reiht verdauet werden koͤnnen, noch 
ein tüchtiger Milchſaft Daraus zubereitet wer⸗ 
den kann. Daher es auch allerdings nöthig 
iſt, alle eit noch ſo viel zu trinken , als man 
Speifen zu ſich genommen bat. 
edoch kümmt es bierinn auch fehr viel auf 
Die Art der Speiſen an, dem wenn folche ſehr 
Flüßig oder mäflerige find , ſo darf man eben 
nicht fo viel darauf trinken, weil dieſe Spei⸗ 
D. Eſſich Anleitung, u fen 


E 
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fen ohnehin genugſame Feuchtigkelten bey ſich 
fuͤhren. 


Auch iſt der Unterſchied des Trankes billig 
in Erwaͤgung zu ziehen. Denn ſo wie gelehr⸗ 
te und ſolche Perſonen, welche ein ſtilles Ges 
werbe führen , ihren Magen mit vielen und 
- zerichiedenen Speifen niemals beſchweren fol 

fen, alfo folgt auch von fig) ſelbſt, daß fie eben⸗ 
ie im Trinken ſich der Maͤßigkeit befleißigen 
pen. x . 


Gemeinlglich fehaden ihnen alle hitzigen 


Weine, und fetten Biere, als welche Die oh⸗ 


nehin durch Das viele Nachſinnen angeſtreng⸗ 
ch" mehr erhitzen. 
Leichte und inländifihe Weine hingegen, find 


ten Lebensgeiſter, nur noch 


ihnen nicht ſchaͤdlich, wenn fie mäßig getruns 


fen merden 5 menigfteng find fie ihnen weit ge⸗ 


fünder als das Bier ; jedoch koͤmmt es hier vor⸗ 
‚nämlich auf Die Gewohnheit an, und nachdem 
68 die Natur ertragen kan. .. 


Außer dem ordentlichen Efien und Trin⸗ 
Een, follen auch gelehrte und foldhe Perfonen, 


melche viel fißen müffen, ſich Die zur Diät ger 
hörigen übrigen Sachen , beßtens angelegen 
feyn laſſen. ö 
Und war haben fie unter diefen zuvoͤrderſt 
auf eine gefunde , reine und mohlgemäßigte 
Luft zu fehen , welche weder zu folt und tro⸗ 


en, noch altubigig und feucht feyn fol. Das ! 
ber fchadet ihnen auch Die ſtarke Hitze Ba 
I SE, * | er 


_ 
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der Sonne , als aud) der Stuben, indem dar 

durch die natürlichen Feucht gkeiten res Koͤr⸗ 
pers verzehret, und allerhand Fluſſe erreget 
werden. er 


} —— 
Auch follen gelehrte Perſonen beſonders das 
hin bedacht ſeyn, daß ſie ihre Studierzimmer 
fein hoc), und wo möglich gegen Morgen zu 
liegen kommen, weil Die Morgentuft‘, fo wie 
die Morgenſtunde, die reineſte und gefündefte 
iſt, nad) dem bekannten Spruͤchworte: gr 


Aurora Mufis Amica. 
Morgenſtund bat Gold im Mund. 


Eine Stunde vor, wie auch ein paar Stuns 
den nad) den Eſſen, ſollen fie alles Studieren 
und Naclinnen hoͤchſtens meiden , weil aller» 
Hand beſchwerliche hypochondriſche Zufäle dar⸗ 
aus entſtehen können. \ —— 


Die Ruhe des Leibes, darf man ihnen 
eben nicht anbefehlen, indem fie folcher ohnes 
bin mehr als zu viel nachhängen,, und Daduch 
allerhand Krankheiten fich zupieben ; daher fie 
ſich billig bierinn etwas mäßigen follten, das 
mit fie nicht alljulange, oder wohl gar bis in 
die foätefte Nacht hinein ſtill figen. r 
Denn weil der Schlaf, zu Erquickung der 
Lebensgeifter und übrigen Reibeskräften unents 
behrlich iſt, fo muͤſſen fie ſolchen auch auf alle 
Weile zu befördern fuchen. 
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gemäße Bewegung des Keibes vornehmen, weil 
Dadurch nicht nur ihre Lebensgeifter erquicket 
und aufgemunfert , fondern auch Die übrigen 
Leibeskraͤfte geftärket werden. Auch haben fie 
Bon einer folchen Bewegung den Bortbeil, Daß 
die natürlichen Feuchtigkeiten in ihrer gehoͤri⸗ 


gen Flüßigkeit-erhalten und ale Perfiopfungen 


gehoben werden. 


— 

Denn weil ſolche Perſonen mehrentheils ges 
büct fißen , wodurch ſowohl der Magen als 
auch die Bruſt sufammen gepreſſet und Die 
aldorten ſich befindlichen Blutgefäße verengert 


erden, fo kann es auch nicht mohl anders 


fern, als Daß ſich bier und da Verſtopfungen ans 


fegen mülfen, welchen fodann durch eine gehdr 
tige Be degung ‚des Leibdes, am beiten kann 


vorgebauet werden. 2” 
Was endlich die Gemuͤthsbewegungen ans 


betrifft , fo müffen beſonders gelehrte Perſonen 


fic) vor dem Zorn, Schrecken, Kummer und 
Beiruͤbniß, forgfältig huͤten; indem fie Das 


durch allerhand hoͤchſt gefährliche Krankheiten 


und Zufäle ſich zuzlehen koͤnnen. 


& 


Sie ſollen auch täglich eine ihrem Körper 





Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. 
Bon der Diät lediger und verheura⸗ 
theter Weibsperfonen, wie auch der 

neugebohrnen Kinder, 


eil die Weibsper ſonen einen viel zaͤrtli⸗ 
chern und in feiner Art ſchwaͤchl hern 
Körper haben, als wie die Mannsper⸗ 
ſonen, fo haben fie auch mehr Urſache, fich 
‚einer viel genanern Diät zu befleißigen. Be⸗ 
fonders follen fie um diejenige Zeit, wo dag‘ 
Monatliche zum erftenmal bervorbrechen will, 
wohl Acht baben , daß das Blut-in feiner ges 
hoͤrigen Flüßigkeit erhalten werde. 


Diefer erfte Ausbruch, ereignet fich gemeis 
niglid) in dem vierzehnten Fahre, mo aladann! 
die Mädchen auch tüchtig: find Kinder zu emo 

pfangen; Daher bey deflen Vermerkung fogteich 
eine genaue Diät zu beobachten ift, und ſollen 
ſich oledann folche Mädchen vor allen unver 
daulichen, feiten, geräucherten, far geſalze⸗ 
nen und Blähungen berurfachenden Speifn. 

ſorgfaͤltig hüten, 

Don diefer Gattung find befonders dag 
Schweineflelſch, Hammelfleiſch, geraͤuchertes 
Rind⸗ und anderes Fleiſch; allerhand. ſchlei⸗ 

13 migte 
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migte Fiſche geſottene oder hebackene 


Eyer, Mehlfpeifen wm. nichtweniger ale = 


lerhand Blähungen verurſachendes ZJugemt 

als Erbfen, Bohnen, Kinfen und dergleichen. 
J— welchen So insgefammt junge Maͤd⸗ 

hen, um die Zei es Ausbruches Des Mo⸗ 

natlichen ſich wohl zu hüten baden. » 


Im Gegentheile find ihnen zarte, leichte, 
anfeuchtende und mittelmäßig nährende Spei⸗ 
fen , ſehr zutraͤglich und aefund ‚als da find 

Kalbfleiſch Hübner, Reiß, Gerfte, Zmetiche 
2 kleine Rofinen, Spinat, Koͤrſeltkraut, 
Scorʒoneren und dergleichen. Wozu jedoch zu⸗ 








gleich ein taugliches und — — J 
wegen nor 


‚mit gehäret , und zwar nicht fo 
tbiger Anfeuchtung der Speika, als — den 
Durſt zu loͤſchen. 


Dabey oe muß m man wohl merken, ä 


hitzige Weine, ette, Dicke Biere ihnen 


jederzeit ſchaden, weil dadurch das Blut ſehr 


erhitzet, und in eine ſtarke Wallung gebracht 
wird, als wovon nachgehends allerhand bes 
denkliche Zufaͤlle entſtehen koͤnnen. 


Am geſuͤndeſten * ihnen das Brunnen, 


waſſer, oder eine Tifane, als wodurh das 


Dlut am beiten abgekühfet „ und in feiner ger 


hörigen Flüßigkeit erhalten wird. Diejenigen 


MWeibsperfonen aber, die ſich nicht Dazu bequer 


men könnten , oder vielmehr nicht wollten, koͤn⸗ 
nen MIN defien einen gelinden abgekgeuen — 


x - 


— 
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nie Waſſer | j 
* wohl gebrautes Bier trinken. 
- Diejenigen Weibsperſonen aber „ welche 
gar zu wenig , und nicht einmal nad) D 
trinken, fügen fich felbft Den größten S 
zu ‚ indem dadurch ihr Blut nur noch n 
dicket und zähe gemacht , mithin zum g 
‚gen Ausftuß untüchtig gemacht wird. 






En \ * 


Zur Berdickung and ochung — fs * * 


tes traͤgt auch das allzuv ele Stilleſitzen ſehr 
vieles bey. Daher die Muͤtter billig bedacht 
feun foßen , um diefe Zeit ihre Töchter vom 
Müßigsang oder Stilefigen abzuhalten, und 
‚ftatı deffen ihnen. foldye Arbeiten aufzugeben, 
moben fie fich fein ‚oft und etwas lang bewegen 
muüſſen. al, p m - 
Durch eine ſolche Bewegung wird ſodann 
das Blut nicht nur verduͤnnert und fluͤßig ge⸗ 
macht, fondern auch zum gehoͤrigen Ausgang 
befoͤrdert. Man verſteht aber hierunter Feine 
heftige Bewegung Des Leibes, als wodurch 
das Blut nur noch mehr erhitzet, und wegen 
ſeiner außerordentlichen Aufwallung zum Aus⸗ 
bruch noch untüchtiger gemacht wird, ſondern 
eine ſolche — ‚ welche zwar den Um⸗ 
‚lauf des ‘Blutes befördert, aber in foichem kei⸗ 
ne Wallung veruifahe. - 


Ein dlches Diätetifches Verhalten aber, er⸗ 
ſtreckt ſich nich ſowohl auf Die Jahre, als viels 
mehr auf Die Zeit des erſten Ausbruches des 
Br uU Mu 


EL 
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Monatlichen. Denn da einige Mädchen im 

dreyzehnten, vierzehnten, oder fünfzehhten, 

andere aber nod) fpäter , und mohl erſt in ie 
1, Snake Fadre den erften Ausbruch des 


\ 


> Monatlihen verfpüren, fo wäre es im fegten 
Fall, zumal. wenn fie fich wohlauf befinden‘, 
+. fehr ungereimt gehandelt, fie zu einer befondern 
*.. Diätanmubhalten, oder wohl gar treibende Mite 
0 tel zu gebrauchen ; fondern man muß vielmehr 
der Natur den Lauf laſſen, als welche ſchon 
zur gehörigen Zeit das überflüßige Blut zum 
Ausgang befördern wird. | 


25 Manchmal haben ſowohl verheurathete, als 
auch unverheurathete Weibsperfonen Das Un 

gluck, daß das vorhin zu rechter Zeit fich eins 
geſtellte Monatliche, auf einmal ins Gteden 
geraͤth, und wenn man fodann nad) der Urſa⸗ 
che ſich genau erlundiget , fo wird man fins 
den ‚ daß ſolche Weibsperſonen einen Exceß in 

‘ der Diät begangen baben. 


Gemeiniglich aber geben den größten Ans 
laß biegu, Die allererft aus Dem warmen Dfen | 
gekommenen warmen Kuchen, mürbes Brod, 
oder auch andere fette Mehlfpeifen, wenn ſol⸗ 
che alfo warn, und noch dazu In Menge ges 
noffen werden. Und wenn nun auf ſolche Spels 
fen ein Ealtes und ſtarkes Getränk genommen 
wird ; fo fängt hierauf das Blut zu fiocken 
an, wird dick und ſchleimigt, und um Ausbruch 
untlichtig gemacht, worauf ‚denn nachgehends 


bey den Weibsperfonen eine Wenctiunz due 
BR — Ds 
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Iſt aber der Ausfluß Des — | 


; zu ſtark, fo müffen folhe Weibsperſonen ſich 


en 


fuͤhlender Speifen bedienen, und fich auch 


Trinken wohl in Acht nehmen, Damit fie me» 
«der zu kalt, oder aber gu viel, auf einmal trin⸗ 


Een. Dos Wafler ſchickt ſich hierzu am beß⸗ 
"ten, als wodurch das erhißte und Dicke Blut, 


am beten abgekühlet und verdünnert wird. 24 


Die naͤmliche Vorſicht iſt auch) bey dem 
angewoͤhnten Brandtewein, oder andern an⸗ 


gewoͤhnten hitzigen Liqueurs, anzuwenden, in⸗ 
dem dadurch das Blut, entweder in eine al⸗ 


zu ſtarke Wallung gebracht, oder aber allzu⸗ 
ſehr verdickt, und ſolglich zu einer groͤßern 


WVerſtopfung Anlaß gegeben wird. 


Us Die / 





Dilie Bewegung Des Leibes, it, wie oben 
ſchon gemeldet worden, auch bey der Verſto⸗ 
pfung ‘des Monatlichen , unentbehrlich und 
hoͤchſt nöthig, Indeis Dadurd) das verdickte ui 
‚ge ockte Blut derduͤnnert und ftüßtg erhalten. 


mird. Das Suhren, aͤußert in dieſen Umftaͤn⸗ 
den, eitie beionders gute Wirkung, daher aud) 
Diejenigen Frauenzimmer , welche fich diefer 
„Gattung von Bemesung bedienen fönnen , fol 
| a beſonders Lim "3 Zeit des ſonſt gewohnten 
Ausbruches des Monatlichen, anſtellen ſollen, 


—* 


ww indem dadurch der Umlauf des Blutes, ohne 


ei — — der geringſten Wallung, 
befoͤrdert wird, | u Ai 
> Dem Exhlaf müffen foldhe Weibsperfonen, 

an Umftänden gleichfalls nicht viel nach 

‚hängen, weil das Biut ebenfalls verdicket, und 

zum Ausbruch untuchtig gemacht wird. 
In Anbetracht der aͤußern Luft, ſollen ſſe 

ſich ebenfalls in Acht nehmen; denn eine all⸗ 
zu warme Luft bringt das Blut in’ eine außer 
ordentliche Wallung , und verurfachet Kopf 
ſchmerzen. Eine noch größere. Gefahr aber 
Ihe fie ſich zuſehen, wenn fie aus dee 
warmen Luft ih ploͤtzlich in eine kalte Luft 
verſfuͤgen, als worauf noth vendigerweiſe eine 
Verdickung and. Stofung des Blutes, dis 

foigen muß. ER e 
Die nämlihe Vorſicht erfordert auch der 
gewöhnliche Abgang des Schweißes und ring, 
#4 a weni ein oder Dev andere Abgang , u 
weder 
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weder zu * zu — von ſtotten 
un ’ R Mut — gleichfalls eine Unords 
in dem Monatlichen nad) ſich. 


— ſolche junge Weibsperſonen vol 
blütia , fo müffen fie fich zur Qerminderung 
des Blutes, auf dem Fuße eine Ader Öffnen 
faffen, und fodann ſich — warmer be 
ne bedienen. ! 4J 


Erſte Abtheilung. 


Von dem rechtmaͤßigen Verhalten RR 
ER gerer Weibsperſonen. 








dem fie fonft ſehr leicht ſich alechand befchmers 
AUche Umſtaͤnde zuziehen koͤnnen. 


Beſonders koͤnnen he und zärtliche 


ſchwangere Frauen, durch i aA des 


‚Sicaten Speifen und Getränke, fich allerhand 
h Beſchweruchkeiten uzlehen; An gefegt auch, 
Daß fie davon verſthonet bfieben., fo kann 
aus den vielen und allzu ae Speiſen 
e Vollbluͤtigkeit entſtehen, welche einen fruͤh⸗ 
—— Abgang der Leibesfeucht ad ſich zie⸗ 
n. 


J 


a 


“ 
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Ja man weiß aus der Erfahrung, daß ſol⸗ 
ehe Srauen megen dem allzuvielen und delicas 
ten Eſſen, nur Beine und fehmache Kinder gea 
bähren, Dabingegen gemeine Weiber , ben h⸗ 

ver ſchlechten Koſt, gefunde, dicke und ſtarke 
Kinder auf die Welt bringen, — 
Da aber vornehme und andere zaͤrtliche 
ſchwangere Frauen, von ihrer einmal ange⸗ 
nommenen Lebensart nicht ſo leicht koͤnnen ab⸗ 
—— werden, als hat man eben nicht Ur⸗ 
ache ſolche Frauen alu furchtſam und ſchuͤch⸗ 
tern zu, machen, denn wenn der Appetit zu 
dleſer oder jener Speiſe allzugroß wäre, fo kann 
olche auch fo leicht einen Schaden bringen; 
nur muͤſſen fie ſich in Acht nehmen, daß ſie da⸗ 
von nicht gar zu viel auf einmal eſſen. —— 
Srodann ſollen fie auch) allezelt Die geſot⸗ 
tenen Speiſen, vor den gebratenen Sleifhe 
und gebackenen Mehlſpeiſen erwaͤhlen, und ſoll⸗ 
te auch manchmal der Appetit auf allerhand: 
“ gebratene Speifen verfallen , fo füllen fie jeder 
eit ſolche erwählen „ welche faftig und nicht 
ar zu trocken find. * | 
, Alle ſtark gewürzten Speifen aber, find: ih⸗ 
nen ſehr ſchaͤdlich, weil fie eme allzu ſtarke Erz 
bigung und Wallung im Eirblüte verurfachen. 
Ingleichem müffen fie auch alle fette, faue 
re, ſtark geſalzene und Blähungen machende 
Speifen meiden, zu welchen fegtern beſonders 
die Erbfen, Bohnen, Weiskraut, Rettig u. |. ms 
gehören, 7 J 
— Alles 





[1 


— 








| — 317 
Ales rohe Obſt, ſollen fie —9 — nicht 
m Ueberfluß genieben ; gekocht hingegen ber 

koͤmmt es ihnen viel beſſer, indem dadurch 
befonders die Oeffnung des Leibe — 
wird. 

Was Dar 8 Trinken anbelangt ſo ſollen 

ſchwangere Weibsperſonen, weder zu wenig, 
nod) zu viei trinken. 


Trinken ſie zu wenig — ſo koͤnnen fie m —* 
eine hartnaͤckige Verſtopfung des Leibes, 
‚ein Herausgehen Des Maſtdarms ;i iehen. 


Trinken fie aber zu viel, befonders hitzige 
Meine, fette, ftarfe Biere, Brandtewein 
oder andere hitzige Liqueurs, fo, bringen fie das 
Buch das Blut in eine außerordentlihe Wale 
Aung, und verurfachen fehr oft Dadurch) einen 
De Abgang ihrer Leibesfrucht. ' 


Milttelmaͤßige alte anarkaiıe Keine hinge⸗ 
gen, wenn fie zumal mit Wafler vermifchet 
werden, oder nicht zu fette und ftarke Biere, 
ekommen ihnen 9 uͤbel. 


Andere hitzige Getränke aber, von Zim⸗ 
metwaſſer, Kinderbalſam, Canarienſect, ſpa⸗ 
niſchen Meinen und dergleichen, taugen ihr 
nen gar nichts, weil fie das ‘Blut nur erhi⸗ 
‚Ken, und in eine außerordentliche Wallung 
bringen , Daher auch das Blut mit Gewalt 
ſich in die Gefäße der Gebährmutter ergießt, - 
und ein frübgeitiger Abgang der Seibessrucht 
erfolgen muß. Aeußerlich Hingegen, zur $ 
ung 


er 2 f. wur * E > . 
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kung des Magens und der Leibesfrucht, koͤn⸗ 
nen folche bisige Eſſenzen, oder Getränke ſchon 


angemendet werden. 


Außer der gehörigen Diät im Ef hund 
Trinken, füllen ſchwangere Weibsperſonen ſich 


vor dem Muͤßiggang und allzulangen Schlaf 


eifrigſt hüten , indem dadurch die natürlichen 
Säfte nur verdicket, und in ihrem ordentlichen 
Umlaufe verhindert werden ; Daher auch gemeis | 
niglich eine Trägheit, Schwere und Geſchwulſt 
der Glieder, roie auch allerhand Haupt⸗ und 
- > Sfiederflüffe erfolgen muͤſſen. Br 


Im Sitzen müflen fie ſich ebenfalls beßlens 
vorfehen damit fie ſich mit Der Bruſt nicht zu 
viel vorwaͤrts, und niederwaͤrts, gegen dem 
Bauch zubuͤcken. Denn da auf dieſe Art der 
Bauch ſehr gepreßt und zuſammen gedruͤckt 
wird, fo entſtehet daraus ein Anwachſen Der 
Nachgeburt, aufgelaufene Adern an den 
Schenken und Fuͤßen, und andere uͤble Zu⸗ 


2 faleimeht, u 


Ynter die Tchädlichen Gemohnheiten der 
ſchwangern Weibsperſonen und Frauen, wel⸗ 
he fie billig abſchaffen koͤnnten und ſollten ge⸗ 
hoͤrt beſonders der Gebrauch der Schnuͤrbru⸗ 
ſte, von welchen man ſich einbildet, daß ſie 
den Leib ſchlank und ſchoͤn machen ſollen, da 
ſie ihm doch die wahre Menſchengeſtalt nehmen. 


Dieſe ſteiſen Trichter drücken die unterften 
Rippen einwaͤrts, und preflen Die Mil; iR 
. inwo ER Sn 
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den Magen zuſammen, wodurch fie den Um⸗ 









teichtigften I. | 
Die Gewalt dieſer hoͤchſt verdammungs⸗ 


wuͤrdigen Mode, offenbaret ſich am klaͤglich⸗ 


ſten bey denjenigen Frauen, welche die Schnuͤr⸗ 


brüjte auch noch iu der Zeit. tragen, wenn ihe 


Unterleib mit einer Bürde befihmert wird, mels 
che die Angenebimfte iſt, Die Ihnen die Natur 
auflegt. GSolche unvorfichtige Mütter, drüs 
cken Het allein durch die Spitze der Schnürs 


BR und des Blankſcheits ihren eigenen Leib, 
d verurfachen fich ſchwete und unnatürliche 


‚Geburten , fondern fie ſchaden aud) Dadurch 
ihren Rindern ſchon, ehe fie das Licht der 
Welt erblitken, / | 


Dlieſe Zufälle find hauptfächlich für ſolche 
Frauenzioamer merkwürdig , die oft im fünf 
zehnten oder ſechszehnten Fahre in Die Arme 
eines geliebten Ehemannes gerathen ; und. die 


‚en ihren noc) ſchwachen und, ungusgebauten 

Koͤrpern, Diefen Schaden deſto mehr erfahren 
‚möffen. | 

| = ſchaͤdlich nun das Tragen der Schnuͤr⸗ 

rufe, und Die alzuviele Ruhe, und der Muͤ⸗ 

Bigang it, „eben ſo ſchaͤdlich Bann auch das 

alzulange Schlafen werden, indem — 
— — 






⸗ 
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ıf der Säfte in dieſen Theilen hemmen. Sie 
verhindern zugleich Die Verdauung der Speis. 
fen ‚-und verurfachen viele Krankheiten, wor⸗ 
unter die melancholifhe Schwermuth eine bee 


* 


- . 


\ mehr vergrößert wird. 


Am allerbeten aber, bekömmt fehmangern 
Frauen eine gehörig vorgenommene Bewegung 
des Leibes, indem dadurch das Blut in feiner 
ehörigen Fihkigkeit-erhalien, und folglic) dies 

en beſchwerlichen Zufällen vorgebauet wird. 


Eine allyuheftige Bewegung hingegen , ver⸗ 
urfacht ihnen den. größten Schaden, und bes 


fördert einen zu frühzeitigen Abgang der Leis 


besfrucht. Hieher gehört befonders das allzu 
heftige Tanzen, Fahren oder Reiten. 


die Traͤgheit der Glieder nur noch mehr und 


Wird aber das Fahren gelind vorgenom⸗ 


"men, fo wird dadurch nicht nur das Anmachz 
fen der Nachgeburt verhindert, fondern auch 


die Geburt beſoͤrdert, befonders wenn eine ſol⸗ 


che Bewegung des Leibes in den zwey 7 
Pr 


Monaten der Schwangerſchaft vorgenom 


\ wird. 


Sind ſolche F ae vollbluͤtig, ſo iſt es 
allerdings noͤthig, 
auch nach Befinden, ſowohl in den erſtern als 


Ader zu öffnen, indem fie ſich darauf nicht nur 


wohl befinden ‚' fondern auch eine fehr Teihte 
‚ Geburt zu erwarten haben. an 


Gemeiniglich find auch ſolche Frauen waͤh⸗ 
vender Schwangerſchaft, der Verſtopfung De 
Leibes dergeſtalt unterworfen, daß fie Davon 
ſehr viele Unbequetalichkeilen ausſtehen N 

— | iefen 
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en in der Hoͤlfte, oder 


 fegteen Monaten ihrer Schwangerſchaft eine 
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tende ae und eröffnende Speiſen, 


als z. E. 
ſinen und dergleichen verordnen. 


Sollte aber hierauf Feine Oeffnung des 
Leibes erfolgen, ſo koͤnnen ſie ein paar Loth 


Manna in Tbee, Milch, oder einer war⸗ 


men Sleifchbrübe zerlaſſen; oder aber ein 
Lorh ausgeklaubte Sennesblätrlein, mit 
ein paar Loth Eleinen Roſinen und einem 
Üuentlein. Aniesfamen , in einem Qusrt 
Waſſet und einem halben Guart Wein, 
ein wenig auftochen laffen , und davon 
elle Morgen, such nach Befinden Abends 
ein Bläsgen voll austrinfen, 


Die allergrößte Gefahr koͤnnen fich folhe 


Frauen zuziehen, menn fie ihren Gemuͤths⸗ 
neigungen oder Affeeten Beinen Einhalt tbun; 
indem ein heftiger Zorn, oder Zank, ſchon 
viele Mütter und Kinder um das Leben ges 
bracht bat. | 


Zweyte Abeheilung. 
Bon dem rechtmäßigen Verhalten einer 
— Kindbetterinn. 
Er eine Frau entbunden worden, fo 
muß man aͤußerlich auf den Eingang 


der Mutterfcheide , eine vier- bis fechsfach zus 
> D. Kffi Anleitung, & ſam⸗ 


*— 





Wären die Geburtsglieder in einer ſchwe⸗ 
sen Geburt fehr gedrückt, ausgedehnt und ges 
queticht worden , fo Tann man Galben mit 
Woein und einem ungeſalzenen Butter kochen, 
darinn die zufammen’gelegte Leinwand eintuns 
Een, ausdrücken, und ſolche lau alle vier Stun 


den auf den Eingang der Mutterſcheide legen. 
Waͤren aber die Geburtsglieder nur ge⸗ 


fchmollen , und nicht roth, fo kann man Saͤck⸗ 


gen aus Kamillen, Koͤnigskerzen und Hollun⸗ 


derblüthe gemacht, in warmen Wein oder 
Milch eingetunkt und ausgedruckt auflegen. 


In das Bette auf Das Betttuch, worauf 
die Kindbetterinn zu liegen koͤmmt, mird eine 
bier oder ſechsfach dicke Zuͤche, oder Leinwand 
nelegt , Damit auf Diefelbe die Meinigung 


" Hließe, und das Bette, indem folche Leinwand, 


J 


wenn ſie unrein, unter der Kindbetterinn weg⸗ 


gezogen, und «ine andere reine dergleichen wie⸗ 
der untergefehoben merden kann, rein bieibe. 


Das Bette muß nicht zu kalt, auch nicht 
gar zu heiß gewaͤrmet ſeyn. Denn Kaͤlte und 


allzu große Wärme, ſchaden eines note das an⸗ 


dere, und machen Das Gebluͤte in ber Ser 
baͤhrinutter und Mutterſcheide en ‘ 





| 


die kühle Luft von Br » und eingehenden 
a en“ 


— — 
Das Deckbette muß fehr leicht, und nicht 
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ſchwer, auch nicht mit allzuvielen Federn aus⸗ 
geſtopfet ſeyn. Se 

In ein folches Bette muß fie vom Hebam⸗ 
menftuhl gleich nad) vollendeter Geburt getra⸗ 
gen werden, da vornaͤmlich Der Eingang 
der Muttericheide mit oben befchriebener Lein⸗ 
wand zu bedecken it. 


In diefem Bette muß die Rindbetterinn ru⸗ 
hig liegen, nicht wiel reden, und wenn fie ſchla⸗ 
fen kann und will, fol man jie ruhen und fchlas 
fen laſſen, indem jie nichts noͤthiger hat, 
als Ruhe und Schlaf, wodurch fie ihre 


verlohrnen Kräfte wieder erhalten kann. Da⸗ 


ber muß das Geräufche in der Stube von ben 


vielen Reuten, die bey dergleichen Begebenheis 


ten ſich mehr als zu viel einfinden, verbothen 
werden. E 
Das Bette muß ihre nicht fo off neu aufs 
gefchürteit werden , Indem durch die Bewe⸗ 
gung und Erkuͤhlung der Kindbetterinn leicht 
Ohnmacht zuftoßen, Die Meinigung verhindert 
wird, und ſchwere Sieber erfolgen koͤnnen. 


Das Zimmer muß nicht zu enge , zu nies 
drig, zu belle, zu kalt oder zu heiß ſeyn. Die 
Luft muß in demfelben bejtändig eine gleichmäßis 
ge Wärme haben. 


Am Zimmer vor die Stubenthüre kann 


eine ſpaniſche Wand gefeget merden , Damit 


Pere 
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Kindbetterinn 


Perſonen nicht zu ſeh 
anfalle. 
„Sehr ſchaͤdlich iſt es auch, wenn Der Fuß⸗ 
boden des Zimmers oͤfters gewaſchen und ges 
fchewert, Oder DIE Waͤſche und Windeln in 
Dem MWocherzimmer gewaſchen, und wohl gar 
um Ttocknen aufgehängt werden. 


Die beiten Zimmer vor Die Kindbetterin⸗ 
nen find, deren Fenſter nicht auf Die Straße 
‚gehen, indem fie, da fie empfindlicher ald an 
dere Menſchen find, leicht durch das, Geraͤu⸗ 
feye, Fahren, Geſchrey und Laͤrmen, fo auf 
der Straße geſchieht, koͤnnen beunrühiget und. 
erſchrecket werden. RE 

Und noch beffer iſt es, wenn die Wochen⸗ 
ſtube uͤber einem andern Zimmer ſteht, welches 
geheizt wird, damit der Fußboden nicht allzu⸗ 
Juhl bleibt , und der Kindbetterinn, wenn fit 
‚anfängt-aufjufteben , von der kuͤhlen Luft, ſo 
ihr von dem Fußboden an die Schenkel , und 
an dem Unterleibe fehlagen koͤnnte, kein Schar 
den. zugefügt wird. Wenigſtens muß mat 
dicke Matrasen unterlegen, ‚worauf fie zu fie 
ben komme. 


Fine Rindbetterinn iſt, mie fehon gemeldet 
worden, überaus empfindlich. Der geringſte 
Seruh, Geſchmack, der geringite Fall oder 
ein Gepolter, ja Reden, welche manchmal un 

efonnener Weiſe in ihrer Gegenwart geführt, 
werden, alzugroße Freude, Betrübniß, an 
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niß und Schrecken, Fünnen ungemein viele- 
ſchwere Krankheiten, abfonderfic) eine: era. 
fopfung des Kindbettfluſſes nach ſich ziehen. 
Daher muß fie weder für Das Hauswelen, noch, 
für die Gebräuche, welche bey den Kindstaus 
fen pflegen vorzufommen, ſorgen. Abſonder⸗ 
Jic) folten fie) die Wärterinnen, wohl in. Acht; 
nehmen, nicht unangenehme Reden in Gegen⸗ 
mart der Kindbetterinn zu führen, und was: 
fonft im Orte oder im Hausweſen geſchieht, muß 
— alles. der Kindbetterinn zu Ohren gebracht 
werden. 


Sobald eine Kindbetterinn nach der Geburt 
ins Bette gebracht worden, ſo kann ihr eine 
magere Fleiſchbruͤhe gegeben, foldye- auch in. 
deren Stunden wiederholt, und wieder in drey 

tunden eine dunne Suppe gereicht werden, 

dergeſtalt, daß fie die erſſten Tage Des Wochen⸗ 
betles, zweymal Guppe und, zweymal Fleiſch⸗ 
bruͤhe, und des Nachts, wenn fie erwacht, 


einmal dergleichen bekomme. 


Die Fleiſchbruͤhen Bönnen von, Huͤhner⸗ 
Kalb ⸗ oder magern Rindfleifhe feyn. Man 
kann alsdann.nac) ein paar Tagen, auch zu 
* a und Bruͤhen ein feiſches Ey quir⸗ 
en laſſen. 


Nichtwen iger koͤnnen auch von Hirſchhorn 
und Kaͤlberfüßen Gallerte gemacht, und von. 
den Kindbeiterinnen genoſſen werden. 


€ 3 — 
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AIſt das Milchfiebe üuberſtanden, und Fein il 


Fieber roeiter vorhanden, ſo kann man wohl 
ein wenig Zwieback mit Wein, und gelochtes 
und gebratenes Fleiſch erlauben, RER 


Zum Setränke iſt für eine Kindbetterinn Das 
Haller am, behten, welches aber wohl übers 
fehlagen, und nie. zu Talt oder zu frifch feyn 
mub. Man kann auch das Waller mit etwas 
Sinne und Zucker, oder mit Queckenwurzel 
und Suͤßholz abjieden, und wenn kein Sieber 
vorhanden, nad) einigen Tagen etwas Rheins 


wein darunter mifchen. Zu gewöhnlicher Zeit, ' 


als des Morgens und Nachmittags , kann fie 
auch einige Schälgen Kaffee oder Thee trinken, 


Die Leibesoͤffnung muß bey einer Kindbet⸗ 


terinn ebenfalls feine Drdnung haben, und fol 


che iſt Die erſten Tage beffer im Bette, in ein 
unterſchobenes Gefäße zu verrichten. 


Sollte aber die Kindbetterinn ſolches nicht 
wohl auf diefe Art verrichten kürmen, und fie 
müßte ſich des Nachtituhles bedienen, fo muß 
fie nicht mit bioßem Leibe und bioßen Füßen , 
außer dem Bette fich befinden ; in. den Nachts 
ſtuhl muß warmes. Waſſer gegoflen, und der 
Sitz, worauf fie ſich fegt, muß auch gewaͤr ⸗ 
met ſeyn. | | 

Sollte der. Leib fih von der Geburt an, 
bis zum Dritten Tage nieht felbft öffnen, fo iſt 
ihr ein er weichendes gelindes Kliſtier zu fegen 
‚nöthig, wodurch nicht allein Der Leib eröffnet, 

Ä fondern 
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welche nach ‚Det Ge⸗ 
burt , und fonderlich beym Mitchfieber fid) ew 
eignet , fehr vermindert wird, — 

Nach der Geburt empfindet eine Kindbet⸗ 


* de 
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terinn gemeiniglich einen mehr oder weniger law 





Zen Froſt, Daher man fie , mie allbereits, ge⸗ 
meldet worden, in ein mäßte gewaͤrmtes Betite 
bringen , und ihr eine warme Fleiſchdruͤhe odes 
einige Schaͤlgen Thee zu trinken geben ſoll. 


Die meiſten Kindbetterinnen bekommen nach⸗ 
hero einen Schweiß, und auch zuweilen zu an⸗ 
derer Zeit in den Wochen. Dieſer Schweiß, 
der nun von fich ſelbſten koͤmmt, iſt durch Ente 
biößung , altes Trinken und tergfeichen nicht 
zu verhindern, ſonſten entſtehen davon gefaͤhr⸗ 
liche Fieber. ah 

Man muß aber auch nicht durch ſchwere 
Betten, heiße Stuben und beftändig heißes, 
Zrinfen, den Schmeiß mit Geralt heraus 
treiben wollen; indem fonjt der Kindbettfluß 
dadurch ebenfalls verhindert , und ein mund“ 
thiger Ausfchlag und Fieber verurfacht wird: 


Einer Rindbetterinn hat man nicht noͤthig Lem 
Bauch zu binden. Wenn aber ja dieſelbe den al⸗ 


‚ten Gebrauch beobachtet wiſſen wollte, uner⸗ 


achtet es zu gar nichts dienet, ſo kann man 
ihr wohl den Bauch mit einer Serviette, doch 
aber nicht feſte binden, indem ſonſt Dadurch die 
Keinigung verhindert werden kann. Die Erz 
fabrung lehrer, Daß durch das Binden der 

RX4 Bauch 






Bauch nicht eingezogener und eben nicht ges 
ſchickter wird, als wenn feine Binden wären 


angelegt worden, Diefes aber mollen ſich viele 


Kindbetterinnen nicht ausreden laffen. 

In Anſehung der Brüfte, mie folche fol 
len gehalten werden, fo iſt ein Unterfchied zu 
machen zwiſchen Kinddetterinnen, die ihr Kind 
ſaͤugen, und zwiſchen folchen , Die es nicht ſaͤu⸗ 
gen koͤnnen, oder nicht wollen. i 

“Diejenigen die ihr Kind fäugen können 
und wollen, muͤſſen die erften vierzehn Tage 
die Brüfte alezeit mit einer vierfad) zufammens 


gelegten meichen und warmen Leinwand wohl 


bedeckt, mit einem Bruſtleibchen, welches fie von 
unten nach oben zumachen , gleichfam unters 


flüßer, für aller Entbloͤfung verwahrt halten, 


und weder Salben nod) Pflafter, noch Dele 
und Kräuter darauf ſchmieren oder legen, als 
- wodurch nur böfe Brüfte gemacht werden. 


Das Kind ol nicht eher, als etwann vier 


und zranzig Stunden nach) der Geburt an Die 
Brüte gelegt. werden, weil vorher Die Milch) 
in den Brüften geſammen, und dag Kind auch 
vorher von feinem Unrath in den Gedärmen ger 
reiniget werden muß. 

Die Y Zeit über muß das Kind melter 
nichts zu eflen befommen, fondern nur von Den 
Bruͤſten der Mutter ernähret werden, Damit die 
erfte mäfferigte Milch, welche das Kind auch 
laxert berausgegoaen, und die gute Milch als⸗ 
dann erft recht in Gang gedracht 
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fach zufammen gelegten Serviette zu bedecken, 

isber diefes aber ſich noch von allen nährenden 

Suppen und Speifen zu_ enthalten, isdie 
Milch in den “Brüften zurück getrieben iſt. 


So vief nur möglich muͤſſen fie Die Bruͤſte 
nicht entbloͤßen, oder viel Luft Daran gehen laſ⸗ 
pi , auch nicht mit den Händen viel anrühren, 

enn durch) bendes kann ſchon eine Verſtopfung 
der Milchgefaͤße entſtehen. Daher iſt es auch 
gut, wenn fie weiche, und nicht vaube , nicht 
seftärkte, nieht auf der Rolle gerolite , noch 
Dielmeniger von rauhem Schleyer gemachte 
Hemde anhaben. 


Sollte aber die Milch durch die Warzen 
zum laufen kommen, fo muß. öfters eine war⸗ 
me trocfene Serviette übergelegt werden, denn 
die Näffe Fann leicht eine Verſtopfung der 
Mitch in den Brüften verurſachen. Iſt aber 
nur die Servierte trocken, ſo darf fie fo bald 
nicht abgenommen werden , es mögen Die aufs 
gelaufenen Brüfte fpannen, wie fie wollen, 


Ale anderen. Mittel die Milch zu vertreis 
ben, find nichts nuͤtze. 


Uebrigens ift es billig und der Natur ges 
mäß, daß Mütter ihre Kinder ſelbſt ſaͤugen, 
wenn fie nicht durch wichtige Hinderniffe das 
bon abgehalten werden. Es märe ein ſelt⸗ 

5 ſamer 





manchen Weibern Eoften , und mit wie vieler 
Gefahr für ihre Geſundheit würde es nicht. 
verbunden ſeyn, wenn fie fich alle Die Milch 
vertreiben falten ? Eine Menge derſelben wuͤr⸗ 
de viele Wochen lang, genöthigt feyn , ſich zu 
Bermeidung vieler Gefahr und Ungelegenheit 
‚von alten Weibern ausfaugen zu laffen, und 
unterdeffen roliırde man aus. einem bloßen Ueder⸗ 
muthe das ‚Kind mit. der Milch des Viehes 
Meifen, — 


Wenn aber eine Krankheit Schwachheit, 


Mangel der Milch, Bequemlichkeit, oder an⸗ 
dere Umftände die Mutter nörhigen, ihr Kind 
nicht zu fäugen, aladann koͤmmt «8 Darauf an. 
ob man eine gute Amme haben kann, die 


noch nicht viel über drey, vier oder fünf = 
Monate geftilit bar, die nicht mager, und 


swifchen zwanzig bis vier und dreyßig Jah⸗ 
ren iſt, die bey ihrer Niederkunft glück 
lich entbunden, und nicht erkältet, odet fonft 
verwabrlofer worden, die ihre ſechs Wo⸗ 
chen glücklich überfianden bat , die von 
einem luftigen und fanguinifchen Tem⸗ 
per amente, und rein und gefund ift, Die eis 


net | 
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nen guten Zufluß von Milch, gute Wars 
zen hat, und nicht febieleru.f.w. ' 


Kann man nun eine folche Amme für ein 
Kind finden, und kommen Feine andere Ums 
ftände in den Weg, warum man fie nicht ans 
nehmen will oder kann, ſo wäre es bern üthig 
gehandelt, wenn man das Kind vom Saugen 
abhalten wollte, da doch ein für allemal Die 
Weibermilch Die befte und vortrefflichſte Nah⸗ 
zung iſt, melche die Natur dem Kinde zubes 
reitet, | | 


Blos in denjenigen Fällen, da meder Die 
‚Mutter felbft im Stande ift, ihrem Kinde dies 
ſe natürliche Pflicht zu ermeifen , noch ſich eine 

gefchickte und gute Amme findet, Die ihre Stelle 
vertreten koͤnnte, iſt es nicht allein eine erlaub⸗ 
- te, fündern auch) nothmendige Entfchließung , 
die Kinder auf eine andere Art zu ernäbren ; 
und bier Bann man mit Recht, den- Eigenfinn 
oder das Vorurtheil vieler Aeltern tadeln, wel⸗ 
che durchaus ihre Kinder ſaͤugen laflen wollen, 
weil fie entweder glauben , daß Fein andrer Weg 
möglich) fen, fie zu erziehen, oder weil fie von 
der einmal bergebrachten Gewohnheit nicht ab» 
gehen wollen. 


Man ift es zuweilen der Erhaltung , der 
Gefundheit , der Bequemlichkeit der Mütter- 


ſchuldig, fie von dem Saͤugen ihres. Kindes 
zu befieyen, 


Man 
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Man ift es aber auch dem Rinde (Hufdig,. 

ihm Feine andere Amme zu geben, als die alle- 

— Eigenſchaften einer guten Amme 
eſitzt. 

Hier fordert das Gewiſſen ſelbſt von den: 
Heltern einen: andern Entfchluß, der nicht ſo 
kuͤhn und ſchwierig ift, als er zu feyn febeint.. 
Stan. muß dem. Rinde. andere Nahrungsmittel: 
ghubereiten, die fich für feine zarte Natur ſchicken; 
und das ganze Geheimniß beruhet Darauf, daß 
man die Nahrungsmittel wohl unterfcheide, 

Dünne Breye von Walker, Mitch und: 
Brodkrumen find eine eben ſo unfchuldige, ale. 
nahrhafte und gefunde Speife der Kinder. Das; 
ungegohrne Mehl ift ihnen ungefund , jedoch. 
wohl ausgebacfene Semmel, oder Zwieback 
find. ohne Gefahr zu gebrauchen. Man kann 


fi) auch: der fühen Molken für fie bedienen, 


nur muſſen ſie taͤglich friſch gekocht werden. CH) 
— Giebt 


E) Man verfertiget die-Molfen: aus der Milch auf 
zweyerley Weiſe, namlich entweder vermittelſt ei= 
ner Säure, welches ſaure Molken giebt ; oder 
ohne Säure, und fo entftehen die fügen. Molfen, 
Alle Säuren , ohne Ausnahme, fcheiden die Milch, 
Man. bedient ſich am meiſten der, Eitronenfäure,, 
eder des praͤparirten Weinfteind, um. diefe Scheiz 
dung zu — 7 Allein, die Molken wer⸗ 
den davon gemeiniglich zu faner. Dieſes wird ver⸗ 

huͤtet, wenn. man die Milch mit, einem, getrocknes 

ten Rälbermagen oder Milz, oder auch mit: eingen 
auirlten Eyern ſcheidet. 
Die 
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Giebt man fie ihnen gleich nad) der Ges 
Burt, anflatt der erfien purgierenden Milch, 
fo führen fie den zähen Schleim , welchen fie 


mit 











Die beften fügen Molken werden erhalten, 
wenn man die Milch) in einer zinnernen Schüffel 
‚bey gelindem Feuer einfochen laͤßt, und hernach 
das zurüchbleibende Milchpulver in Waſſern, die 
von angenehmen Gefchmade find , oder fich für 
die Krankheit der Molkentrinfer ſchicken, auflöjet, 
Dann durchfeiht, und fo trinkt. | 


Die alferreinften Molken werden auf folgende 
Meife verfertiget : Man nimmt vie befte Milch, 
die von der Kuh koͤmmt, und zwar defto mehr, 
je mehr man Molfen will; feßt fie an Das Feuer, 
and thut, wenn fie eben zu Fochen anfängt, nach 
Gutduͤnken mehr oder weniger präparirten Weine. 
ftein hinein, nachdem es hinlänglich ſcheint, daß 
ſich die Milch fcheide ; denn manche Arten der 
Milch jcheiden fich leichter als andere, Gemei— 
niglich gehört ein Loth praparivter Weinftein dazu, 
am eine Maaß Milch auf dem Fener zu feheiden, 


Es gelingt am beten, wenn man den praͤe— 
parirten Weinftein nicht eher in bie Milch thut, 
ald wenn fie eben anfängt zu fochen, nnd man 
rührt ſie mit einem hölzernen Löffel fo lange um, 
bis die kaͤſigten Theile ſich völlig gefchieden haben. 
Alsdann nimmt man die Milch vom Feuer, and 
feihet fie Durch eine feine Leinwand , damit der | 
Tafigte Theil davon gefchieden werde, 


‚ Die abgefchiedenen Molfen muͤſſen eine gute. 
Viertelſtunde ftehen, um zu erfalten. Alsvan 
nimmt man auf eine jede Maaß Molken dad Ey⸗— 
weis von vier Eyern, und jchlägt es jo lange, bis 

3 
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mit auf die Welt bringen, eben fo gut ab, als 
ob man ihnen Die erite Muttermildy gegeben häts 
fe, weichen Vortheil Die Kinder nicht haben, 
Je denen 
ed ganz zu einem weißen Schaume geworden. ift. 
Diefe geichlagenen Eyer werben mit den = an 
vermiſcht, und jo aufs Feuer geſetzt, daß fie nach⸗ 
mals ohngefaͤhr vier Dis fünf Minuten damit for 
‚chen. Wenn nun die Molken beym erjten Kocher 
wohl. gefehieden worden find, fo werden fie nach 
diejem zweyten Kochen heil und Klar feyn. Mar 
fest fie hierauf ein wenig bey Seite , daß fie ers 
Falten, und dann ſeihet man fie Durch ein Sieb, 
worin zwey Bogen Loſchpapier liegen, 


Die Wattig geht ganz gemach und faſt mur 
tropfenweiſe Hindurch, und man kann fie auch , 
wenn man will, durch einen Trichter feihen, wo= 
vinn zwey Bögen Loſchpapier liegen, damit fie ſich 
recht abiläre, hierdurch wird der Wattig fo heil, 
wie das ſchoͤnſte Quellwaſſer. 

Bey der Deftillation der Molken erhalt, man 
ein ziemlich dides Del, woraus man leicht abneh⸗ 
men Fan, daß die Molken noch genug nahrhafte 
Theile in fich enthalten, um alfenfalls ſtarke Leu⸗ 
te zu ernähren. Daher iſt auch die Molkencur für 
ſchwaͤchliche Leute von, gutem Nutzen. Nichtwe⸗ 
aiger kuͤhlen auch bie Molken das Blut, und 
ſind in Gallenfiebern und allen hitzigen Krankhei⸗ 

“ten ein nüßliches Getraͤnk. Sie daͤmpfen die Wal⸗ 
lung des Blutes, und ſind ſcorbutiſchen, hypo⸗ 
&ondrifchen und ſolchen Perfonen, die den Anfang 
auszehrender Krankheiten bey ſich verfpüren, eine 
vortreffliche Arzuey. 
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denen man Ammen giebt; Daher fie glelch bey 


— 


fer aufzuloͤſen, fo find die 





Auch ift es vbllig ausgemacht, daß die Mil 
ein wejentliches füges Salz in ſich enthalte, we 


ches aus den mit Eyern ohne Säure verfer ⸗ 


tigten Molken herausgebracht wird ; die Molz 
fen werden, fogleich fortgekocht , damit fie Feine 


Säuerlichkeit an fich nehmen ; dann werden fie 


öfters durch Teinene Tuͤcher gefeiht, um fie von 
ihrem Schleime zu befreyen, und dieſe dünnen 
Molken werden hernach fo lange gefocht, bis fich 


. eine Haut darauf zeigt, Wenn fie dann Falt wers 


den, ſo erzeugen fich weiße Kryſtallen, die von der 
Luft etwas gelb anlaufen, und die ganz füß, und 
weder fauer noch Taugenhaft find. ° 3* 
Dieſer Milchzucker dienet zur geſchwindeſten Zu⸗ 
bereitung ſuͤßer Molken, denn man bat nur noͤ—⸗ 
Thig ein paar Loth deffelben: in einem Pfund Waſ⸗ 
& Molten fertige. Man 
kann hierzu gemeines oder deftillivtes Waſſer, Sels 
zerwaſſer, oder ein blutreinigendes Decvet nehmen, 
und fich die Molfen für feine befondern Umftaͤnde 
einrichten, wie man will. Don vergleichen ſuͤßen 


Molken ift überhaupt mehr zu halten , als von den 


jauren, Sind die Eyer wohlfeil, jo kann man fte 


- wohl gequirlt mit friſch gemolkener Milch vermis 


fihen und kochen. Wofern man aber ja die Milch 
mit Eßig, fonven Weine, Citroxenfaft, over der⸗ 


. gleichen Saure ſcheiden muß, fo kann man die 


fauren Molken wieder verfüßen, weit man ein 
Loth gepulperte Krebsaugen in eine Kanne derfel- 
ben mifcht, und beydes zufammen wieder aufko⸗ 


— 


chen laͤßt. 


i® 
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batd abgeführt werden muß, zu reinigen. Wenn 
das Kind einige Wochen alt ift, fo kann man die 
Molken nach und nad) mit Semmelkrumen oder 
eis ichen. 
Es ift aber nötbig, dag man dieſe flüßigen 
Speifen den Kindern wicht ganz kalt, fondern 
Awas warm gemacht gebe, und fie gewoͤhnen 
fi) bald daran, zumal, wenn man fie ihnen 
anfänglich mit ein wenig Zucker verfüßet. Das 


. mit fie aber aud des Nachts ihre Nahrung 


— 


nicht kalt geniehen dürfen, fo muß man das 
Gefäß, morinn fie enthalten it, im Winter 


auf den warten Ofen, außerdem aber in hei⸗ 
fie Aſche fegen , und meil die Wärme verur⸗ 


ſacht, daß die Motten leicht ſauer werden, fo 


iſt es eine nothwendige Vorſichtigkeit, ſie ſo⸗ 


wohl Morgens, als Abends friſch zugubereitem, 


Fine Handvoll Perlgraupen, in Waller 
gekocht, und hernach mit der Hälfte Miich vers 
miſcht, iſt ein nahrhaftes und gutes Getraͤnk 
fuͤr Kinder. — | 

Man braucht aber überhaupt nicht fo Tana 
ge zu warten, ale man gemeiniglid) glaubt , 
‚che man ihnen auf) andere Speifen reichen darf. 


Hat ein Kind nur Das erfte Vierteljahr übers 


fanden, fo kann es fchon an andere Suppen, 
euch fogar an dünne Fleiſchbruhen gewöhnt 
werden. Man it hierinn viel zu vorſichtig, 
wenn man den Kindern keine feifchfuppen ges 
hen will, ebe fie nicht ein paat Jahre alt find. 


Wenn man ihnen Dagegen Mehlmüfer, Pfann⸗ 
Buchen 
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kuchen und dergleichen gäbe, Elcbrigte Speiſen 
reicht, fo verwahrloſet man -fie aus unvorſich⸗ 
tiger Liebe, wie die alten Affen ihre Zungen 
‚aus Zärtlichkeit erdrlicken. 


Denn dergleichen zähe Speifen verurſachen 
den Kindern Dicke aufgetricbene Bäuche, die - 
man gemeiniglicdy von einer Berftopfung der 
Gekröfedrüfen herleitet, und Die fehr oft nichts 
anders , als eine wahre Trommelfucht find. ı 
An diefer Krankheit fterben viefe Kinder, und 
fie ift allegeit unheilbar , wern man nicht ihre 
Nahrungsmittel verändert. Es iſt ihr alſo 
auf Feine andere Art vorzubeugen , als daß 
man ihnen Dergfeichen Speifen nie reicher , 
fondern e8 vielmehr bey den angeführten bes 

wenden läßt, Die auch ermwachfene Perſonen 
als eine ‚gefunde Koft geniefen. 


Finige pflegen die Rindbetterinnen zu Ende 
ihrer Wochen, mern nämlich die Reinigung 
zu fließen aufhört, zu larieren ; ein ſolches 
Laxier aber, muß ja nicht aus ſtarken reiten» 
den, fondern aus gelinden eröffnenden Mits 
teln beftehen. —— 

Noch zutraͤglicher wuͤrde es einer Kindbet⸗ 
terinn ſeyn, wenn fie ſich zu Ende derſelben, da 
die Reinigung aufgehoͤrt, eines lauen Bades 
von gemeinen lauen Waſſer bedienen wollte , 
um dadurd) den Körper zu reinigen ; jedoch muß 
ſolches en in einem mäßig wars 
men Zimmer gefchehen, damit fie, noenn fie aus 
dem Babe fteige, fich nicht erkälte , und nicht 


D. Eſſich Anleitung. 9 über 





Uber eine halbe Stunde ſich In dein Bade ver⸗ 
wein. - a? | vn 
Endlich fol eine Kindbetterinn fich nicht zu 
zeitig in Die Fühle Luft machen , und nicht cher 
aussehen bis Die Reinigung völig aufgehört 
hat. Daher einige cher , andere fpäter Ihre 
Kuchgangsceremonlen anuftclen haben. Es 
iſt auch in Anſehung der Witterung und Jahrs⸗ 
zeit darinn ein Unterſchted zu machen. Nach 
‚geendigtem Kindbette muͤſſen fie ſich noch einl⸗ 
ge Zeit in der Lebensart wohl verhalten. 
Auch fol fie Den ehelichen Benichlaf nicht 
- eher zulaffen, als bis die Reinigung völig auf 
gehoͤrt hai, oder wenn fie das Kind nicht ſaͤugt, 
Bis das monatliche Gebluͤt zum erſtenmal ſich 
wieder eingeitelt. ; 
Dritte Abeheilung. 
Bon der Lebensordnung der neugebohrnen 
& wie der Menſch in Die Welt tritt, bat 
er (hen eine Reinigung vonnöthen, und 
hernach iſt unendlid) viel an ihm au verbeffern. 
Die Thiere verrichten diefe Reinigung ihr 
rer Jungen durch den Speichel ; und wenn 
Diefer viehiſche Trieb auf menfchliche Weiſe 
nachgeadmet werden ſoll, ſo iſt ja wohl unſtrei⸗ 
tig ein Bad von lauem oder fühlen Waſſer, 
melcher bey ſchwachen Kindern. durch einige 
Bermiichung mit Wein geſtaͤrkt werden Maar 
n 0 
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das vernünftigfte. Es iſt keine Gefahr dabey, 
auch kaltes Waffer hierzu zu nehmen, Indem Die: 
Kinder foiches nicht allein wohl vertragen koͤn⸗ 
nen, fondern auch vor vielen Krankheiten, und 
befonders der engfifchen verwahrt werden, vors 
nämlich wenn folhes, "wie es in Stalien ge 
bräuchlich iſt, bis in den neunten Monat fort 
‚gefegt wird. (*) Bet? 
Ben diefer erften Gelegenheit müflen die 
Hebammen angehalten werden , den Zuſtand 
Des Körpers des Kindes genau zu unterfüchen, 
damit fie Dad, was aus der ale 
k / und 





CH) Einige von Vorurtheile eingenomsmene Perfonen, 
"nennen Die Mode unſinnig, jung gebohrne Kinder 
in Falt Waſſer zu tauchen. Gollten fie aber die— 
ſſen Namen wohl verdienen, und dürfte nicht das 
alte Waſſer eher, als eine der Geſundheit zuträge 
liche Sache angefehen werden ?_ Die Rufen tau— 
fen auf die Art, daß fie ihre Kinder in eiöfalres 
Waſſer eintauchen. Man hörtaber nicht, daß nur 
ein einziges Kind davon Schaden nehme; vielmehr 
iſt die Haͤrte dieſer Nation bekannt, die überhaupt 
oft aus ihren Badſtuben ins kalte Waſſer ſprin— 
gen, oder ſich un Schnee waͤlzen. So viel 
iſt gewiß, daß nichts ſchlimmer ift, als junge Kin— 
der mit lauwarınen Waffer zu baden. Die Waͤr⸗ 
terinnen machen leicht das Waſſer Zu heiß. Da: 
durch verdiwbt die Haut ; die Kinder werden ver- 
braunt und wund ; fie befommen Ausfchlage, und 
es folgen mehrere beſchwerliche Zufaͤlle. 
Ein erwachſener Menſch wird finden, daß er 

noch einmal fo munter ſey, wenn er ſich auch mit— 

nn - Y2 ten 
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und manchmal für Mutter und Kind fehr ges 
fährtichen Reiſe aus der Eleinen Welt , in die 
große Belt etwa verdruͤckt oder verehrt wor⸗ 

en ſeyn möchte, fogleich entdecken, und mies 
der herftellen Fünnen. N 


Man muß daher den Hebammen erlauben, 
den Kopf des Kindes durch ein gelindes Drüs 
en und Streihen in die ‚gehörige Form. zu 
bringen ; und eben diefes kann mit Nusen auch 
an den übrigen Gliedern des Leibes, und felbft 
am Bauche, vorgenommen werden, um durch 
ſolche Handgriffe DIE Natur zu geſchwinderer 
Entfedigung Des Leibes zu reijen. 


— ER \ 

Nach dem alles Diefes gefchehen iſt, wird das 

‚Kind eingeroickelt oder eingefätfcher ; und hier 

Fin 19 die große Materie von dem Einfaͤtſchen 

an. Wir Europäer packen N 
\ | ns 


ten im Minter in Faltem Waſſer waͤſcht. Er wird 
fodann weniger, wie ſonſt, von der Kälte empfin⸗ 
den, wenn ihm gleich eine kurze Zeit von dem kal⸗ 
ten Maffer zu frieren fcheinte Nichts macht ung 
Bi N und munterer, ald wenn wir den ganzer 
opf und Nacken alle Morgen , oder wenigftend 
oft, mit eiöfalten Waffer wafchen ; nichts bewahrt 
nnd mehr gegen die Fluͤſſe. Es werden zwar eis 
nem in eisfalten Waſſer gemafchenen Kinde, die 
Zähne klappern; kommt es aber darauf in etwas 
erwärmte frifche Windeln, fo wird es fo friſch und 
ruhig feyn, und fo fanfte fehlafen, ald men im⸗ 
‚mer nur wünfchen kann. Ein ſolches Kind weiß 
son Verfältungen nichts, und wird bey weitent 
nicht fo viel ſchreyen, ald andere auf Die gemeine 
Art behandelten Kinder, x 
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Kinder fo ſorgfaͤltig ein, als ob wir fie taufend 
Meilen verfchicten müßten; und wenn man wiſſen 
toolte, mas das Finfätfehen für eine Marter fey, 
fo müßte man es nur einmal zwölf Stunden an 
ſich ſelbſt verfuchen laſſen. RR 
Die befite Lage des Leibes und. der Glieder 
wird befehmerlih , wenn man fie nicht ums 
—0 kann; und dieſe Befchwerlichkeit macht 
die Kinder unruhig, und zwingt fie zu vielen 
Wendungen, wovon fie ungerade machen, Die 
Bruſt vermahrlofen „ und. von. dem vielen 
Schreyen Brühe bekommen (). 
Gleichwohl aber wuͤrde es eine unendliche 
Yufmerkiamkeit erfordern, wenn man Die Kin⸗ 
der ungefaͤtſcht liegen faflen mollte. Sie würs 
den: fich leicht verdrehen und verfälten ; und 
darum muß man hier ein Mittel treffen, 


°*) Das Schreyen ift einem Kinde überhaupt niche 
natürlich, fondern allemal ein Zeichen, daß dem⸗ 
felben etwas. fehle. Das oͤftere Los⸗ und Umfäte 
{chen , ift dagegen eines der beften Mittel. Hilft 
ſolches aber nicht, ſo muß man, ſtatt aller dem 
Kinde beyzubringenden Pulver, das Befinden der 
Amme unterfuchen , und folche zu curieren be— 
dacht feyn, Iſt die Milch fcharf und ungefund, ſo 
erfolget bey den Kindern Bauchgrimmen und ein 
judender beunruhigender Ausfchlag. 

Oft ſtraft man auch ſchon größre Kinder üben 
Eigenfinn, muͤrriſches Wefen und Langſamkeit, da 
man doc) vielmehr das in ihrem Kösper ftecdende, 
and die Nerven reizende Uebel, als einen Grund vor ' 
jenen, zu heben trachten follte, — 


Y3 
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J darinn beſteht, daß ihnen toeniaftend: Die 


“ Derme frengelaflen, und die übrigen Glieber 
nicht zu feſt zuſamnen geſchnuͤrt werden. 


Dabey iſt aber dennoch noͤthig, ſie oft auf⸗ 
zufoͤtſchen, um fie zu reinigen, und ihnen eine 
Heine Ausdehnung zu geflatten, Man wird 
alle Vorſicht vergebens anwenden, Die Kinder 
ruhig zu erhalten, wenn man fie nicht oft rei⸗ 

tiget und trocken legt; Denn der Urin ‚beist fie 


mund, und verurfacht ihnen rohe Stellen und. 


einen freffenden Ausſchlag. . Wenn folches ges 
ſchehen it, muß man Die gereinigten Stellen 
mit Wurmmehl, Erdmoos biumenſtaub und Tu⸗ 
tia, auch wohl mit etwas Bleyweispulver pu⸗ 
dern; wobey zu beobachten ift, daß der Staub 
nicht blos obenhin, fondern am meiſten in "die 
Lücken des Fleiſches eingeftveuet werde, "Allein 


Die forgfältige Reinigung und das öftere Was 
ſchen der. Glieder mit Fühlem Waffer , ift eine 
viel nůtzlichere Mühe , indem fie den ‚Kindern | 


dieſe Bafhrwerlichfeiten verhütet. 

Indeſſen iſt die äußerfiche Reinlichkelt nach 
nicht Die. Hauptfache, fondern man hat bey, tieus 
gebohrnen Kindern am meiften Darauf zu fehen, 
daß dee Magen und Die Gedaͤrme, von den zaͤ⸗ 
hen und bösartigen Unreinigkeiten, gereinigef 
werden, welche fie mit auf die Welt bringen. 

Hiezu Dienet eins von nachſtehenden Mitteln : 


Nimnm vier Loch Cichorienſaft mit 
Rhabarber, und gieb Davon zum oͤftern 
ein Aaffeelöffetein RR, 7 Ei 
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mMimm ein Korb friſch ee 


Wlandelöl, und drey Loch Mannaſaft, und 
gieb es wie das vorige. a 


Weil nun auf dieſer erſten Reinigung der- 
Gedaͤrme, die ginze Wohlfahrt des Kindes, 
ja, Leben und Tod beruhet, indem ohne die, 

felbe Die Kinder an den heftigſten Schmerzen 

und Gichtern zu fierben pflegen, fo hat Die 
Natur den neugebohrnen Kindern. feibit in tl 

‚ger. ſo wichtigen Sache beyſtehen wollen. 
Daher iſt die erſte Mitch der Mutter, nichss 

anders, als eine Art purglerender Mollen/ eine 
‚ganz dünne, und waͤßrige Milch, Die alle kunſt⸗ 
liche Zaylermittel uͤber ſtußtg macht; wern_die 
Muͤtter nach der. Bellimmung: der Natur, 

ihre. Kinder ſelbſt Rügen. Glebt man. ihnen: 

hingegen Ammen, bey: weichen fie Dielen ge⸗ 
ſunden Genuß. enibehven muͤſſen; „fe Hi- es 
nothwendig, fie entweder mit obbeſchrie enen 

‚Hülfemisteln , oder mit andern zu sanigen- (*). 
ne bare en as 
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®) Dia kann beſonders eine Art kuͤnſtlicher Mole 
en gebraucht werden, die man verfertiget, indem 
man frifche. wohlgequirlte Eyer mit einer friſch 
gemolkenen Milch vermiſcht, und fie zufammen 
aufs Feuer fest, und kochen laͤßt; da ſich denn 
bald die Milch ſcheidet, und Die durchgeſeiheten 
Molken mit etwas Zucker nder Honig, oder ei 
nern’ abführenden. Safte verſetzt, wiglich gegeben 
werden fonuen, Y M — 
4 


me; ya 
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Was Die Art und Weiſe Die Kinder zu er⸗ 

nähren, anbelangt, ſo iſt es eine mehr als zu 
bekannte Sache, daß Die meiſten Kinder eis 
nen außerordentlihen Hunger haben, und 
fi) zuverläßig überladen , menn man ihnen 
auf einmal fo viel giebt, ale fie verlangen. 


Um fie nun nichtaufeine folche Weife zu vers 

wahrloſen, muß man die erſi⸗ Sorge daran 
menden, daß man fie an eine gewille Drds 
‚nung im Effen gewöhne , wozu nichts beffer 
hilft, als daß man fie ſchon an der Bruft hier⸗ 
zu vorbereitet. Nach einer Muͤhe von weni⸗ 
gen Wochen. find. fie bereits: fo. weit gebracht, 
daß fie um die aefeßten Stunden aufwachen, 
und ihre Nahrung ſordern. | 


Wenn die Kinder anfangen , andere Spei⸗ 
fen mit zu genießen ; fo reicht man fie ihnen 
ebenfalls zu gefeßten Stunden, und giebt ihr 
nen, nie vor Verlauf wenigftens einer Stuns 
de, weder vor noch nach dem Eſſen, die Bruft 
oder ihr gewoͤhnliches Getraͤnk, Damit diefe 
Speiſen erſt größtentheils verdauet werden. 


Gleich nach) der Entwoͤhnung muß die befs 
te Ordnung im Effen eingeführet tverden ;. und 
Diefes wird fehr leicht ‚feun ,_ wenn man die 
Kinder zu der gehörigen Zeit fpeifen läßt, und 
in den Zroifchenzelten unerbittlich iſt. 

Sie Finnen ale zwey Stunden. eine Feine 
. Mahheit hun, die ihnen weniger Ichaden wird, 
als wenn fie ſeltner, und mit Heißhunger, ur 
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auch viel kleinere Portionen, aber in alu kur ⸗ 
zen Zwiſchemeiten genießen. Cie müffen eine 
Mahlzeit ıhun die fie. füttiget. Sobald dieſe 
derdauet it, hungern fie wieder, und: dann 
giebt man ihnen Die andere, Die ihnen ebenfalls 


x 


‚binlänglich feyn muß, und fo fort an. 

Dieſes giebt eine ordentliche Verdauung, 
und fo werden fich Kinder nicht leicht überlas 
den ; ja, man kann ihnen, je älter fie werden, 
die Zwifchenzeiten verlängern, ohne Daß fie ſelbſt 
darum anfordern follten. 

Speiſen fie hingegen zu oft auch Die klein⸗ 
ften Portionen, fo vermiſchen fih in ihrem 
Magen ftets halb verdaute Speifen mit ganz 
neuen, und erzeugen fich Kruditäten, welche 
Die Freßſucht begleitet. ; | ! 


Genießen fie aber alu felten große Mahl⸗ 
‚zeiten, ſo verderben fie die Derdauungsfräfte 
Durdy Die Ueberladung des Magens, und es 
erfolgt dag naͤmliche Elend. Denn ein Kind, 
das einmal bis zur Freßfucht verwahrloſet ift, 
it gemeiniglic) für verlohren zu achten ; aber 
Ordnung und Gewohnheit Fann fie gewiß 
verhůͤten. An 
Die Wahl der Speifen für Kinder erfors 
dert ebenfalls eine große Behutfamkeit.  - 

Was die Säuglinge betrifft, fo empfangen 
‚fie Diefelbe bios aus den Brüften ihrer Saͤu⸗ 
‚gamme , und daher ift die Geſundheit der Ich» 
tern ein wahres Eigenthum Der erftern, 
| ds Eine 
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Eine ungeſunde Saͤugamme iſt das gewiſ⸗ 
fe Verderben der Kinder, und man kann nicht 
ee anwenden, eine ſolche Perfon zw _ 
onen. Kb Kr : } vr 2 : i 


Diefe Schonung befteht aber nicht Darinn, - 
daß man fie mäfte und vollbfütig mache ; ſon⸗ 
dern daß man fie in. Der Gewohnheit der Lea 
bensordinung' erhalte, wobey fie ſich bisher. 
wohl befunden hat, "une 0 € ; 


Eine Säugamme Tann bey ſtarker Koſt, 
die fie zewohnt iſt, eine vortreffliche Milch has. 
ben, nenn ihr nur die Arbeit zugleich aufger 
legt wird, die fie chedem fähig machte, Diele, 
Koſt zu vertragen. Aber, eins ohne das an⸗ 
‚dere kann nicht beitehen, Eben fo. ift es in al, 
en übrigen diätesifien. Verhättniffen. 


Wenn die Kinder anfangen,,eine andere 
Koft. anzunehmen, fo hält man dafür „. dab 
ihnen die Mic) () und Meblfpeifen am. dien⸗ 
fichiten woäsen, und ſie ſind doch ſehr oft, der. | 
meiften Kinder Verderben, Sie legen fehr oft: 
den Grund zu Dem. üben, und. gaͤhrenden 
Schleime in. den Gedaͤrmen, wel Erin 

5 # ich» 


nikteh 





ir ren) ERRTER N 
&) Die Milch ift das allgemeinſte Nahrungs 
der Thiere, die lebendig gebohren warden, und 
wenig Menſchen erwachſen ohne fie. Sie iſt ugch 
in Alter unfere Speiſe, unſer Getränf , unjete 
Aızney, unfee Stärkung und unfere Erquickung. 


Sie 





Milchgefaͤße verttonft | 
ahnung diene: und Dörrfuht , Kolb 
fhmerzen und Gichter find ihre gemeinften Fol⸗ 
gen | la SER 


t 


“ 
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Molken, und ihr Salz den heilſamen Milchzucker. 
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EN Sie wird in den Brüften der ſaͤugenden Thie⸗ 
se, vermittelſt beſonderer Druͤſen, aus ihrent Blute 


abgeſondert, und gleicht gewiffermaßen dem, Nah: 
xrungsſafte, der in unſern Gedaͤrmen durch bie 
Berdammgskraͤfte aus den; Speiſen abgeſchieden, 


und ins Bint geführt wird: - 


Wenn man die Beſtandtheile der Milch genau 
unterfücht „. ſo findet man, daß fie aus einen Oele, 


_ 


006 Waſſer aus Erde, aus Salze, und aus einem 


ESchleime zuſammen gefest ſehe dieſe Theile laſ⸗ 


„fen ſich durch leichte Handgriffe voneinander ab⸗ 


ſondern und beſonders zeigen. age | 
Ihr Del giebt ung den Butter, ihr Waſſer die ' 


Daß die Milch nahrhafte Kräfte befise, folglich. 
zur Speiſe dienen Fonne, ift unnöthig zu erweifen, 


da alle faugende Thiere und faft alle Kinder im 


ihrer. erften Lebenszeit ganz allein durch. fie ernaͤhe 
. tet werben. Sie kann aud) erwachfene Perfonen 


‚allein unterhalten, wie folches aus dem Beyfpiele. 
vieler Perjunen erhellet, welche lange Zeit, ohne. 
alle andere Speifen, von bloßer Milch gelebet ha— 
ben. Man darf auch daran im gerinaften nicht 
zweifeln, weil. die Milch aus den Beftandrbeilen, - 
unferö eigenen Körpers zufammengefeßt iſt, und 
aus eben der Maffe befteht, die unjerm Koͤrper 
Wachsthum und Geveihen verichafft. Sie ift ſelbſt 


ein Thon ausgearbeiteter thierifcher Saft, der ſich 


leicht in feine Beſtandtheile auflofen läßt, und den, 
| eiß 
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Man ſoll daher von den Tiſchen der Kine 
der, alles ungegohrne Mehl und Die Daraus be 
vetteten Speifen, wohin die Pfannkuchen, 


Knoͤtlein, Kartoffeln, Erdäpfel, trockene Frhr 


\ fen 





en Natur den Thieren zur Nahrung angewieſen 

"Wir bedienen uns mancherley Milch, bald zu 
unſerer Nahrung, bald zur Arzney. Hauptfäche 
lich gehört hieher die Milch der Meiböperfonen, 


der Kühe, der Eſel und der Ziegen. =": 
Die Milch der Meibsperfonen iff, wenn fie 


gut ift, fehr duͤnn und füß ; die Ziegenmilch waͤße 


rigter, und die Eſelsmilch ift am duͤnnſten. Die 
Kuͤhmilch har unter diefen Die wenigfte Wäßrigkeit, 
und auf diefen Unterfchied muß man, nach Maas 
gebung der verfchiedenen Abfichten, fein Augenz 
merk richten, um derentwillen man fich der Milch 
bey Kindern und kranken Perſonen bedlenet. 


Mer fich der Milch bedienet, um fett zu mers 
den, gleichwohl aber ſchwache Verdauungsfräfte 
bejigt, der muß an Ammen faugen „ weil diefe 


Milch der Natur feiner Säfte am nächften Einunt, \ 


und alfo wenig Arbeit der Verdauungskraͤfte er— 
fordert, zugleich aber dligte Theile genug in ſich 
enthält, um ihn zu maften. Darum giebt mare 
den ſchwachen Migen der Kinder , und den auf 
das dußerfte geforumenen. fehwindfüchtigen Perſo⸗ 
nen die Bruͤſte der Ammen zu augen, damit nicht 
bey dem Ausmelken erſt ein Theil der Kraft ver⸗ 
fliege ; und es weiß jedermann, wie rund und fett 
gefunde Kindrr bey ihren Ammen werden, 


' Wer 
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| fe um Bohnen, ja felbft die unausgebackene 


Semmeln, dergleihen Brod, und überhaupt 


allzuviel trockene Mehlſpeiſen und Zwieback ſelbſt 


gehoͤren. 


Im 


r 





Mer gute Verdauungskraͤfte beſitzt, dabey aber 
mager und ausgezehrt iſt, den wird, wie man aus 
der Erfahrung weiß, die Kuͤhmilch in kurzer Zeit 
fett machen, wenn er ſie, beſonders im Fruͤhjahre, 
Da die Kühe die beßte Weyde genießen, einen ganz 
zen Monat lang alle Morgen nüchtern, eine hal⸗ 
be oder ganze Bouteille, ſo warm als fie von der 
Kuhe koͤmmt, trinket. Diefe Kur läßt fich zum 
dftern bey eriwachjenen Kindern, nach fchiweren 
Krankheiten und bey der Auszehrung anbringen. 


Wem es aber nicht um das Fettwerden zu thun 


iſt, ſondern um Die Verbeſſerung ſeiner ungeſun⸗ 
den Saͤfte, der kann mit der dünnen Ziegen und 


Cfelmilch zufrieden feym Denn die Milch mährt 
amd mäftet defto weniger, je wäfferiger fie ift, und 
fie ift defto wärferiger, je dünner fie ift. 


Möchte jemand wiffen, was man denn von der 
Milch zu erwarten habe, wenn man fie nicht, um 
fett zu werden, fondern zur Verbefferung ungefune 
der Säfte gebrauchen will ? So diener zur Nach: 
richt, daß eine gute gefunde Milch eine Tindernde 


- und erfchlaffende Kraft habe, und daß fie die Saͤf⸗ 


te verfüße, und ihre laugenhafte Säure daͤmpfe. 
In diefen Abfichten kann man fie mit Nugen ges 
brauche, die Echärfe des Geblüts zu dämpfen, \ 
den Huften, der davon herruͤhrt, zu lindern, den 
Urſprung des Scharhocks zu verbeſſern, das Brenz 
nen des Urins und felbft die Ruht ‚zu heilen, Al⸗ 
tein, fie muß in dieſen Fällen ger fehr verdiinne 
j getrun⸗ 


\ 
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getrunken werden, Sie ift, vermdge dieſer ihrer 
lindernden Kraft, und weil fie die freſſende Schärz 


fe daͤmpft, ein ſtarkes Gegengift für diejenigen, die 


* 


mineraliſche Gifte bekommen haben, oder allzu 
heftige Brechmittel eingenommen, oder von ſpani⸗ 
fchen Fliegen außerordentliche Schmerzen in den 
Uringangen auszuftehen- haben. x 

Nur iſt hierbey zweyerley zu beobachten. Für 
das erſte muß man in dieſen Fällen die Milch als 
fobald nad) genommenen Giften und in großer 
Menge trinken. Für daB andere aber muß mar 
die Milchkur uicht wider ſolche Gifte verorönen, 
die durch eine Säure wirken, weil fie die Saͤure 
mehr vermehren, als dampfen würde, Wer mit 
einem ſauren Aufftogen und Sodbrennen beſchwe⸗ 
vet iſt, der wird. finden, daß die Milch ſein Uebel 
vermehren wird; und man muß dennoch bey Kranke 
heiten, die von der Säure entſtehen, feine Zuflucht 
lieber zu andern Gegenmitteln, oder zum bloßen 


Waſſer nehmer. BR 
Diefes find alfo die Wirkungen, welche mar 


von der Milch zu hoffen hat, nachdem fie wohl 
verdauet, durch die Gedärme und ins Blut überges 


gangen iſt. Soll fte aber wohlverdauer werden, ſo 
gehört ein guter Magen dazu. Hiedurch kann man 
zwar dev Gerinnung der Milch nicht Einhalt thun; 
denn diefes thut fie ſchon im Munde und noch mehr 
im Magen , wo fich von den Veberbleibjeln der ‘ 
Epgeijen immer Säure genug findet, um fie zu 
jeyeiden, : y 

/ Es 
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Es iſt aber hieran hichts gelegen, weil die 
Scheidung der Mil), Fein Verderben derſelben 
‚genennet werden kann. Mir genießen ja alle Theis 
Te, die aus der Milch gefchieden werden fünnen, 
ſowohl beſonders, als auf einmal, ohne allen Scha⸗ 
den ? Man ann ja Butter, Käfe, Molken und 
die Mild) einzeln, und miteinander vermiſcht 

ſpeiſen; und alles, was man hierbey zu fuͤrchten 

haben koͤnnte, würde nicht darauf, daß die Milch 
gerinnt, fondern darauf anfonnnen , daß ber Ma— 
gen entweder niit einer beigenden Schärfe überla: 
ven, oder Die Verdauungsfräfte deffelben zu ſchwach 
' wären. Bey einem ſolchen Magen wurde aud) die 
beßte Milch ein Drücken verurfachen , und viele 
Blähungen erzeugen. | 


‚Obgleich Die Milch einiger Thiere vor den uͤbri⸗ 
gen überhaupt fehr wiele Vorzüge, ſowohl in ver 
Nahrhaftigkeit, als auch in Anbetracht der Arzney⸗ 
Kräfte, beſitzt, fo. iſt fie doch in andern Abfichten 
fehr verfihieden, worauf man bey ihrer Wahl zus 
ſehen hat, ’ | 


Eine gute Milch fol überhaupt ſuͤß, und etz 
was klebrigt, Doch nicht dick, im Maffer nicht zu 
ſchwer, fondern leicht auflösbar, im Yuge, wenn 
ein Tropfen hinein fällt, nicht beißend, von Kar 
be nicht blaulecht noch zu gelb, ſondern fehneeweiß, - 
und ganz und gar olme Geruch ſeyn. Nach diefen 
‚Kennzeichen pflegen die Nerzte die Ammenmilc) zıt 
bourtheilen. Allein man mug wiften, daß Spei⸗ 
fer 


— — 





‚Sobald die Kinder anfangen, die Spel⸗ 
fen erwachfener Perſonen zu geniefen, fo ift es 
beffer, ihnen auch das Getränk älterer Perſo⸗ 
nen, wenn es in feiner Art gut ift, als Milch 
oder gekünjtelte Getränke zu geben. 


Sind die Kinder einmal vier Jahre alt, ſo 


kann man ihnen taͤglich ein Glaͤsgen Wein rei⸗ 
chen, welches den Leib ſtaͤrket, die Erzeugung 
| — de 





fen und Gettänfe, Lebensart, Bewegung, Ruhe, 
Keidenfchaften und gehemmte narürliche Ausfuͤh— 
rungen die beßte Milch) in kurzer Zeit gaͤnzlich ver⸗ 
ändern fünnen ; und diefer Umſtand macht die 
Milchprobe ziemlic) miglich. 


Deunn wenn eine Amme som Lande, bey Arbeit 
amd grober Koft, bey Gefundheit und Gleihgüls 
tigfeit die befite und fchönfte Milch in ihren Brü= 
ften nach der Stadt bringt „ fo wird diefelbe in 
wenig Wochen ſchaͤdlich werden, fobeld fie in "eis 
nem vornehmen Haufe Feine Arbeit mehr hat, neue 
ungewohnte delicate Speifen genießt, fi) mit dem 
übrigen Gefindel zanft und Fränflich wird. Chen 
fo iſt e8 auch mit der Milch der Thiere. Sobald 
fie einige ſchaͤdliche Kräuter genießen, ſo wird ihs 
ze Milch davon angeſteckt, und daher ift ed auch 
feine ganz überflüßige. Sorgfalt derer, die eine 
Milchkur gebrauchen , dag fte ihrem Viehe eitte ei= 
gene Weyde geben, wo fie nichts ſchaͤdliches für 
> ihre, Milch finden, 
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des Schleims hindert, und den Würmern wis 
Deich y- ae. 
Beſonders iſt dieſes nöthig, menn fie zum 
Öftern geſalzenes oder geräuchertes Fleiſch ge⸗ 
nießen, um die Neigung der Saͤfte zum Scor⸗ 
but zu verhuͤten. Der Zucker if ihnen uns 
fhadlih), hingegen das Eonfect defto nachtheie 
- Riger. — 


Alle Perſonen, welche ſchwach an Kraͤften, 
und ſchwach von Muskeln ſind, haben Urſache 
fi der Fleiſchſuppen mäßig zu bedienen, ob eg 
gleich (deinen möchte, als ob fie ihnen am zus 
traͤglichſten wären. Denn eben darum , meil 
fie ſchwach find, koͤnnen fie nicht genug Leibes⸗ 
bewegung machen, um die Menge der nahrhaf⸗ 
ten Saͤfte gehoͤrig durchzuarbeiten, und daher 
werden fie geſchwinder fett am Körper, als ſtark 
an Kräften, welches ein gefährlicher Zuftand 
iſt. Man muß demnach hierbey fein Augen« 
merk befonders auf Die Kinder richten, und 
zwar theils megen ihrer fchlappen Gefäße, und 
wegen ihrer fchmachen Berdauungskräfte, theils 
aber auch wegen des Mangels der Feibesbemes 
gung. Um aller diefer Urfachen willen Fann es 
ihnen nachtheilig feyn, wenn man ihnen zu viel 
und zu Eräftige Suppen reicher, 


Sehr viele Aeltern finden ein ausnehmendes 
Vergnuͤgen darinn, fette Rinder zu haben, da 
fie doch nur dahin fehen follten ‚daß fie ftark 
| von Kräften mären. Sie würden glauben 
‚ein Berbrechen zu begehen, wenn fie ihren eins 
D. Eſſich Anleitung, _, 3 oder 
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oder zweyjaͤhrigen G 
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indern feſtere Speiſen, 
Brod, Zugemuͤs, Fleiſch, geben ſollten, well 
ſie nicht ſehen, DaB Die Kinder davon fett werden. 


Im Gegentheile ſollten folche Aeitern «8 für 
ein Verbrechen anfehen , ihre Kinder fett zu 
machen. Denn dieſes iſt es inder That, Die 


Baurenkinder, die nicht fett, aber Tirnigt find, 


"beligen unendlich mehr Kräfte und Dauerhafs 


tigkeit, als Die Stadtkinder mit ihren ausge⸗ 
ftoptien Wangen „ Die auf ihren Schultern 
auflegen, und Die erfiern faufen fchon allein in 
den Straßen, wenn die legtern noch nicht auf 
ihren Dicken "Beinen fliehen koͤnnen. 


Huch iſt es eine höchft ungereiinte Gewohn⸗ 


Seit, die Rinder in ihren Zimmern zu enge einges 


fchloffen zu halten, und ihnen den Genuß einer 


reinen freyen Luft zu entziehen. Dieſer Fehler 


iſt fat in allen Städten allgemein, und man, 


möchte oft die Naſe zuhalten, wenn man in ein 


Zimmer geführt wird, wo Die Aeltern ihre lieb⸗ 
ften Güter, welche fie auf Erden —— gleich⸗ 


ſam in einem verſperrten Gefängniß erziehen 
Yaffen. Der Wuſt der verunreinigten Wins 
deln, die Dünfte der Speifen, die Ausdüne | 


ftungen der Kinder, der Amme und der Lich 
ter, alles muß in der Kindeftube feyn ! kann 
man denn ein folhes Zimmer nicht täglich 
Öffnen, fo oft man will, wenn die Kinder ents 
weder in ein anderes Zimmer gebracht worden ı 


find, oder in den bedeckten Wiegen fblafın? 


Kann man nicht mit Eßig ſprenzen, nicht mit 
Schieß⸗ 
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Schießpulber raͤuchern, nicht wenigſtens viel 
ſchaͤdliche Duͤnſte verhuͤten. Man konnte es 
wohl thun, aber man will es nicht thun. 
_ Und fo wenig man die unreine Luft für uns 
gefund hält, eben fo wenig befürchtet man auch 


von der Hitze; da man bingegen ſinnreich gen 


nug iſt, alie Zufälle, die Kindern zuſtoßen, 
bon einer Erkaͤltung herzuleiten. Sieht man 
Die Dicken Windeltuͤcher, die hoben Betten, wo⸗ 
tinn die Kinder bis an die Ohren ſtecken, und 
Die Borhänge vor allen Thüren und Fenſtern, 
und riecht man die dunſtige Hitze der Luft in 
den Zimmern, fo ſollte man freplich nicht slaus 
‚ben, Daß es jemanden einfick , daß bier nur 
‚ die geringfte Gefahr einer Erkältung zu befürch» 
‚ten wäre, Indeſſen kann fie Doch wirklich 
borbanden ſeyn, und zwar eben darum ‚weil 
‚Die Kinder allzu warm gehalten werden, Zer⸗ 
‚fließen fie faft im Schweiße, fo kann man fie freys 
lich kaum aus der Wiege nehmen, an ein Fen⸗ 
ſter bringen, oder aber entkleiden, ohne nicht 
zu befuͤrchten, daß ihr Gchmeiß kalt mürde; 
‚und wenn auch Diefes nicht geſchehe, fo mache 
Nie doch die Hige gewiß ungefund. Man wird 
‚aber dieſe üble und den Kindern hoͤchſt nach⸗ 
theilige Gewohnheit nie völlig abſchaffen kon⸗ 
nen. Die einmal fefigefegte Mennung der 
‚KRindsmeiber von Erkältungen, und die Mans 
regein, fie zu verhliten, find jo unfinnig ges 
ommen, dab weder ernithafte noch vernünfs 
ige Borftellungen etwas Dagegen vermögen. 


* 32 Die 
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Die befte Wart und — hat man bey 
denjenigen Kindern, die ſtets ſchlafen. Dar 
her kennen auch die Ammen ſehr genau die 
‚Kräften der Lillſen In den SKindaftuben , des | 
himmlifchen Thevials:, der Requies Nikolai, 
ud der Lachenknoblauchlatwerge, ja wenn | 
fie font nichts auftreiben können, doch wenige 
ſtens des Wiegens und des Einfingens, viele 
ches aber Tauter heilkofe Kuͤnſte find, deren viele | 
den Kindern die gefaͤhrlichſten Zufälle verur⸗ 
ſachen. Das Wicgen , welches zwar noch 
das unſchuldigſte Mittel iſt, kann, wenn es 
zu heftig geſchieht, doch einen Schwindel, 
Zittern und Erbrechen erregen. Hingegen 
Find die ſchlafmachenden Arzneyen in den Haͤn⸗ 
den der Ammen und Kindsmaͤgde wahre Gif⸗ 
te, und man ann es nicht firenge genug bers 
bieten, daß fich die Kindsmägde ſoͤlcher Mit⸗ 
tel enthalten. 
Sbowohl ben der Bewegung, als auch 
bey der Ruhe der Kinder, find verſchiedene 
Behutſamkeilen in Acht zu nehmen. 
Die Kinder müffen nicht ſtets auf einem 
Arme getragen werden, weil ſie davon leicht 
ſchief wachſen; und da es gemeiniglich den 
Ammen und Kindsmägden am bequiemften iſt, 
fie auf dem Iinken Arme zu tragen, da denn 
die Rinder ihren rechten Arm um den Hals 
ſchagen, fo gewoͤhnen fie fid) dadurch an die: 
finfe Hand, und verrichten Damit alles , was 
fie mit der rechten verrlchten ſollten. 
| Durch 





Fangen ſie an zu gehen „fo muß. man ih⸗ 
m Kopf mit einem Saucch verwahren. 
Die Gurt oder Gaͤngelbaͤnder und Gaͤn⸗ 
gelwaͤgen (2), find für fie eine fehr unglücks 


liche. Erfindung. 5; denn außerdem , Daß fie ſich 
sh mit der Bruſt, die doch vor allen. 
heilen des. Leibes eine ganz freye Bewegung 
baben folte , Darauf flügen,, fo. verruͤcken ſi 

auch leicht Die. Gelenke , woraus in Zukunft 
ein merküicher Auswuchs entſteht. 


Man 





Beſſer iſt noch eine Gängelbanf ; am beften. aber,, 
wenn, man. die. Kinder, in, einen großen. weiten 
großen Korb feet, und ihnen Küffen unterleget. 
Auf dieſe Art lernen ſie hald, ſich am Rande des 
Korbes aufheben, und ſich wieder niederſehen. Sie 

gehen rund im Korbe herum, und koͤnnen fich,, 

wein, fie ja fallen, feinen Schaden thun, Cs .ift. 
viel daran gelegen, daß man.fic), wenn ein Kind 
auch fallt, alsdann gar nicht darnach umfieht ; 
darnach werben. fie dreiſte und zugleich behutfam, 
und lernen. ſich in die Hohe heben. Sobald ein. 
Kind fo weit iſt, laſſe man es unter. den Aus 
en der Kindemagd frey gehen, und verbanne alle 
— ; befümmere fich auch nicht, wenn, 
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fen laſſen, als. bis man fie erſt gewöhnt hat, 
recht feit zu eben ; Feines von beyden darf 


‚ mit aber Die weichen Gelenke, welche Die Laſt 


Zuͤchtigungen der Kinder behutfam zu mäßl] 


I 
| 
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die Rinder nicht eher lau⸗ 


D 






Man ſoll auch 


aber geſchwind erzwungen werden. Die Kinds⸗ 
mägde müllen fie anfangs oft , aber nur 9 
nige Ninuten zwiſchen den Haͤnden ſtehen laſ⸗ 
fen, bis ihre Gelenke ſtark genug geworden 
find, Alsdann kann man fie in einen GA 
gel vagen ſtellen, Davon der Ring um die 
Bruſt recht weich ausgefüttert feyn muß, Da⸗ 


des Körpers tragen, nicht zu ſehr beſchwerel 
werden, fd muß man die Kinder nie allzu lan⸗ 
ge in dieſen Gaͤngelwaͤgen fteben laſſen. 


Wenn fie liegen, ſo muß man verhüten,, 
daß ihnen Fein allzu helles Licht in die Augenı 
falle, weit fie leicht Davon ſchielen fernen. 


In Anbetracht der Gemuͤthsbewegungen 
iſt zu beobachten, DAB man es dem) Gefinder] 
nie erlaube, Die Kinder Durch mancherley 
Gauckeleyen, oder Gefpenitermährchen und)] 
Mordgefchichten zu erfchrecken, oder in Furcht! 
zu fegen. Eindrücke von diefer Art koͤnnenn 
viel unangenehme Zufälle veranlaffen , undf 
bleiben febenslänglich in den Gemuͤthern fefttl 
fißen. Aus Dem nämlichen Grunde find dien 


gen, damit ihnen dadurch kein größerer Scharf 
de verurfacht werde, als den Ihre Vergehun⸗ 
gen verdienen. u 

' Anker] 





"Sobald fie laufen Können , muß man. 
fie oft im die, frepe Luft gehen laffen, um ie 
zu haͤrten. i 


4 


* Man kann nicht genug darüber halten, 
daß die Ausführungen ihres Leibes, befonders 
die Entledigung der Gedaͤrme, taͤglich in Ord⸗ 

ung bieiben. he. - 


| In Anbetracht. ihrer Rieidungen find Die. 
‚alu engen und fteifen Echnlirbrüfte "und die 


Taoppen Schuhe zu tadein, die ihgen auf 
mancherley Art, nachibeilig ſeyn koͤnnen. 


Man muß ihnen nicht erlauben, in bloß⸗ 
ſem Kopfe, oder mit nackenden Füßen, her⸗ 
umzulaufen; nichtsdeſto weniger aber muß 
man die uͤbeririebene Sorgfalt vermeiden, 
fie an Diefen Theilen allzu warm zu halten, 
Je mehr ein Kınd fhon erwachſen ift, ja 
fobald ihm die Natur ſelbſt hinlängtiche Haare 
zur Bedeckung des Hauptes hat wachſen laf 
en, muß man bierinn defto meniger forgs 
ſam feyn, und fie lieber bey Zeiten gewöhnen, 
in dem Zimmer Feine kuͤnſtliche Bedecfung zu 
gebrauchen. — a 
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Endlich hat auch das öftere Wafchen und - | 
Kämmen derfelben feinen bekannten Nugen, | 
und das Baden in einem Fühlen Waſſer koͤnn⸗ 
te bey ermachfenen Kindern monatlich zu ihr 
sm mannichfaltigen Nugen wiederholet wer⸗ 

1. 1:5 ’ ö 5; 


— 


* x « = 
Eu 
rg * 

ER — 

X 

** 
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Zweyter Theil, 
| Bon den | 
auf dem Lande am meiften vor: 
folenden Krankheiten und ihrer 

| Heilungsart. | 





.. 


Erſtes Hauptſtuͤck. 
Von denjenigen Zufaͤllen, welche von 
‚Kleidungen , widernatuͤrlichen Stels 
ungen des Leibes, Erhitzung, Ermüs 
dung, Erfältung und kaltem Trinfen, 
Gemuͤthsbewegungen und Leiden» _ 
0.2 fihaften entftehen. 


m Erſte Abtheilung. 
Zufaͤlle von Kleidungen. 


8 ie Kleidungen koͤnnen uns mancherleh 
Schaden zufuͤgen, und zwar theils 
wenn ſie ſchaͤdliche Duͤnſte an ſich 
nehmen, und uns anftecken : theils, wenn 
e uns zulänglih vor Sonne, Regen, 
ind, Schnee, Sroft und Aälte bedecken 
(wovon in der dritten Abtheilung, theils, us 
Bi — 


E17 2 Ze 
fie durchnaͤht find, und niche gehörig. gewech⸗ 
felt, theils wenn fie im Srühlinge, Sommer, 
Herbſt oder Winter nicht gehörig und. behut⸗ 
ſam verändert erden, und Die gehörige Aus⸗ 
dünftung bintertreiben , wovon in der vierten. 
Astheiiung das mehrere gefagt werben fol). 
Theils aber, indem fie unfere Theile in ibe 
ten natürlichen Verrichtungen hindern, 


Die engen Schnürbrüfte verurſachen oft 
Ohnmachten, Mutterdünfte, Erbrechen , Brüs 
ce, und bey ſchwangern WWeibsperfonen ſchaͤd⸗ 
liche Eindruͤcke auf Die Leibsfrucht, ja zumeilen 
frühjeitige Geburten , wie allbereits in dem 
smdiften Hauptitücke des erften Theiles, Geir 

At 318 und 319 gefagt worden: 


Bey einen davon herrlihrenden Ohnmacht, 
inuß man fogleich die Kleider, Schnürs« 
- beuft u. ſ. w. öffnen oder abziehen, da denn 

eine folche Ohnmacht fehr leicht Durch den Ge» 
ruch des Eßigs, und Anſpritzen mir Wat 
fer gehoben werden Tann. Die fhlimmern 
Zufälle hingegen „ ale Brüche, Blutfpenen 
af. muͤſſen nad der ihnen zußommenden 
Hellungsart, gehoben werden , 


Durch das Tragen alku enger Schuhe, 
‚ entftehen die beſchwerlichen Hühneraugen ; Daher 
auch diejenigen Weibsperſonen, melde einen 
von der Natur erhaltenen großen und breiten | 
uß mit Gewalt ein machen wollen, am meis 
En damit heyaftet: werden, | 
Das 
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Das befte Mittel wider die Huͤhneraugen 
iſt; wenn man. fie durch öftern Gebraudy 
Taulechter Sußbäder und Auflegung erweis 
chender Pflaſter, Cworunter befonders das 
Dischylon » Balban - und Ammoniakpfla⸗ 
fer gehört) erweicht ; oder aber an deren 
Stelle grünes mir Ziegelſteinoͤl vermiſch⸗ 
tes Wachs, oder. aber frifche Sauswurzen 
. auflegt, und aledann zum öfteren behutſam 
abſchabet oder susfchäler. “Indem das Ser 
ausfchneiden, befonders aber auf den Zaͤ⸗ 
ben, wegen den dafelbit befindlichen Flech⸗ 
fen , febr gefährlich ift. 

Bon dem Tragen allzu enger Halsbinden, 
Können fehr gefährliche "Betäubungen entftehen, 
wovon das weitere in der Abtheilung von ge 

droſſelten Perſonen angezeigt werden fol. 
Von einem allzu engen Einfaͤtfchen werden 
die Kinder ſchief und kruͤpplicht, und find Bruͤ⸗ 
Fe und einer Verdrehung der Glieder ausge 
etzt. 

Die engen Kopfbaͤuſche oder Fallhuͤthe 
verdrucken Die weichen Knochen des Kopfes, 
melches die Kinder Dumm machen , und ih⸗ 
An zuweilen eine Nervenkrankheit zuziehen 


+ ’ 
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Zweyte 
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Zweyte Abtheilung. 


Zufaͤlle von widernatuͤrlichen Stellungen 
des Leibes. 


re denjenigen Stellungen des Reibeg, | 
weiche zu finleunigen ımd manchmal mit | 
nicht geringer Gefahr verknüpften Zufällen, 

Gelegenheit geben können , gehören befonderg 
das Aufheben und Tragen ſchwerer Kaften, 
‚ wovon man Diejenige Verrenkung bekoͤmmt, 
da man jagt, man habe ſich wehe gethan, | 
oder verrenkt. Wie nun einer ſolchen Gate 

tung von Verrenkung abzuhelfen, wird in der 
—— von Verrenkungen gelehret wer⸗ 
en. 


— 


; h N Ds 
Das tiefe Buͤcken mit dem Ropfe gegen die 
Erde, kann befonders_bey vollbiätigen Perſo⸗ 

nen, alle Zufaͤlle der Erdroſſelung verurſachen. 


DaB lange Uebereinanderſchlagen der Schen⸗ 
el, kann wie Die engen Kleidungen, Ohnmach⸗ 
ten veranlaffen , welchen auf die. nämliche Art 


abgehoffen werden muß, 


Hievon nimmt auch das Kinfchlafen der 
Glieder feinen Urfprung , fo wie von allen 
lang anhaltenden Druͤckungen derfelben. 


Gemeiniglih vergeht eine folche Betaͤu⸗ 
bung des Gefuͤhls einzelner Nerven bald 
felbjt wieder, nachdem nämlich der Druck ei h 

Agoi gehoͤr 








laͤhmt bieiben und abſterben. 


Solche Fälle find ſehr fehmer zu heilen. 

- Man mußducd das Wafchen mit Nerven⸗ 
fpıricus, Durch gewürzbafte Baͤhungen (*), 

wie auch durch das Klectrifiven, Reiben, 

Trorfbader und mineraliſche Baͤder, die - 

Eur zu bewerffielligen uhen 


Durch das fange Stehen und Knien, 
konn man fich gleichfals Ohnmachten, Zits 
tern , Rückenfehmerzen , geſchwollene Füße, 
und in der Jugend Erumme Beine zuziehen, 
Man kann das erftere in den meiften Faͤllen 

verhuͤten, wenn man einen hohen Stuhl hinter 
fie) ſetzt, worauf man ſich halb ftüget. Zur 
Eur der fehnellen davon herruͤhrenden Zufäle 
iſt das Vliederfigen oder Kiegen, und ein 
©las kaltes Waller zu trinken binlänglich, 


Das lange Zufammendrücken des Untere 
feibes vom Sitzen, verurfacht eben die A 
. x — e⸗ 


Mu dergleichen gewuͤrzhaften Baͤhungen nimme 
man Betonienkraut, Kante, Koßmarin = oder La⸗ 
vendelblumen und rothe Roſen, von jedem andert⸗ 
halb Hände voll, eine Viertelftunde, in einem be= 
deckten Topfe, init drey Schoppen. alten weißen 
Mein gekocht, gießt den Mein durch und Drucke 
nn ſtark aus. Hiermit baͤhet man ſolche 

ie er, . 














ſalle, die auch eben fo abyuenden find‘, m 
die von engen Kleidern. — en 


Km jermnantmn 


Das Tange Liegen macht wunde Stellen, 
welche geheilet werden, indem manfie Abends | 
mit Leinen bededt , die in Arguebufades 
waſſer, oder in Ealtes Waller , worunter 


das Pulver von Zintblütben gemifchr wird, 
eingetsucht worden ; oder eine. Bleyfalbe 
eufitteicht, oder Bockotalg auf Keder ge⸗ 

rk ‚ oder feifche Klettenblaͤtter auf 
egt. 


Durch das Ausglitſchen der Fuͤße entſtehen 


Werrenkungen und Duerfehungen , Wunden | 


. und Beinbruͤche, welche auf die ihnen zußom» 
miende Art, curitt werden müjfen. 


Dritte Abtheilung. 
Zufaͤlle von Erhitzung, und Ermuͤdung. 
at man ſich durch Laufen, Reiten, Ar⸗ 
>? beiten, Gehen, Tragen u. ſ mw. ausneh⸗ 


mend erhitzt, fo kann man ſich zerſchiedene 
ſchnelle und gefaͤhrliche Zufaͤlle zuziehen. 


Manchmal erfolgt darauf eine ploͤtzliche 
Ohnmacht und Entkräftung, Die zufeßt in el⸗ 


we Auszehrung ausfchlasen Fan.  Gemeinigr ' 


lich aber entſtehen davon hisige Entzuͤndungs⸗ 
fieber, als Seitenſtechen, Bräune uf. f. oder 
‚die beftigften Wallungen des en “ 

x etaͤu⸗ 
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Betäubung der Sinnen, Schwindel, Kopf 
ſchmerʒzen, Schlagflüffen, u. fm. oder aber 

ſtarke Blurflüfle aus der Naſe, Lunge und ans 

dern Theilen. NS 

+ Die Eur aller dieſer Krankheiten gehört: 
aber nur in fofern hieher, ale fie fhleunige 
Hülfe erfodern, und dieſe fol auch angezeigt 
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werden. 


Uebrigens aber muß man wohl merken, daß 
ſolche Zufäle oft fehlecht ablaufen, und nicht 
gründlich gehoben werden ; daher es auch der 
Klugheit gemäß iſt, ſich in allen Arbeiten, 
„weiche Die. Kräften des Leibes ſtark mite 
‚nehmen, fb viel als moͤglich zu mäßigen, und 
beſonders fich vor hitzigen Getraͤnken zu hüten, 
fondern vielmehr daben blos Wafler mit ein 
‚wenig Eßig vermiſcht zu trinken , als wobeny 
man die wenigfte Gefahr hat fich zu erfäften, 
und zugleich Die Kräfte unterhalten , und den 
Ohnmachten vorbeugen kann. un Fa 


Sollte aber dennoch auf eine allzu große 
‚Ermüdung „eine ſchnelle Entkräftung und Dhns 
„macht erfolgen, fo muß man einen folchen 
„Zranten mit Wein waſchen, ibn an Eßig 
riechen laſſen, ihm Molken zu trinken ges 
‚ben, undin ein lauwarmes Sußbad, bie 
"über. die Waden, oder in ein halbes Bad, 
bis uͤber den Unterleib ſetzen, und nachdem 
er ſich von der Ohnmacht erholt bar, etwa. | 
fünfzehn Tropfen von Sofmanns ſchmerz⸗ 
ſtillenden Liquor in Waſſer eingeben. 

‚D. Effi Anleitung. Ya Die 4, 
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Dieſe Tropfen nun, und ein lauwarmes 
Fußbad, nebſt dem Riechen an Eßig, ‚find 
‚auch die beßten Mittel, wenn man von einer 
Raſe oder ſchweren Arbeit, 6108 Außerft ecmüs 
der nach Haufe Fömmt-, ob man ſchon Davon 
nicht ohnmaͤchtig wid, 3 a 
. Wenn aber nach einer fehnellen Erſchͤ⸗ 
pfung der Kräfte von Strapazen, eine ſtarke 
Martigkeit in dem Koͤrper zurlekbleidt, wel⸗ 
che mit einer Ausjchrung drohet, fo muß 
man mir dem Getränke der Molken eine 
Zeitlang anhalten, oft laue Bader gebraus 
chen, und zulegt einige Wochen lang üb» 
milch trinken, um wieder Arafte und gute 
Safte ʒu ſammeln. Geiftige Getränke, Wein 
und ſaftige Speiſen hingegen, wurden ſolchen 
Perſonen nur mehr Schaden zufügen. 
VUebhrigens finder eine ſolche zurlifbleibende 
Mattigkeit nach einer ſchnellen Erfchöpfung der 
Gräfte, nur bey denjenigen Perionen ſtatt, wel⸗ 
he ohnehin einen ſchwachen Körper haben, und 
nicht vodfätig find. | 
Boublütige Perfonen aber , koͤnnen, wenn 
ie ſich au ſtark erhigt und das Blut in eine 
außerordentliche Willung gebracht haben, Ent⸗ 
zuͤndungsfieber und Blurflüffe ſich zuziehen. 
einem jeden von dieſen Zufaͤllen, muß 
‚man alſogleich Aderl ſſen⸗ die Füße in einem 
lauwarmen Waſſer baden, imd alle halbe Stun⸗ 
den einen Eßloffelvoll von nachſtehender Mirtut | 
einnehmen? DT I NAT ih 
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Ben einem ftarken Blutfluß kann man auch 
zugleich öfters eine Taſſe vol, von nachfolgens 
dem Zulep trinken: * 
Nimm ſechs Unzen Wegebreitwaſſer, 
eben ſoviel Tormentillwaſſer, vier Un⸗ 
zen Rofentinctur , fuͤnfzehn Cropfen 
Vitriolol, acht Loth Granatenſyrup; 
miſche alles zum obigen Gebrauche 
‚untereinander, N 


Blutet eine folche Perfon , Die fehr volbfü«- 
„tig ift, aus der Naſe, fo konn fie über ein Pfund 
Blut verlieren, che man nöthig bat, zu an⸗ 
dern Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, Wäre 
es aber Dergeftalt heftig, DaB davon die Glie⸗ 
„der kalt werden, und Weblichkeiten oder Ohn⸗ 
‚machten fich einftellen ; fo muß man es folgen» 
dergeſtalt ſtillen: | 
Man legt eine in kaltem Eßig einge⸗ 
tauchte Leinwand auf die Stirn, und auf 
ven Nacken, auch zwilchen die Beine an 
‚ven Keib.. Wien ſteckt eine Meifei von‘. 
Zunderſchwamm oder eine Wiecke von 
Alaun mit ZKyerweis in die Naſe. Oder 
Man löfer in ſechs Unzen Eßig zıwey Korb 
Bleyzucker auf, taucht leinene Tücher bins 
. ’ au an ein, 


een Euer * — Le IN \ 
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„en, legt fie auf das Herz , und erneuert 
ſie oft warm, welches gemeiniglich eine 
geſchwinde Wirkung außert. 

Bey dem Bluthuſten, muß man nebſt dem 


*— 
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"etwa alle vier Stunden einen Eßloffel voll 


ausg preßtes Leinol, oder eine Caſſe voll 


Leiñſamenthee, halb kalt trinken, dabey 
den obbeſchriebenen Julep dennoch fortge⸗ 
brauchen, und uͤbrigens bald einen —5 
nen Arzt zu Rathe Ziehen, welches. übers 
haupt in dieſen Jallen ſehr nothig iſt. 
Durch das heftige Laufen, Reiten, Sprin⸗ 
‚gen oder Tanzen, kann man ſich außer den 
obbefehriebenen Zufällen „ auch eine befondere 


Gattung von Engbrüftigkeit, Die man oft nie. 


wieder los vwird, und endlich) eine ſolche un⸗ 
 glücktiche Perſon erſtickt, oder. aber ein Die Übris 
ge Zeit des Lebens fortdauerndes Zittern der 
Stieder, welches befonders au) dom Tragen 
ſchwerer Raften entfteht, zuziehen, und Diefe Zus 
fälle koͤnnen felten aründlid) gehoben werden, 
Hat man fi) mund geritten, welches der 
gemeine Mann, ſich den Wolf reiten , nennt, 
fd curirt man dieß, mie andere wund geriebe⸗ 
ne Stehen, indem man fie Abends mir leine⸗ 
nen Tüchern bedeckt, die in Arquebufades 
wafler, oder in kaltes Waſſer, worunter 
das Pulver von Zintblürhen gemilcht wors 
den, einget ucht worden, oder eine Bley⸗ 


albe aufitreicht, oder Bockotalg aufifeder 


gefter 


Gebrauche vbiger allgemeiner Sülfsmittel, 
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geftrichen ,. ER; fetfehe Alettenblätter auf⸗ 





Das Aufreiben der Füße vom langen Ge⸗ 
hen, ſucht man mir Bocks/ oder Hirſchtaltg 
zu verhuͤten, womit man ſie alle Morgen 
ſchmiert, wenn man weit zu Fuße reiſen 
muß. Iſt es aber allbereits Dazu gekommen, 
ſo euriert man es wie. andere Wunden, 
Das übermäßige Schwitzen won einer Er⸗ 
hitzung, lindert man mic der, Seite 37:1. bes. 
riebenen Mixtur und Yılep, und bäle 
id) beunebens in Fühler Luft ſehr rubig. Pers 
fonen die allzuleicht ſchwitzen, find von fehmarher: 
£eibesbefchaffenheit, und. muͤſſen fich durch kuͤh⸗ 
Ks Rerhalten, und die Vermeidung warmer 
und hisiger Speifen und Getränk , Durch Rei⸗ 
ben und fanfte Bewegung in kühler Luft, durch 
den Gebrauch der Fiebereinde und mineralifchens 


Säuren, nach und nach ſtaͤrken. | 
Schlaͤft man im Winter hinter einem heiſ⸗ 

fen Ofen, oder erhigt man überhaupt, um fi 
zu märmen, oder den Schnupven, die Guͤe⸗ 
derſchmerzen und die Flüffe zu vertreiben, das 
Haupt oder Die Glieder zu: ſehr an einem Feuer, 
oder heist man die Zimmer: gar zu ſtark, ſo 
Kann man fich dadurch gleichfals dienämlichen 
Zufülle zuziehen, und müffen auch-, nachdem 
man fid) an einen fühlen Ort begeben , 173 
—5 — Huͤlfsmittei dagegen. angewende 
er 


Aa 3 Wird 


Wird man auf Neifen in heiken Sommers 
tagen , oder bey Der Arbeit im Felde, von det 
heißen Sonne, befonders am Kopfe, beftig ges 
brannt und erhitzt, fo kann man ſich der ſchreck⸗ 

lichften Gefahr ausfesen, und. auf der Stelle 
todt bleiben, ‚befonders wenn man den Kopf 
inder Trunkenheit, oder im Schlafe , den heißen 
Gonnenftralen blos giebt. | 


Die gewöhnlichen Folgen folcher Erhitzungen 
Kind, entfegliche Kopffhmerzen , Die alle Aus 
- genbfick zunehmen , Raſerey, oder Schlafſucht, 
Beräubung , Schlagflüfe, Entzündung der, 
Augen und des Halſes, Blindheit, Schnupr 
ven ; und wenn die Sommerhitze Die Glieder 
teißft, heftige Gliederſchmerzen, Steifigkeit der 
Gelenke, Meißen im Kreuz, in den Lenden 
und Knien, Fieber und andere Zufaͤlle. 


Hat nun eine Perfon ſolche Zufälle, von 


der ausgeftandenen Sonnenhige , erlitten, 
fo muß man ihr elfogleich reichlich Ader⸗ 
iaſſen/ und. diefes nach Verfluß einiger 
Stunden, fo lantge wiederholen, bis die 


efäbrlichen Zufäle meiftens nachgelaflen 


aben. 


Es koͤnnen auch Blutigel an die Schlaͤ⸗ 


fen und an den Hals gefest werden. 

Man verordnet einer folchen Derfon 
ein lauwarmes Sußbad, welches befonders 
die Ropffehmerzen fehnell erleichtert, oder 
täßt fie bis an die Hruft in ein lauwarmes 
Bad fizen. 

Ten 


\ 





Arn die Seien, Schläfen, und über den 
Ropf legt man ihnen leinene Tücher, welche, 
in Ealtes, mit ein wenig Roſeneßig vermiſch⸗ 
tes Weller, eingetsucht worden, und exs 
neuert fie oft. Se # 
Mun kann aud) folhe Perfonen, wenn ih⸗ 
nen genug Blut heraus gelaffen worden, , oͤf⸗ 
te s In ein Bad ganz altes Waſſer ſetzen, und. 
ihnen ein folches Waſſer über den. Kopf gießen, 
uUebrigens kann mon tbnen auch nach⸗ 
folgendes Fühlendes umd abführendes Traͤnklein 
‚ Berordnen-t | 
Nimm fechs Loth Tamarinden, Boche fie 
ein paar Minuten in einer balben. 
Mas fiedenden Waſſer, ſeihe fie durch, 
and laß davon Blle orey Stunden eine, 
Schasle voll trinken. — 


Vierte Abtheilung. 

Zufaͤlle von Erkaͤttung und kaltem 
rinken. | 
er viele Perfonen flerben von Erkaͤltun⸗ 
— gen, und zwar machen diejeniaen Die 
größte Anzahl davon aus, Die fich zu warm 
halten, und gegen die Witterungen verzärtemn. 
A44 Man 
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Man nimmt die gefaͤhrlichen Folgen der 
Erkaͤltungen im hoͤhern Grade bey folhen Pers 


fonen gemahr, welche nad) einer- borkergegans 


genen Erhigung, ſich der Fühlen Luft zu ges 
ſchwind ausſetzen. Die Ausdünftung der Haut 
wird dadurch fehnell unterbrochen, und es er⸗ 
folgen darauf Fiüfe, Flußfieber, Entzuͤndun⸗ 


gen und Entzundunasfieber, Bräune, Geis 


senftechen, Deiferfeit, Nullen, Kolik, u.f.10, 


Um fich demnach keiner Erkältung auszus 
feßen, fol man fich in einem Falten, windigen 
oder naflen Wetter binlänglich bewegen ; in 
beißer Witterung nicht zu fehr erhisen ; ftet® 


trockne Wäfche tragen , mityin , fobald man 


Bon einer vorhergegangenen Erhitzung zur Rus 
be kommen ann , fogleid) in einem temperiw 


sen verichloffenen Zimmer , ein trockenes Hemd 


auf das geſchwindeſte anlegen, und fihidann 


‚ruhig halten, daß ſich der Schweiß lege, nie 
- aber .mit dem Umkleiden warten ‚bis man zu 
ſchwitzen aufgehört hat, als welches eine ſehr 


ſchaͤdliche Gewohnheit ift; ferner foll man auch 
bey einem erhisten Leibe nicht trinken, fondern 
allenfalls erft ein wenig Brod und Salz neh⸗ 


mien ; nie ſich zu warm Eleiden , Doch allgzeit 
Die: Füße nach Verhaͤltniß mehr bedecken, als 
das Haupt; in allen Jahrszeiten, mehrentheils 
gleich gekleidet bleiben, fo daß man im Herbſt 


und Winter nicht zu warm, im Frühling und 


Sommer nicht zu lüftig gekleidet ausgehe; ſich 


nicht an heiße Zimmer und Betten gewoͤhnen; 
: gegen 















gegen den Wind ſich eben ſo gut, wie gegen: 
den Froft bewähren ; und wenn man ſo glück 
lich geweſen, in Anbetracht. der Witterung, 
hart erzogen worden zu feyn , eine folche Lebens⸗ 
art auch beſtaͤndig beybehalten. 


— TE 

Nach einer gefchehenen Erkältung, muß man. 
ſogleich die Süße in ein warmes Fußbad fes 
zen; einen Chee von Sliederblumen mit 504 
nig und Eßig trinken, und allenfalls, wenn 
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mean fehon den Anfang einer der obigen 


BKrankheiten bemerkt, vorher Aderlaſſen. 


Ein ſolcher Thee wird aus einer Hand⸗ 
voll Fliederblumen, vier Loth Honig, und 
drey Loth Weineßig gemacht, worauf man 
drey Maaß kochendes Waſſer gießt, es ein 
wenig umruͤhrt, kalt werden laͤßt, durch⸗ 
ſeihet, und dann alle zwey Stunden eine 
Taſſe voll lauwarm trinkt. Wenn es an 
* ſo eig * — 
gelinden weiß ab, und wechſelt ber 
Die Waͤſche. | j 


Man Bann auch die Glieder mit war⸗ 
men Tüchern reiben , und wenn ım Win: 
‚ter , Waſſer oder Regen die Süße ftark 
erkaͤltet worden, nach dem Sußbade, wars 
‚me Steine daran legen. 


Die meiften von einer Erkaͤltung herruih⸗ 


zenden Krankheiten kommen erft nach einigen 


Tagen zum Ausbruch; 5 jedoch iſt Die Kolik ſehr 
oft eine unmittelbare Begleiterinn derſelben. 
Aas Man 
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Man muß aledann such den Unterleib 
reiben und ein wenig erwärmen, Aliftiere 
von lauwarmen Waſſer beybringen , und 
an die Waden Blattern fegen. 


In einer von einer Erkältung herrührenden 
Fieberhiße, muß man zum öftern eine Taſſe 
voll warme und etwas dickgekochte Haber⸗ 
ſuppe trinken, worinn allezeit wenitftens 
ein balbes Guentlein Salpeter aufgelöfet 
_ worden. ec — 
Nimmt man auf eine vorhergegangene Er⸗ 


hitzung gleich ein kaltes Getraͤnk zu ſich, ohne, 


fi) erſt in Ruhe abgekuͤhlt und etwas Brod 


gegeſſen zu haben, fo find die boͤſen Folgen das 


von weit heftiger und Ärger 5 Denn es entſtehen 
- davon die gefährfichiten Hats » und Bruftente 


zuͤndungen, Erxhitzung der Eingeweide Des. 


Baͤuchs mit einem ſtarken Aufſchwellen, Er⸗ 
drechen, Verhaltung des Urins, und großer 


Beaͤngſtigung u. ſw. Solche fuͤrchterliche 
Folgen begleiten fehr oft im Sommer den wohl⸗ 


‚Sültigen Gebrauch des Eifes an Speifen und 
Getränken. | * 


In dieſen gefahrvolen Umſtaͤnden, muß. 


man alſogleich reichlich Aderlaſſen, nacha 
gebends den Aranken in ein Sad von lau⸗ 
warmen Waſſer fegen , und ibm fowohl 
zum Getränf, als zum Aliftiere, welches 
ibm vor und nach Dem Bade beygebracht 
‚werden ınuß laues Waſſer mit dem fünfs 
‚gen Theile Milch vermiſcht/ geben; ara 


h 
| 
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— 
chem auch Tuͤcher in ein laues Waſſer ge⸗ 


Srind nun obbeſchriebene Zufaͤlle mit keiner 
großen Gefahr verbunden, fo find dieſe Huͤlfs⸗ 
mittel hinlaͤnglich; ben ſchweren Zufällen aber, 
I es höchft nöthig, ſich nach der Hülfe eines 
rztes umzufehen. | Te 


Fünfte Abcheitung. 
Zufaͤlle von Gemütbsbewegungen und 
er 0.000 Reidenfihaften. , — 
Nie Leidenſchaften find denjenigen Perſo⸗ 
nen am nachtheiligſten, welche, zu flarfen 
Blutfluͤſſen, Krämpfangen, Herzklopfen, Zit- 
‚tern der Hlieder, Durdyauf , faliende Sucht, 
Entzuͤndungsfieber, Gallen» und Leberkrankhei⸗ 
ten, Gelbfucht, Sicht, Hypochondrie, Me 
lancholie, Schlag» und Lähmflüffen geneigt find, 
oder ſonſt eine zarte Leibs » und Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit haben, 


\ 
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- Zufälle nach einem gehabten Zorn und 
der Yergeenig. © | 
Kr die eben befchriebenen Zufaͤlle gemeinig⸗ 
Sich nad) einem heftigen Zorn und Aergers 

niitß erfo gen, fo müffen alle diejenigen era 
fonen, welche Dazu geneigt find, die Deranlafe 
fungen dazu, naͤmlich ale histge Sachen „Ges 
würze, Weine, Biere, Brandtmeine, Liqueurs, 

allzuſtarke Mahlzeiten, und heiße Zimmer ſorg⸗ 
fälttg meiden. — 
Hat ſich nun eine Perfon heftig erzuͤrnet 


oder geärgert, fo Fann fie alle zwey oder . 


drey Stunden, ein Pulver von fünf und 
zwanzig Gran Arebsaugenpulver,, mit 
eben fo viel präparirter Derlenmutter , und 
zwoͤlf Gran Salpeter vermifche, in frifebern 
Brunnenwaſſer einnehmen. Anfangs und 
sm folgenden Morgen Eann man einen 
Scrupel Rhabarber damit vermifehen. Zum 
Getränk bedient man fich Des Gerftenwap 
fers mit präparirten Weinftein angenehm 


ſauer gemacht , und thut ein wenig gereis 
‚nigien Salperer in ein jedes Glas, Ges 


meine Derfonen können ein Glas Waſſer, 
worunter ein wenig Salz gemifht wors . 
den, trinken, welches ebenfalls nicht zu ders 
achten ſt. Rt 
ft das Blut in einer großen Wallung , - 
und eine ſolche Perſon volblütig , oder * 
& 


| 
} 


| 
| 
| 
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die Zufäle überhaupt wichtig „fo muß das 


pr 


werden \ a Bel —X 
Eguͤrnet man ſich bey, oder gleich nach Ti⸗ 


ſche, fo kann man einen Scrupel Brechwur⸗ 
zelpulver mir einem Quentlein praͤparirten 
: Weinftein einnehmen; und viel lauwarmes 
Waſſer oder Thee nacherinten, um ei: 
‚Erbrechen zu erregen. ' voran 


Auch muß man im Zorn den Speichel nicht 
hinunter ſchlucken, und ihn befonders bey dem 


Eſſen meiden, auch nicht hald darauf ſpeiſen, 


noch trinken, am wenigſten Wein oder Brandte⸗ 


mein, wovon entweder eine Raſerey und Hirn⸗ 
vuch, oder eine Verſtopfung det Leber und 
Auszehrung entſtehen kann. ER 
Nichtweniger ift auch die Erfältung, nad) 
einem gehabten Zorn , fehr gefährlich ; hinges 


‚gen iſt es ſehr nüglich den Urin zu laſſen, und 
die Definung des Leibes zu befördern. * 


Zweyter Abſchnitt. 


Zufaͤlle nach einer ausgeuͤbten Wohlluſt. 
We man Die Ausübung der Wohlluſt 6) 


oder des Beyſchlafes Übertreibt, fo kann 

| mar 

— ————— — nn. — 
) Mas das gräuliche Kafter der Selbſtbeflecku 

fuͤr ſchreckliche Folgen nach ſich zieht, davon ik 

ge vepelynte lot eine. eigene Abhand- 

ung miebergejchrieben „ welche billig alle iunge 

Wohllüftlinge lejen follsen,- i = 


— 
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man daben an Kräften erſchoͤpft, fogleich feinen 


Iſt ein ſolcher Kranker Äußerft entkraͤftet, 
ſo wird ihm. wider die Ohnmacht der Ber 
‚xuch des Eßigs, Rofenefigs, ſtarker Riech⸗ 
ſpi itus und Weins, zuweilen eın Schluck | 
Woaſſer mir Eßig, oder ein Löffelvoll Wein; | 


zur baldigen Stärkung und Erfegung der Kräfte 
‚aber, Zraftbrüben. , Gellerte , Mil, 
Mandelmilch, Chocolate, Zyer, viel düns 
‚ne Sleiſchſuppen, und zuweilen ein Loͤffel⸗ 


voll warmer Wein mit Zucker und Zim⸗ 


er, am dienlichſten ſeyn. — 
2 Dritter Abſchnitt. | 
* Zufaͤlle nach einer ausgeſtandenen Furcht. 
gine geoße Furcht kann ein heftiges Herzklop⸗ 
E fen, gichtetiſche Zufaͤlle, Zittern der Glie⸗ 
©. ‚der, Durchlauf, Ausſchlag der Haut, beſon⸗ 
Ders am Munde , Rothlauf, ja wenn fie mit! 
einem großen Schrecken verbunden iſt, zuwel⸗ 
fen einen plöglichen Tod nad) fich ziehen. 
Beſonders ift fie für ſolche Perfonen , die: 
mit anſteckenden Krankheiten zu thun haben, 
Gehe gefährlich „ weil fie folche derfeiben mit 
theilhaftig wycht. . 
Ein gutes Glas Wein, Geſellſchaft und) 
eine herzhafte Erziehung, beugen diefer Leidens 
:fchaft am beften ver; Daher ift es auch imm 
‚mer gut, bey Gelegenheiten wo man fürgen) 


x muß, 


+ 









‚muß, von einer, großen Furcht überfallen zu 


werden, dieſer Woutheite ſich iu bedienen. 
Die heftigften und gefährlichfien Zufaͤlle 
‚nach einer ausgeflandenen Furcht , find ixders 
zeit einen dazu gekommenen Schrecken tuzur 
{reiben „ und muͤſſen aud) ſo, wieder Schre⸗ 
cken, in Anberracht der Eur behandelt werden. 

Uebrigens befteht das beßte Mittel, um ſich 
nad) einer bioßen Furcht zu erholen, darinn, 
‚Die Ausdünftung zu befördern, und Herzſtaͤr⸗ 
‚tungen zu nehmen. 

Drey bie vier Taſſen Meliſſen⸗ oder 
Lindenblüththee , ein lauwarmes Fußbad, 
worsuf man fich zu Bette legt, und den 
Schweiß abwarter , ein einziges Ölösgen 
Wein, und um Motbfalle ein Üuentlein 

Theriack, ehe man fich ‚chlafen Tege, koͤn⸗ 
nen bierzu hinlaͤnglich feyn. 19% 
rt Dee, Abſchnitt 
Zuukfaͤlle nach) einer gehabten Freude. 
di ine plögliche übermäßige Freude erftreckt ihre 
E Wirkung, fo wie der Schrecken befunders 

auf das Herz, in weichem davon ‚oft aus 
— das Blut ſtockt, und der Tod pfüge 
lich erfoige, . | i 
„regen nun ſolche Perfonen wie todt da, 
-Pofoll man fie nicht ſogleich verlaifen, fons 
„dern ihnen vielmehr Hut und Ta ackrauch 
„Mm die Runge und Gedarme einblafen, fie 
— ſchuͤtteln, 


werden , nur daß man hier nicht nöthig hat 





Fehütteln, ruͤtteln, reiben, den Schlund | 
mir einer in Baumoͤl eingersuchten Seder 
reizen, ihnen Riechfpiritus vorhalten, und 
Mießpulver in die Vrafe blafen, Schrönf 
Töpfe anfezen, und auf alle fonft mögliche Arc |] 
und Weile, nach einer vorgenommenen | 
binlänglichen Aderläffe , die Lebensträfte 
wieder in Bang zu bringen füchen. 
Iſt aber der Anfall nicht fo heftig, fü muß | 
man die nämlichen Mittel anwenden , welche 
ſogleich bey dem Schrecken ſollen angezeiget | 











. Brechmittel zu verordnen. 


Pi Fünfter Abfehnitt 
Zufaͤlle nach einen gehabten Schrecken. 
Sg Schrecken ift eine von den allerſchaͤdlich⸗ 
item Feidenfchaften, indem er das Gemuͤth 
betäubt, die Nerven und. Muskeln laͤhmt, 
Die Bewegung des Herzens hemmt,und oft fchnelr] 
fe Todesfälle, Schlagflüfle, Lähmungen, sichr] 
eriſche Bewegungen, Zittern. der Glieder, 
Siummhelt, Erjtarrungen , Albernheit, Un⸗⸗ 
ſinn und dergleichen verurſacht. | 
Es iſt daher hoͤchſt noͤthig nach einem ger] 
habien Schreien, eine Aderläffe vorzunehel 
men, viel Chee, mit etwas Salpeter ver» 
miſcht, zu trinken, den Urin abzufch 
Gen , und.alle Stunden einen ftarken Meſ⸗ 
ieetu von einem Pulver aus gleichem] 
Teilen rothen Eorallen und gereinigteml 
— Salpe⸗ 


u 1385 
Salpeter, und am folgenden Morgen ein 
balbes Guentlein Rhabarber mir einem 
Serupel gereinigten Salpeter vermifchr, 
in einer mit Coriander gekochten Pflau⸗ 
menbrübe zu nehmen; alle hitzigen Sachen 
zu meiden, einige Tate Kimonade zu trins 
fen, und fäuerlichte vegerabilifcehe Speiſen 
zu genießen; und wenn fich ſehr fehlimme 
Zufalle nachher einfinden follten,, das Blut⸗ 
laffen zu wiederholen , und die Cur zu eis 
neuern. 


Hat man bey, oder nach der Mahlzeit eis 
nen Schrecken ausgeftanden, fo kann man 
uͤnfzehn Bran Brechwurzelpulver mit zwey 
Scrupel präpsrirten Weinftein einnehmen, 
und einige Schalen Eamillenthee nachtrine 
ten, um ein Erbrechen zu erregen, zumal 
wenn fich nach einem folchen Schrecken eis 
ne Lähmung der Zunge und ein beftiges 
Misgendrücken äußert ; und zwar kann ein 
‚folches Mittel entweder vor dem Aderlaſſen, 
oder vier Stunden nachher gegeben werden, 


Wird aber jemand vor der Mahlzeit mit 
einem heftigen Schrecken befallen, ſo muß man 
faſten, und die oben verordneten Hülfsmittel 
dagegen anwenden, | 


D. Eſich Anleitung, BbZwey⸗ 
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Zweytes Hauptſtück. | 


Bon denjenigen Zufällen „ welche von 
‚einem Fall, Stoß, Schlag, Druck, 
Klemmung, Duetihung , Brandide- 
den, Verrenfung, Verſtauchung, Bein: 
Bruch, Wunden, Geſchwuͤren und 
heftigen Schmerzen entftehen. 


Erſte Abtheilung. 


Zufaͤlle von einem Fall, Stoß, Schlag, | 
Drud, Klemmung und Quetſchung. 


Hfe: diejenigen Perſonen, welche auf die bier | 
angezeigte Art beſchaͤdiget werden, leiden 
eine Quetſchung. Ar 


Auf eine jede beträchtliche Quetſchung aber, 
erfolgen früher oder fpäter, wichtige Zufälle, 
‚oder wohl gar, wenn die innern Theile, mie 
ben einem Falle, mit gequetfchet werden, toͤdt⸗ 

liche Zufaͤle. | 


Hauptſaͤchlich iſt eine ſtarke Entzündung, | 
fehlechte Wereiterung , Faͤulniß, und Der | 
Brand davon zu fürchten; aud) können Ner⸗ 

ven, | 






w 











ven, große Blutgefäße und Eingemelde zerdruͤckt 
werden, wovon ein fchneller Tod erfolgt ;- bes 
ſonders aber koͤnnen alte Perſonen von ausges 
ftandenen Quetfchungen fich nicht leicht wieder ers 
holen, und ſterben gemeiniglich bald nad) einem 
Falle, der jie in der Jugend wenig angefochten 


haben würde, 


‚Auf eine leichte Quetſchung, legt man 
‚blos Ieinene in einem Iauwarmen, oder mit 
Waſſer vermifchren Weineßig eingersuchte 

Tücher über , und erneuert fie alle zwey 
' Stunden, | | 


Iſt aber die Haut zugleich round und nicht 
blos unterlaufen, fo legt man gequerfehten 
Deterling, Aörfel und Sauslauch darauf; 
oder man macht einen. warmen Umſchlag 

‚von acht Loth Semmelkrumen ,‚ einer 

Handvoll Johanneskrautblumen, eben for 
«viel Sliederblumen, und eben foviel Camils 
lenblumen, in gleichviel Waſſer und Eßig 
gekocht. 

Man kann auch mit den naͤmlichen 
Kraͤutern, oder mit ein paar “ande voll 
Fallkraut, Bäbungen machen, indem man 

sus ihnen zuerft mit einer Maaß Eochens 

den Waſſer die Aräfte heraus ziehen lößt, 

denn ein Seidlein Weinefig zugieft, wol 

lene Tücher oder Flanell hineintaucht, und 

fie um den gequetſchten Theil berumfchlägt. 
\ 
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Spiritus, Arauebufade, Aquabit und Ders 
vleichen taugen hingegen eben fo menig hieher, 
“als fette, harzigte „ gummäfe, oder erdichte 
Pflaſter , obfhon Die erjtern manchmal bey 
feihten Ouetſchungen ohne Schaden gebraucht 
werden, ei. —— 
Die mit Blut unterlaufenen Geſchwulſten 
zitheffen ſich nad) ind nad), wenn fie a 
 Mochyfo die find, und müffen,, ohne große Noth, 
nie geoͤffnet werden. 
Die innerliche Cun iſt mig bey den Bun 
„Den, einzurichten, „mobon die vierte Abtheilung 
"diefes Hauptitücks Seite 394, nachiufhlagen. 
"Zum Getränke aber‘ Diendt nachfolgendes < 
2. Xlimm eine Sendvoll Fliederblumen und 
‚ »ier Korb Honig, gieß zuerſt drey Loth 
Eßig, und Dann drey Seidlein kochen⸗ 
+ des Waſſer daruͤber, ruͤhre es um, 
und wenn eg kalt worden, feihe es- | 
durch, und Löfe ein &uentlein Salpeter | 
darinn auf. ei Br | 
> Liegt eine Perſon nad) einem ſchweren Tall, 
Stoß oder Schlag ; betäubt und ohne Ver⸗ 
fand da, und dringt das Blut durch die Naſe 
und Ohren heraus, ‚oder beklagt fie fid) über | 
Engbröftigkeit, oder iſt ihr Unterleib ftark ges | 
fpannt , und alſo vermuthlich, Im Haupte, in | 
der ruft, pderim Unterleibe Blut ausgetreten, 
fo öffnet man ihr zuerſt eine Ader, laͤßt ſie 
ruhig liegen, und giebt ihr kuͤhlende — 
tel 


— 
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tel und Aliftiere, wie. bey ſchweren Ders 
wundungen, wovon Die vierte Abrheilung 
diefes Zaupteftücs nachzufchlagen Das 
bey muß der Keib mis dev Seite 387. Lin. 
22, befehriebenen Baͤhung gebaͤhet werden, 
wenn aber. der Schade am Saupte iſt, ſo 
nimmt man ſtatt des Eßigs, Waſſer und. 
Wein dazu. | — 


Blos durch Den Gebrauch dieſer innerlichen. 
Huͤlfsmittel, und aͤußerlicher gewuͤrzhafter Bär 
hungen, find ſchon ſehr ſchwere Faͤlle auf das 
Haupt, mit. Bruͤchen des Hirnſchaͤdels und. 
ſchweren Zufaͤllen, eurirt worden. King folde. 
gemürzhafte Baͤhung kann. aus nachfolgenden, 
Mitteln befichen ; 


Nimm Bethonienkraut, Raute , Rose, - 
martin > oder Savendelblumen, und, 
rothe Rofen, von jedem zwey Sande. 
voll, Eoche alles eine Viertelftunde in, 


einem, bedeckten Topfe, mit dvey Seide. 


lein alten weißen Wein , gieß den 
Wein durch, und druck die Ziräuter- 
ſtark aus, tauche leinene Tücher, dar⸗ 
ein, und, fhlage fie um das Haupt 
KeyE DELUMN, > Er | 
Manchmal leiftet in dieſem Falke ein. in dem, 
Nacken. gefegtes Haarſeil, zur erſten Ermun⸗ 
terung, auch fehr gute Dienſte. | 
Auch ift es bey allen erheblichen Duerfchung 
gen ſehr gut, kuͤhlende Abfuͤhrungemittel 
Bb3 2 
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von Mannatraͤnken mit Sedligerfalz, oder 
Tamarindentraͤnke mir Manna und Sal 
peter, oder allein, oder guch mir Sedli⸗ 
tzerſaiz und präparirten Weinftein, oder 
Molken mir Sonig;, und dergleichen zu 
verordnen, 


Die hiesigen Sachen hingegen, momit man 
foihe Perfonen ermuntern mil, als Wein, 
‚ Liqueurs, Terpentin, Nießmittel, Riechſpiri⸗ 
tus, wie auch) das Schuͤtteln und Rütteln find 
ihnen ſchaͤdlich. ne 


Hat eine betagte Perfon einen ſchweren al | 
gethan, ob fie gleich anfänglich Davon Teinen 
Schaden genommen zu haben fcheint, fo muß 
man ibr doch, wenn fie blutreich ‚und ans 
noch bey Aräften iſt, ſechs Unzen Blut 
abzaͤpfen, bierauf ihr alfobald einige Taf 
fen voll von einem Meliſſenthee mit Kor 
nig reichen, und fie eine gemächliche Be⸗ 
wegung vornehmen lafjen. Winige Tage 
muß fie weniger ale gewöhnlich fpeifen, 
. und täglich sweymal einige Caſſen Me | 
liſſenthee trinken, und fich ein wenig Dar | 
bey bewegen. - bi — 


Zweyte 
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Zweyte Abtheilung. 
Zufälle von einem Brandfehaden. 


id man aus einem nicht alzuheftig vew 


brannten Gliede, die Hige ausziehen, 
fo muß man es eneweder gleich fo nabe an 
ein Seuer , Daß es zu ertragen ift , halten, 


und erwarten bis fid) der Schmerz groͤßten⸗ 


theils gelegt bat ; oder man taucht eine 
sufammen gelegte Leinwand in ein kaltes 
Waſſer, und legt fie immerfort erneuert, 
fo lange. auf das verbrannte Glied, bis der 
Schmerz verfehwunden ift. — 

Am beßten iſt ea, das verbrannte Glied 


einige Stunden in ein kaltes Waſſer zu 


ſtecken, und immer friſches kaltes Waſſer 
zuzugießen; auch eine Dinte kann hierzu 
dienen. | | 

Vebrigens giebt es auch eine nicht geringe 
Menge von lindernden Arinenmitteln, melche 
bey einem Brandfehaden mit gutem Nusen 
koͤnnen angewendet merden ; 3. E. frifche oder 
gekochte und mit Salz gequetichte Zwie⸗ 
bein: oder gekochte Zwiebeln mit Zonig 
und weiß Kilienöl zu einer Salbe gemachte: 
oder in einer Afche gebratene Zwiebeln; oder 
. auch durchgepreßter Zwiebelfäft allein, oder 


mit gelben Wachs vermiſcht: ingleichem 


‚weiße Seife : Hübner » oder Taubenkorh; 
Schießpulver, ungelöfchter Kalk mit Eyers 
Bb 4 weiß: 


— 





geift mit Oel vermiſcht: gerafpeltes ups | 
baumbolz mit friſchem Schmeere vermifche 
und dergleichen. S a i 


Ben einem fehr heftigen Brand, muß man 
Aderlaſſen, ermeichende Kiiftiere bepbringen, 
und ſich übrigens verhalten, wie in der'vierten 
Abtheilung Dies Haupiſtuͤcks, bey den Wun⸗ 
den wird angemerket werden. mr 


’ Hat der Prand eine Plafe gerogen, ſo 
muß man mit einer Nadel bineinftechen,, 
am das Waller auslaufen zu laſſen, 
nachgehends aber den Orr zweymal des 
Tags mir der nachftehenden Hrandfalbe 
‘verbinden : 4 


Nimm zwey Guentlein Sleyweiß, drey 

Loffelvoll Baumoͤl, ein Korb fig, 
reib alles wohl untereinander , mifche 
Das Gelbe von einen Eye Darunter, 
und Mache eine Salbe daraus. ’ 


Diefe Mittel find in den tiefften und ſchwer⸗ 
fien Brandfchäden fehr dienlich, nur muß man 
alsdann, wenn die Entzundung fehr groß iſt, 
ſich eben fo, wie bey entzundeten Wunden, vers 
halten. Siehe die vierte Abtheilung dieſes 
Haupiſtucks. 


Hat 





— 
— 


—— 
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Hat man die Finger oder Zähen dergeftalt 
verbrannt, daß die Hauf abgeht, fd muß man . 
einen jeden Finger oder Zähe befonders verbins 
den, oder dünn geichlagenes Blech dayrifchen 
legen ; fonft Bönnen fie in einer Nacht fo feft 
zufammen machten, Daß man fie von einander 


ſcheiden muß. ; 


Das Verbrennen der Augen, kann eine 


‚ Blindheit nach) fic) ziehen. Bey einem folchen 


Zufall aber, müflen die Zwiebel, Seife und 
ade fcharfe Dinge wegbleiben, Sondern man 
muß blos Rofenwafler, deſtillirtes Maͤrzen⸗ 


ſchneewaſſer, Eamillenblumen, Milch , 


Kyerweis, und, wenn der Schmerz vor« 
über ift, Bleyweisſalbe zum Trocknen auf 


ſchlagen. 


Entzuͤnden ſich auf Reifen von der Gons 
nenbiße die Augen, und Find mit einer ſolchen 
Entzündung Schmerzen verbunden, fo kann 


"man fie entweder auf die nämliche Art, oder 


als entzündete Augen behandeln. 
Nichtweniger muß man auch bey allen 


Braondſchaͤden im Geſichte, alle beitzende Mits 


tel meiden, und bios Die eben befehriebenen gea 
linden Mittel anwenden, | 


Um die Narben nach den Brandwunden 


zu derhüten, kann man ſich des nachftehenden, 


Mittels bedienen ; 


Öb5 Yımm 
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Nimm fechs Unzen aumoͤl, quirle ſol⸗ 

ches mit dem Weißen von vier bis | 
fünf frifchen Zyern kalt ducch einander, 

und ftreich davon etwas mit einer Ses 

der auf den Schaden , ohne eine Keim 

wand darauf zu legen. 


Und fo, wie nad) und nad) ein Anfteich 
won diefer Salbe, Über den andern , welcher 
fchon trocken worden, applicitt wird, formirt 
fid) daraus eine Ninde, welche nachher, gegen 
den zwölften Tag ſchuppenweiſe abfällt. Sind 
alle diefe Rindan abgefallen, fo findet man zuletzt 
darunter die neue Haut, Die binnen wenig Tar - | 
gen an der Luft, der aefunden Haut gleich wird. 


Dritte Abtheilung. 


Zufälle von einer Verrenkung, Verſtau⸗ 
chung und einem Beinbruche. 
Nie Verrenkungen ſowohl, ale die Pers | 

) touchungen, find, wenn fie am Leibe | 
ſelbſt gefihehen, und nur das Weherhun ge⸗ 
' nennt werden, blog als eine Art pon Quet⸗ 
{hung anzufehen , die von dem heftigen Drus I 
de der Anochen gegen Die benachbarten Theile ] 
berrühret, und wenn die Knochen gleich wieder 
in ihre gehörige Lage kommen, ſo erfordern 
fie auch Feine andere Behandlung , ale mie: 
in der erften Abtheilung dieſes Haupiſtuͤcks, 
hey der Quetſchung, gemeldet worden. 

Bey 
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Bey einer nur geringen Verrenkung oder 
Rerftauchung, ift ein Ealtes Bad, das befte 
ittel. Wird es aber nicht gleich den 
Augenblick gebraucht, oder ift die Quet⸗ 
ſchuͤng ſtark, ſo iſt es fehadlich. Man darf 
alsdann nur ein Baͤuſchlein mit Eßig und 
Waſſer auflegen, den verletzten Theil in 

einer ruhigen Late halten, bis man übers 
zeugtift, Daß Feine Entzündung dazu kom ⸗ 
me, alsdann aber kann man ein wenig Ars 
quebuſadewaſſer mir dem Eßig vermifchen, 
und Das verrenkte oder verftsuchte Glied 
noch eine lange Zeit mit einer Binde vers 
wehren, damit es nicht leicht eine falfche 
Bewegung mache, Die es von neuem fehwäs 
‚chen würde. Andere Kunftgriffe find in Dies 
fem Falle übel angebracht. Vertrauet man eis 
nen foldyen Schaden einem unverfländigen Bas 
der on, der eine Verrenkung des Gelenks fins 
den mill, mo Feine it, und ihm Gewalt an- 
thut, oder durch Die aufgelegte Pflaſter eine 
gefährliche Entzündung verurfacht , fo Fann 
man einen Beinen Schaden in einen fehr großen 

verwandeln. 
Iſt endlich ein Bein zerbrochen , fo muß 
ein geſchickter Wundarzt Daffelbe zuerft gehörig 
wieder einrichten, und dann mit Schienen und 
Binden dergeftalt befeitigen, daß es nicht aus fet« 
ner Lage kommen Eann. Ueber der Bindemuf 
man alsdann das Glied bähen, mie nad) eines 
Duetichung oder Verrenkung , und durch das 
gehörige Verhalten der Entzündung vorbauen 
Vierte 


—— -.\- 
* > 


SEE — © 
Vierte Abcheitung, 
Zufaͤlle von Wunden und Geſchwuͤren. 


Hi iſt eigentlich nur die Mede non leich⸗ 
ten Wunden und Geſchwuͤren, denn Die 


"Behandlung fehwerer Wunden, wo z. E. große | 


ul » oder Blutadern, Nerven, Sennen u. |, W. 
zerfehnitten worden, muß einem vernünftigen. 
MW undarzte überlajfen werden. —F 

Iſt jemand mit Schießpulver, beſonders im <) 
Gefichte verwundet worden, fo muß man die I 
Dulverkörner nicht ausgeaben, weil fie zero | 
brechen, und defto.tiefer ins Sleifch dringen, | 
übrigens aber Die in der zweyten Abtbeis | 


Jung diefes auptſtuͤcks, Seite 393, bey. 
den Brandfchäden des Geſichts befchriebes 


nen Wittel anwenden. 4 


Eine Wunde ins Fleiſch muß man entwe⸗ 


der nur ſogleich wieder zuſammen drücken, 
und mit einem ſtark lebenden Pflaſter bede⸗ 
cken, und nicht eher wieder darnach ſehen, als 
bis man verſichert If} , daß die Heilung vorbey 
ift ; oder man muß geinwendfafern in die | 
Wunde, nnd ein in ®el getauchtes Baͤuſch⸗ 
fein , oder eine durch fließendes Wachs, ges 
zogene Leinwand darüber legen, und nad) 
24 Stunden den erfien Verband abnehmen , 
die awas anklebenden Reinmandfafern liegen | 
taffen,, und einen neuen: dergleichen Verband 
quflegen · Dabeo iſt quch eine Binde noͤthig, 
um | 
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um die Rippen der Wunde aneinander zu hal⸗ 
ten. Eiteit eine folche Wunde, fo läft man 
das Del weg, erfährt aber übrigens, mie hor⸗ 
bin, bis zur vollkvmmenen Hellungs 


Iſt eine foldye Wunde aber von einiger 
Wichtigkeit, und verurfacht eine Entzündung 
_ mit einer Fieberhige, anftatt zu eitern, fo muß 
man Über die Leinmandfafern , ftatt des Baͤuſch⸗ 
leins, und der Durch fließendes Wachs geringes 
“nen Leinwand, einen aus weißen Brodfrus - 
men in Milch gekochten Brey warm übers 
ſchlagen, und. ibn täglid) einigemal er⸗ 
neueren , obne die Wunde. felbft anzu⸗ 
zubren ; 
Befinden fich fremde Körper, als Fißen, 
Holzſplitter, Glas, Knochenſplitter, Dora 
nen, Stacheln und dergleichen in der Wun⸗ 
de, ſo muß man dieſe Sachen, wenn es oh⸗ 
ne Schwierigkeit geſchehen kann, herausneh⸗ 
men, ehe man fie verbindet, und wenn es 
noͤthig iſt, um deswillen die Wunde erwei⸗ 
tern, wofern fie noch nicht entzündet iſt. Als⸗ 
dann ftecht man das Blied in ein lauwar⸗ 
mes Waſſer, oder legt Baͤuſchlein auf, die 
in ein lauwarmes Waſſer getaucht wors 
"den, fo heilet Die Wunde bad, Koͤnnen aber 
die Spigen nicht herausgebracht werden , fo 
baͤhet man die Wunde erft mit einem warz 
_ men Woflerdampfe, und legt fodann einen 
warmen Brey von weißen Broödfrumen 
\ mir Milch gekocht, und etwas Oel dar 
unter 





— N fe N 
‚398 u un | 
"unter gemiſcht, fleißig «uf, damit die“ | 
Spitzen oder Splitter ausfhwüren. Saw 
sbald das Geſchwuͤr weich wird, und einen” 
weißgelben Punkt hat, fo muß man «6 öffnen, 
„und wenn ſolche Spitzen zuweilen erſt nad) eis 
nigen Wochen ein Geſchwuͤr verurſachen, fi 
verfaͤhrt man Damit eben fo. ; 


Mit ſtumpfen Werkzeugen gemachte Wuns | 
„den, Schrammſchuͤſſe, wie auch die Biſſe 

"von Thieren mit großen oder ſtumpfen Zaͤh⸗ 
„nen, müflen,, wenn fie nicht giftig find, eben. | 
fo wie die Fieiſchwunden curivt werden, nur | 
‘dag man , über das in. Del eingerauchte | 
Baͤuſchlein, eine zufammen gelegte Keins | 
‚wand, welche in einem lauwarmen, oder || 
mit Waſſer verdünnten Weineßig getauche | 
«worden, lege, weil ſolche Wunden zugleich 
-Duetfehungen find. Auch kann man Die ges 
< bifienen Wunden zur Sicherheit , zuerſt mit 
Mil, oder lauwarmen Waller mit Eßig 
vermiſcht, auswaſchen. 


Am die Entzindung der Wunden fo viel 
“möglich zu verhüten, muß man zuweilen Aders 
laſſen, kuͤhlende Arzneyen und Kliſtiere ver⸗ 
‚erden, und ſich ſtets xuhig verhalten. Die⸗ 
ces iſt beſonders nothwendig, wenn ein Stich 
oder Hieb, oder eine andere Wunde in die 
nnern Theile gedrungen iſt. Das zu öftere. 
. Adertaflen, und der innerlihe. Gebrauch von 
Wundbalſamen und Wundkraͤutern iſt Kai | 


m 
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lich, indem fie den Kranken zu feinem größe 
ten aim 3 erhigen oder entkräften. 





Auch iſt es fehr unnüs Salben, und mehr . 


h rentheils ſchaͤdlich fpirituöfe Sachen zur Cur 


der Wunden zu gebrauchen. 


Zu den Wunden am Kopfe, Ka man 
‚anftatt des in Del eingetanchten Bäufchleins, 
eins, Das in warmen Wein eingetaucht 
"worden, nebmen ‚, oder das Bethonien⸗ 
pflaſter darauf legen. 


Erzeugt ſich in einer Wunde ein wildes 
Fleiſch, ſo kann man es mir Zucker, Krebs⸗ 
‚augenpulver , oder mit dem Hollenſtein 
—— 


Fuͤnfte Abtheilung. 
Zufaͤlle von ‚heftigen Schmerzen. 


— Pr man auf einmal mit fehr heftigen 


Schmerzen von ungeröhnlicher Art, 
deren Urfache man nicht fogfeich ergründen 
“Tann, überfallen, ſo kann man fih, bis man 
den rechten Grund entdecken Tann, auf fol 
gende Weile eine Linderung verfchaffen. 


Man laͤßt fich eine. Ader öffnen , und 
wiederholt folches nach Verfluß einiger 
Stunden, wenn fi) der Schmerz etwas 


davon gemindert bar, 


} 
} 


Man 


u 
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Man trinkt hanfig lauwarmes Waſ⸗ 
fer, mit dem vierten Theil Milch ver, | 


miſcht, oder Gerften oder Haberſchleim. 


Man läßt fich ein Afiftier von Iaus 


_ warmen Waſſer mit Baumol und erwas- | 
Zuder vermifcht beybringen. | 


ri Man bedeckt ‚den fchmerzbaften Ort, | 
mit einem warmen Brey von Semmelse | 
Erumen in Milch gekocht, und baum | 
öl vermifcht”, und erneuert diefen Webers 
ichlag zum öfterm 


Man braucht ein Bad von Iauwars \ 


‚men Waſſer, und wenn alles diefes ges 


fcheben und nicht hilfe, fo kann man 
3wenzig Tropfen von des Sydenhams 
fluͤßigen Laudanum, oder zwey Loth Dias 
codiumfprup niit den verordneten Getraͤn⸗ 
ten einnehmen. A 

Manchmal vertreibt man einen folchen | 


Schmer; auf das gefchrwindeite, wenn man 


in den Hut des WKllenbogens einen ger 
riebenen Meerrettig oder Anoblaud) in | 
Keinwand legt, daß der Saft durchdrin⸗ 
Gen und an die Haut kommen konn. 


Die Mittel Tann man: aud) bey heftl⸗ | 


gen Kopf » oder Zahnſchmerzen anwenden, 


oder man kann auch ein dünnes abgeſchnit⸗ 
tenes Stück von einer gelben Litronenfchas | 
Ie, woran nichts Weißes iſt, fogleich da | 
es noch naß ift, an Die Schläfe legen. | 
Diefe | 









| en gar 
Dieſe Mittel beißen die Haut und verur⸗ 
ſachen einen ftarfen Schmerz, den man aber 
oſt gern erträgt, um fich von fehnellen Kopf⸗ 
oder Zahnſchmerzen zu befreyen. 


Bon den Huͤlfsmitteln, welche bey 
fheinbar todten, ertrunfenen, erwürgs 
ten, und erdroffelten , erdrücten, vers 
bluteten, erfrornen , und folchen Perfo- 
nen, welche unglückficher Weife Sachen 
hinunter gefchluckt haben, müffen 
angewendet werden, 


Erſte Abcheitung, 
Hilfsmittel für ſcheinbar todte Perfonen. 














VD tdten Menſchen, Der einer Leiche aͤhn⸗ 
lich ſieht, nicht Athem holt, keinen Herz⸗ 

noch Pulsſchlag, noch keine Wärme, Empfin⸗ 
dung oder Bewegung hat , ia ſogar die 
D. Eſſich Anleitung, Ce Pro⸗ 


| Si jemand einen dem Anſcheine nach 


x 
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Proben C), die-andere aus den tiefften Ohn⸗ | 


mach’en erwecken, ohne das geringfte Zeichen 
des Lebens von fi) zu geben, aushält, und 


der doch gleichwohl in Diefen betrübten Zuftand: 


durch einen unvermutbeten Zufall, bey anfchets 


‚nender guten Gefundheit , plöglich gerathen : - 


oder menn Diefes nicht bekannt wäre, wenige 
ftens noch ohne einen Leichengeruch und andere 
Epuren. der Faͤulniß des Körpers ſich befins 


det; fo Pönnte man fich feicht eines Mordes | 


ſchuldig machen , wern man fonleich Anſtalt 
zu. den Begräbniß eines, ſoichen Menfchen mas 
chen wollte, ohne vorher. nachfiehende Erwe⸗ 


N 


haben. 


Eungsproben (**) mit ihme vorgenommen zu | 


2 Diefe Erweckungsproben, beftehen in nach⸗ 


folgenden numerirten ſiebenzehn Punkten, wos 
durch ein jeder vechiichaftener Mann in den 
Etand geſetzt wird, Diefe ſich ſelbſt fo ſchoͤn 
belohnende ae der Menfchlichkeit, an ſei⸗ 
nem verunglückten Bruder auszuüben. 


ß eh um 


—— — — — — — — — 


Naͤmlich Stechen, Kneipen, Brennen, Ruͤtteln 
Antprügen des Geſichts mit kalten Waſſer, Eßig⸗ 
dunſt und dergleichen. 


| *) Indem dadurch ſchon viele Perfonen, wenn man 


die folgende Erwedungsproben mit ihnen vor⸗ 


nimmt, zuweilen bald, zumeilen nach Verfluß eis 

niger Stunden, wieder erwedt, und bey dem tes 
‚ben erhalten worden, ja nachher noch viele Jahre 
- eine dauerhafte Gefundheit. genoflen ‚haben, 





x 
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‚Mm vieler Abfichten willen, fol freylich” 
ein Wundarzt zu. Hülfe genommen werden, 

waͤre aber ein folcher Mann nicht fogleich bey 
der Hand, fo muß man unterdeflen dasjenige 


thun, was man felbft bewerkſtelligen kann. 


Num. . 


Man bringe einen ſolchen ſcheinbar tod⸗ 


ten Menſchen an einen kuͤhlen Ort, wor⸗ 
inn weder ein Dunſt, noch Waͤrme von 
einem Ofen iſt. Je geraͤumiger ein ſolcher 


Ort, oder eine ſolche Stube iſt, deſto beſ⸗ 


ſer iſt es auch. Wird ein ſolcher Menſch 
auf dem freyen Felde gefunden, wo keine 
Wohnung nahe iſt, ſo kann man vorerft, 


was ſich thun läßt, unter dem freyen Him⸗ 


mel verrichten, 


Num. 2 | I a 

WMan Töfe ihm die Halsbinde, die lei⸗ 
der über der Bruſt und am Keibe, auch die 
Hoſen auf, Damit das Blut, die Lunge 
und der Bauch an ihrer Bewegung nicht 
gehindert werden. | ae 
- 3- 4 . Num, 3. 
Liege er ganz erftarrt und ohne alle 
Kennzeichen des Kebens ds , fo reibe- 
mon ıbm mit rauhen wollenen Tücher 
die Glieder , ja auch, wenn er tanz 


entkleidet werden Eann, den Rückgrad und 


den ganzen Keib, F% welchen Ende er in 
2 


eine 


g04 — 
eine ſolche Stellung gebracht werden muß, 
wie ein Menſch, der bequem in einem Bette 
oder auf einem Lehnſtuhle hingelehnt firt, 
mir niederhängenden Süßen, 
Num. 4. a | 
Man nebme mit ihm mancherley fanfte 
Sewegungen vor, fo viel es nämlich die 
Steifigkeit des Körpers geftatter ; 3. E. 
man drücke und ftreiche ihm den Unterleib, 
klopfe ihn auf den Rücken, bewege feine | 
Gelenke und dergleichen, jedoch ift Das befr | 
‚tige Schuͤtteln / Rollen , Umſtuͤrzen auf | 
den Bopf u. ſ. w. nie nuͤtzlich. 2 
er® Mum. Se 
Geht es an, und hindern es andere, 
Umftande nicht, oder ift eine folche Pers 
fon nicht erfroren,z oder im. barten, Win 
ter ertrunfen, ſo ſetze man feine Süße in ein 
Gefaͤß mit lauwarmen Waller „nachdem 
fie vorher wohl gerieben worden. 
- — * Num. 6. Fi } . v7 
Wan oͤffne ihm, wofern man nicht ver⸗ 
muthen kann, daß er fich verblutet babe, 
eine Ader am Arm, aber nicht» mit dem 
Schnepper , foudern mit ‚einer Kanzette, 
damit die Oeffnung veche groß gemacht. 
werden Eönne, Lauft Fein Blut, ſo rei⸗ 
be man den Arm immer fort, und laſſe die 
Ader unverbunden, ſo lange noch eine Hoff⸗ 
| er nung 


\ 





| nung de ift. N x 
. jemand bey ihm wachen Iaflen ,_bis alle 
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Daher muß man beſtaͤndig 





offnung vorbey iſt, damit er ſich, wenn 
—— Ader nach Verfluß einiger Stun⸗ 
den zu bluten anfienge, nicht verblute, 
wovon man Beyſpiele hat. Giebt ein ſol⸗ 
cher Menſch, wenn men ihn finder, noch 
einige Zeichen des Kebens von fich, fo muß 
das Aderlaffen, Das erfte Mittel feyn, Das 
men vornimmt. Man muß ibm anfänglich, 
zehn bis zwölf linzen Blut beraus laſſen, 
wenn es fließt, und nach Verfluß einiger 
Stunden, nachdem die Limftände es erforz 
dern, das Üderlaflen wiederholen. Manch⸗ 


‚malift es noͤthig, Die. Droffelsder am Selle 
zu öffnen , da denn der Ort wohl gerieben 


werden muß, wofern nicht Die Adern ana 
gelaufen find. vr 
Rum. 7. 
Men blafe ibm Luft in die Lunge. 
Diefes zu bewerkitelligen, balte man. ibm 
die Naſe zu, gebe ihm die Röhre von eis 
nem Slasbalg, mit nafler Leinwand. fefb 


unmwunden, in den Mund, drücke ibm die. 
Lippen ringsum wohl daran, und lafle eiz 


nen andern den Blasbalg ein paarmal auf 
nnd nieder bewegen. Wenn fich davon 
die Hruft erhebt und die Kuft wieder zu⸗ 
ruͤck ziſcht, fo wiederhole man dieſe Ope⸗ 
ration langſam, ſo Tante bis man den Herz⸗ 


und Pulskhlas fübie oder der Kranke 
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Athem holt. Manchmal hat eine Perfon, 
welche ihren Wiund auf den Mund eines 
felchen feheinbar todten Menſchen legt, und 

mit aller Macht hinein hauchet, Diele Sar 
che viel fürzer bewerkftelliger, Iſt es nuͤtz⸗ 
lich Tabadsraud) in die Lunge zu blafen, | 
ſo muß es auf dieſe Art geſchehen. Es giebt 
aber auch Faͤlle, wo dieß nicht dienlich 
waͤre. Waͤre der Mund feſt zuſammen ge⸗ 
biſſen, und kann mit einiger Gewalt nicht 
geoͤffnet werden, fo halte man ſich nicht 
damir auf, fondern blafe die Lunge duch | 
die Naſe, oder wie fogleich fol gelehret 


werden, auf. Denn ebe und bevor das | 


2ithembolen nicht wenigitens einigermaßen 
von ſtatten gebt , kann es fehr wenig ber 
fen, etwas in den Mund au geben. 


Num. 8 


Reste fih vom Einblafen der Luft, 
die Bruft nicht im geringften, fo bat man | 
eine Zindernig an der Luftroͤhre zu bes I 
forgen. Und gefezt es wäre, wie es bey 
nanchen ertrunfenen Perfonen zu geſchehen 
pfletie, Sand und Schlamm im Halle, 10 
muß man diefen mit den, Singern, oder 
durch Einſpruͤtzen auszursumen ſuchen. 
Ließe fich hingegen Diefes nicht hun, oder‘ 


wäre ein Krampf an der Kuftröhre, oder 
eine andere unbekannte Urſache vorhanden, 
wodurch diefe fo norhwendige Huͤlfe vers 
zoͤgert würde, fo muß man vorne an Dem 

| Hals, 








’ 


Bun fanft drücken, und nach der Bruſt 
/ t 
i 


Num. 9. 


Man treibe auch vermittelſt eines Bla⸗ 
ſebalgs Luft in den Maſtdarm, welches 
ein hoͤchſt nothwendiges Sülfsmitcel ift, 

a Num. 10. N 

 Aönnte man ein Tabackersuchkliftier 


‚beybringen, fo wäre diefes in den meiften 


Fallen noch beſſer. Man bat hierzu ein ei⸗ 
genes Inſtrument, welches billig ein jeder 


Wundarzt befigen follte. ‚Im Yotbfalle 


aber, ftecke man den Stiel einer brennens 
den Tabackopfeife, mit Del beftrichen, et⸗ 
wa einen Daumen lang, nach dem Rücken 
Dinwäuts , behutſam in den Meftdarm, 

ca bedecke 
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werden, 
Num ın } 
Man fuche auch einem folchen feheinbar 
todten Menſchen, mit einer in Bel einges 
rauchten Seder den Schlund zu reizen, dar | 
‚mit erfich erbreche, oder wenigftens zu eini- | 
ger Empfindung und Bewegung im Salfe | 
gelange. Sobald er fhiucken Fann, igebe | 
man ibm in den Sällen,, wo fie tauglich 
find, flüßige Brechmittel ein, oder fprüge 
fie, wenn des Sinunterfchlucken nicht ges 
fcheben kann, und doch einige Kennzeichen 
Des Lebens da find, mit einer Frummen 
Röhre in den Schlund. Beynebens ift das 
Streichen des Magens, nach der Bruſt 
hinauf, ſehr dienlich. 


Num. 12. 


Man verſuche auch ſolche Mittel, die 
einen ſcharfen Geruch von ſich geben. Hier⸗ 
zu dient beſonders Das fluͤchtige Hirſch⸗ 
hornſalz, Hirſchhorngeiſt, Kampfergeiſt, 
> flüchtiger Salmiackgeiſt, oder zerſchnittene 
Zwiebeln , Meerrettig und De 

tbeils 





+4 





* 
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‚theils an die Lippen , tbeils an die Naſe 
zu applicicen. Auch blafe man Nießmit⸗ 
tel, Schnupftabad? , Zupborbiumpulver, 
Pfeffer und dergleichen, mit einem Seders 
Tiele in die Naſe, oder reize mit dem. 
Hart einer Seder Die Naſe, oder blafe Tas 
backsrauch oder Euphorbiumrauch ein, und 
gebe von den obigen fluͤßigen Spiritus ei⸗ 
nige Tropfen, mit Waſſer verduͤnnt, in 
den Mund. u 
i | 


4 Num. 13. 
Auf das Kerz und das Serzgrüblein le⸗ 


ge man eine in geglübeten Wein (*) , oder 


wand, oder einedamit angefeuchtete Brod⸗ 


in warmen Srandtewein eingetsuchte Kein 
rinde. 
| Num. 14. 

Gaͤbe ein ſolcher feheinbar todter Menſch 
auf alle diefe mit ihm vorgenommenen Pros 
ben einige Zeichen des Lebens von fich, fo 
fprüge man fein Beficht mit Ealtem Waſſer 
en, um ihn mebr zu ermuntern, und fange 
en die Num. 17. befthriebenen Stärkungs« 
mittel, mit zu verfischen, 


Rum, ı5. 





'@) Dieſer beſteht aus einem warm gemachten, mit 
Zucker verfuͤßten, und mit Zimmet, Nelken, MUB: 
catnuß und dergleichen geiwürzten Wein, 


gez 





Num, 15. | 
Man fene ihm an die Fußſolen, auf 
den Nabel, oder einen andern Ort, blins | 
de Schröpfköpfe, die fiar ziehen, und das | 
ber eine große Slamme haben müffen,-oder 
man nehme gar Siergläfer dazu, 
Num, 16. 

* Man gebe ihn mehr Bewegung , fahre 
‚mitden Num. ı1. 12. und 13. befehriebenen 
ermunternden Mitteln fort, und gebeihm 
ein Brechmictel mit viel Aamillenthee, | 
wenn nicht ein anderer Nebentrunk auss 
Orücklich verordnet iſt; oder ein reizendes 
Aliftier, 3, E. von einem ſtark geſalzenen 
Iauwarmen Waſſer, oder Seifenwafler, | 
mir fünf bis fechs Gran Drechweinftein Das. 
mit vermiſcht. 
Num. 17. 


"Wöre endlich ein folcher feheinbar tod⸗ 
ter Menſch fo weit wieder bergeftelle, daß, 
nur die Aräfte der Natur wieder aufges 
muntert werden müffen, jo gebe man ibın, 
ie nachdem es rathſam feheint , einige Loͤf⸗ 
ke voll warmen Wein, oder wermes Hier, 
oder eine recht-faure Limanade, mit ein wer 
nig Wein vermifche , und einer Brodrin⸗ 
de darinn, oder Sliederblumenthee , oder 
Mieliffenthee. Man bringeibm ein ſtaͤrken⸗ 
des Aliftier bey , von Wafler und Wein, 
mit ein wenig Salz vermiſcht. Man Yu 

ihn. 
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ihn an Brod mit Eßig oder Wein ange 
feuchtet, riechen. Man waſche ihn mit 
warmen Wein, und gebe ihm einige Cro⸗ 
pfen, von dem Num. 12. beſchriebenen 
Riechmitteln, mit Waſſer verdünnt, in 
den Mund. 
Alle diefe Huͤlfsmittel muß man, fo mie fie 
ſich am beßten ſchicken, ohngefaͤhr in der bier 
zählten Ordnung miteinander verbinden, und - 
Damit unverdroflen und unausgefegt einige 
Stunden, theils fortfahren , theils abwech⸗ 
ſeln, weil fehr oft die Mühe einen folchen 
fcheinbar todten Menfchen wiederum ins Les 
ben zurück zu ‚bringen, erfi nad Verlauf ei 
niger Stunden, belohnt worden iſt. 


Zweyte Abtheilung. 
Huͤlfsmittel für ertrunkene Perſonen. 


(Sitruntene Perfonen Fönnten fehr oft wieder 

bergejtellt werden, wenn man anders fich 

Die gehörigen Hülfsmittel, welche in den nach⸗ 

Ben zwoͤlf numerirten ‘Punkten begriffen 
nd, an ihnen anwenden wollte, 


* Num. I. 
Man bringe ſie ſogleich, (wie in der er⸗ 
ſten Abtheilung dieſes Hauptitücks von Num. 
2 bis Num. 4. gelehret worden) an einen 
bequemen Ort, entkleide fie, und decke fie 
blos mis wermen Betten, oder Matra— 
R Zell, 





Man sffneibnen fogleich die Droffeladen | 


am Halſe. (Pie in der erften Abtheilung | 
diefes Hauptftücks Num. 6. gelehret worden )., 


Num. 3. k 


‚Wan. blafe ihnen Luft und Tabacks ⸗ 
xauch in die Lunge, es fey nun durch dem 


Mund, oder durch eine gemachte Deffnung | 
in der Luftroͤhre. (Wie in der erften Ab⸗ 


theitung dieſes Hauptſtͤcks Num. 7: und 8. ge⸗ 


lehret worden. ) | 
| Rum. 4. | 
‚Man bringe ihnen (nach der in der er⸗ 


fen Abtheilung Diefes Hauptſtcks Num. ıo. # 


gegebenen Anleitung) ein Tabacksrauchkli⸗ 
ftier bey. 
Mum. 5. 


Man veize ihnen mit dem Bart einer | 
Seder , welcher in ®el eingeraucht worden, | 


den Hals. (Wie in der erfien Abtheilung | 


dieſes Hauptſtucks Rum, 1.1. gelehret worden). | 
Eh Num. 6. | 


I 





& , — 
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Rum: 6. 


Man lege hnen( nach der in der erſten Ab» 
theilung dieſes Hauptſtuͤcks Num. 13. gegebenen 
Anleitung) auf das Herz und die Zerzgrube 
eine in gegluͤheten Wein eingetauchte Lein⸗ 
1% ; \ k r —* 
Num. 

WMWan wiederhole zum oͤftern das An⸗ 
ſpruͤtzen mit kaltem Waſſer, und das Rei⸗ 
ben mit wollenen Cuͤchern, auf die man 


Salz ſtreuen kann; oder das Reiben be⸗ 
ſonders am Ruͤckgrade herunter, mit wärs 
men Wein, Brandtewein, oder Riechſpi⸗ 
Ba ; und an die Sußfolen ferne man 
Schroͤpftoͤpfe. 

ar Sin en AB anne 
Man balte ihnen afi die Naſe und Lips 
pen einen Riechfpiritus, und blafe ihnen 
‚in die Naſe Nießmittel. Auch Kann man 
‚ihnen (nach Der in dei erften Qibtheilung dies 
ſes Hauptſtuͤcks Num. 12, gegebenen Anlei⸗ 
tung) die Stirne, Schläfen, und die hinte⸗ 
te Gegend der Ohren, mit eihem Riech⸗ 
ſpiritus reiben; | 


‘ 


\ 


Num. 9 

Geben fie auf alle diefe angewandten 
Mittel, keine Aennzeichen des Lebens, 
von fich, fo unterlaffe man alles Lebrige, 
was ſich zum. folgenden Verfüche niche | 
ſchickt, 
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ſchickt, und ſetze das Uebrige fort. Man 
lege nämlich den Koͤrper auf eine Decke, 
die vorher mit warmer Afche, oder wars) 
men Solze, oder warmen Sande dick bes] 
fireuet worden, und beſtreue alsdann dent) 
nacketen Aörper bis an den Aals mir ebenil 


| 


diefen Sachen, je dicker eo gefchehen kann,,] 


defto befier it es. Iſt fo viel Salz oder: 








cken mit Salz oder Afche bedecken, ode 

ihn damit reiben, fo ift es defto beſſer. Un⸗ 

ter einer fophen Bedeckung aber , laſſe ma 

den Boͤrper einige Stunden liegen, 
Num. 10, 

Kauft auch. diefer Verſuch fruchtlos ab/ 
fo lege man fle wieder wie anfangs , obn 
von den ankiebenden Salze oder, Ach 
zu reinigen , und nebme alle die. von! 
Yıum. ı. bis YTum. 8. befehriebenen Suͤlfe⸗ 
mittel, nochmals mit ihnen vor. 


Rum ın * 


- Wäre der. Roͤrper bey einer firenger f 
Ralte vielleicht nachdem ihn das Wellen 5 
ausge⸗ 


Rn... 
J 
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| —6 ‚sm Ufer vollends ſtarr ges 
en, 


froren, fo Fönnen zwar alle obige Zuͤlfs⸗ 
mittel an. ihme vorgenommen werden, nur 
Das ausgenommen, Daß man einen folchen 
erfrornen Rörper nicht in die Wärme, oder 


‚an ein Seuer bringe, noch ihm warme Sa⸗ 


+ «hen anlege, fondern man bedecke ihn viel- 


mehr ftatt.des warmen Salzes, mit Schnee 
oder geftoßnen Kis, oder lege ihn in kal⸗ 


- tes Wafler, nach der in der fechsten Ab- 


theilung dieſes Hauptſtuͤcks gegebenen Ans 
leitung. 
| — Num. 12. 


Verſpuͤrt man einige Kennzeichen des 


Lebens , fo werden alſogleich, die in der 


* 


erſten Abtheilung dieſes Hauptſtuͤcks Num. 


12. und 13. beſchriebenen Kiechſpiritus, 
Niesmittel und aͤußerlichen Herzſtaͤrkun⸗ 
en, die Anſpruͤtʒʒungen mit Falten Waſ⸗ 
er, Bewegung der Glieder, Schröpf 
Töpfe, Das Brechmittel von vier bis fechs 


Loͤffeln voll Yieerzwiebelegigmerh , mit 


Nachtrinken vieler Taſſen von einem Ras 


millenthee , oder ein Getränk von lau⸗ 


warmen ſtark gefalzenen Waſſer, und 


die in der erften Abtbeilung Diefes Zaupt⸗ 
ſtuͤcks Num. 16. befehriebenen Zliftiere 
angebracht , und zuletzt wird der Kran⸗ 
te mit denjenigen Mitteln geſtaͤrkt wei⸗ 
che in der. erften Abtbeilung diefes Haupt⸗ 
ſtuͤcks Num. 17. angeführt Lorden. 


Dritte 


—— 
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Dritte Abtheilung. 
Huͤlfsmittel für erwuͤrgte und erdroſ⸗ 
— te Jeronen. 1 
| 9 ſolche Perſonen nicht ſchon Kenne | 
>? zeichen einer angehenden Faͤulniß an ſich, 
und find bios erſtickt, nicht aber am einem | 
Schlagfluſſe geſtoͤrben, welcher jedoch gemei⸗ 
niglich Die Urſache ihres Todes iſt, fo kaun 
man nach der in der erſten Abtheilung dieſes 
Haupiſtuͤcks gegebenen Anleitung, ihre Here! 
ſtellung verſuchen. 


Es wird demnach zu dieſer Huͤlfe alles das⸗ | 
jenige erfordert, was. dafelbft Cnämlid) in der Ni 
erften Abtheilung diefes Haupiſtucks) von Rum. | 
1, bis Rum. 17. gefagt worden, und hat man | 
bier wener nichts nötbig, als blos bey ein und" 
andern Numern , nachfolgende neun. Anmer⸗ 
Zungen zu machen. i i 
Erſte Anmerkung zu Num. 1. 
Mird ein folcher Aörper abgenom⸗ 
men, fo verbüte man, Daß ex im Fallen 
Keinen Schaden nehme. — 
Zweyte Anmerkung zu Num. 4 und 5. 
Man werte in dieſem Salle mir demiff 
Fußbade und der Bewegung Des Leibes ſo 
lange, bis und aledann die folgenden Zülfes 
mittel angewendet worden. Den t 
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Die Droſſelader am Halſe muß Bere 
. werden, und nach Verlauf einer Stunde 
eine Ader am Arm; alsdann aber legeman 
erweichende Umfchläge, warm um den 
Vierte Anmerkung zu Rum. 7. 
Wan blaſe Luft mit Tabacksrauch ein, 
um einen defto geößern Reiz zu verurfas 
- Fünfte Anmerfung zu Nun. 9. und 10, 
Es müfjen Tabacksrauchkliftiere beys 
gebrscht werden. 
Sechste Anmerkung zu Num. ır. 
NMaun iſt es noͤthig, die Num. 4.und 5. 
beſchriebenen Huͤlfsmittel oder Verſuche 
anzuwenden. 
Siebente Anmerkung zu Num. ı2. 
», Wan bediene fich derjenigen Riechfpir 
titus und Nießmittel, Die man fogleich 
De Sand bat. Es gilt ziemlich Gleich“ 
viel Was 


A 


Achte 


Bey dem Schlagfluſſe möchte freylich die Betaͤu⸗ 
bung von dem Tabacksrauche ſchaͤdlich ſeyn, aber 
alsdann ift doch die Huͤlfe vergeblich, 


D, Eſſich Anleitung. Dd 
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Man bediene fich des Gebrauchs der 
Schroͤpfkoͤpfe, noch ebe einige Ziennzeis | 
‚chen des Kebens erfolgen, © a 
Neunte Anmerkung zu Rum. ı6. | 
Das Brechwittel kann aus Efigmeth | 
mir Meerrettigt! ee verdünnt, oder aus | 
vier bis fechs Löffel voll Wieerzwiebeleßig- | 
meth mit Waſſer verdünnt befteben. Das | 
feharfe Aliftier aber, kann aus zwölf Uns | 
sen Salzwaſſer oder ‚Urin, worinn zwey 
‚Korb Latholicumerträct und ein Köffel voll | 
Rofenhonig aufgelöfer worden, beſtehen. 


Iſt aͤußerlich am Halſe ein Schade ge | 
feheben,, ſo muß ‚man einem geſchickten 
Wundarzte die Cut überlaffen: 0} 
Sind die erſtickten Perfonen an, einem] 
Schlaafluffe geftorben, ſo erwecken fie die 
vorigen Mittel nicht wieder, I 

‚Sind fie aber von einer Erftickung zum 
Leben gebracht worden, ſo muß man ſie, 
"wie digenigen Perſonen/ welche einen Blut⸗ 
fing erlitten haben, behandeln, 
Die erdroffelten Perfonen, melche noch 
nicht einer Leiche aͤhnlich, dennoch aber we⸗ 
gen der Zurückhaltung des Blutes im Haupte 
"betäubt, und in einer großen Lebensgefahr 
find, muͤſſen auf die nämliche Art, wie die 
erwürgten Perfonen behandelt werden, | 
nur | 
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nur daß man I ia ‚ihnen Luft 
oder Tabea seauch einzubla I, noch fie 


; ficherften,, usch der bey dem Blutſchla 
fluſſe befeyriebenen Curart. J 7 


Der naͤmliche Fall findet auch ſtatt, wenn 
‚eine Perſon vollbluͤtig iſt, und die Halsbinde 
zu feſte umleget, ſodann aber ſich erhitzt, oder 
viel ars — er und 
andere Hilfsmittel, ftellen eine folche Ders 
fon in —— a: nr Sinyonn 
Auch werden vollblütige Perfonen, die zu 
Shmindel, Schlagflüffen, Kopfſchmerzen und 
Sauſen der Ohren und dergleichen geneigt find, 
wenn fie fi) u befüig bewegen und büsken, 
oder in engen Kleidern find ‚ in heißen Zimmern 
fid) befinden‘, oder mit hängenden Kopfe 
ſchlafen, fehr leicht von folchen gefährlichen Bes 
täubungen überfallen. - Die,Auflöfung der 
. leider ; wiederholtes Aderlaſſen, feifche 
Luft, des Anfprügen mit kaltem Waſſer, 
die Riechſpiritus, jedoch am befiten nur 
- Weinefig, viel mit Salpereter vermiſch⸗ 
te Limonade zum Getraͤnke, und alle rs 
munterungsmittel, ftellen fie wieder ber, 


Dd 2 Bierte 


\ 2 
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Vierte Abtheilung. | 
Huͤlfsmittel für erdruͤkte Perfonen. 


De Erdrhekung findet meiſtenthells nur bey | 
Eleinen Kindern ftatt, wenn fie erwach⸗ 
fene Perſonen zur Bequemlichkeit , zu ſich in 
das Bett nehmen, - a 
Sind nun ſolche Kinder zerdruͤckt und breit | 
gequetſcht, fo iſt alle Huͤlfe für fie veriohren, 
Sind ſie nur erftickt, fo muß manibnen | 
zerfehnictene Zwiebeln unter die Naſe bals | 
ten, fie mit Wein und Eßig anfprüsen, den | 
ZRopf mit Wein waſchen, Aliftiere von | 
efalzenem Waſſer mit Del vermifchr beys | 
tingen, in den Mund und mit einer Alis | 
ftierfprüge inden Maſtdarm Luft einbisfen, 
den Leib und die Sußfolen reiben ; oder | 
aber fie wie die erwürgten und erdroſſelten 
Perſonen erwecien. hintere aoHu 


Fünfte Abtheilung. 
Hilfsmittel fuͤr verblutete Perfonen. 


Wen eine Perſon fo ſtark und fo lange 
bfutet , daß das Geficht und die Lippen 
blaß und die äußern Glieder, kalt werden, der.) 
Puls ſchwach und zitternd anzufühlen iſt, und 
ſie ohnmaͤchtig hinſinkt und Herzweh empfindet, 
fo iſt es hoͤchſt nothwendig das Bluten zu ſtil⸗ 
len, indem es ſonſt ohne diefe Bedingung el⸗ 
ne große Lebensgefahr nach ſich zlehen —— 


420 
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Erſter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel für das Naſenbluten. 


Pr ermachfene oder junge Werfonen , 
dergeftalt aus der Nafe , dab man es 
ficher ſtopfen kann und muß, fo 


Muͤſſen junge Perfonen fich gerade und 
rubig halten , und Ealtes Waner mit Ci⸗ 
teonenfaft und Zucker vermiſcht, haufig 


& 


trinken, J I 


Man lege ihnen eine in Falten Zpig 
eingetsuchte Keinwand auf die Stirn und 
in den Nacken, such zwifchen die Beine 
on den Keib. 2 


Maan ſteckt ihnen einen Regel von Zun⸗ 
derſchwamm, oder eine Wiecke von Alsun 
mit Eyerweiß in Die Naſe. 


Auch thut diefes gemeiniglich eine bal⸗ 
dige Wirkung, wenn man in fechs Koch 
Eßig zwey Coth Bleyzucker auflöfer, lei⸗ 
nene Tücher hineintaucht, ſie ihnen auf 
Das Herz legt, und fo oft fie warm wer⸗ 
den, wiederum erneuert. 


Ermachfenen Perfonen Bann man : 


Einen Zapfen vondem Lerchenſchwamm, 
oder das Pulver deflelben, welches mit eis 
nem Sederfiele ne werden Tann, 

U oder 


oder Wieden von Leinwandfsfern, mit 
dem hofmannifchen minerslifchen ſchmerz⸗ 
ftillenden Kiquor befeuchter, in Die Naſe 
ftecken, und diefe Wiecken, oder Das fich 
porfezende geronnene Blut, muß menfi | 
zen lafien, ohne daran zu rühren, bis es 

endlich von felbft abggehr. — 


Zugleich ſetzt man die Fuͤße des Kran⸗ 
ten, nachdem man fie über den Knoͤcheln 
der Änien, mit einem ftarken, wenigftens | 
zwey Zoll breiten Sande, nachdrücklich, | 
doch nicht unmaͤßig feft zufammen geſchnuͤrt 
bar, in ein Wafer, daß weder Ealt noch 
beiß feyn darf, und Töfet Die Binden, nach⸗ 
dem Das Bluten geftillet worden, nicht | 
auf einmal, fondern nach und nach, und | 
einne nach der andern, auf. | 


An die Schläfe Tann men blinde | 
Schröpfköpfe fezen. | 4 

| Innerlich kann man zur Stillung des | 
Slutens, alle halbe Stunden einen Mef 
frfpi voll gereinigten Salpeter, und ei⸗ 
nen Köffel voll Weineßig mir Waſſer ver? 
dünne, oder die in der dritten Abtheilung 
des erfien Sauptftüchs Seite 371, be 
ſchriebne Migtur oder Julep, verorönen, | 
und dem. Rranten die Ruhe anbefeblen. 


— 


Zmey | 
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Zweyter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel für den Bluthuſten. 


ir eine Perſon mit dem Bluthuſten ber 
I fallen, ſo muß fie ſich wenig beivegen, 

und weder laut fprechen „ fachen, noch wo 

möglich huſten und niefen, Hr int 


* Der gewöhnliche Blutauswurf durch die 
Lunge, iſt mit wenig oder gar keinem Huſten 


verbunden. RR 


Kaͤme aber das Blut durch einen heftigen 
Huften, oder einen andern ſtarken Reız ber Lun⸗ 
‚ge, 3. E. wenn eine gerbrochene Rippe die Lun⸗ 

ge fticht, zum Vorſchein; fo muß-man ; 


Nach einer vorgenommenen Aderläße; 
fogleich einen oder zwey Gran Opium, oder 
fünfzehn bis zwanzig Tropfen Opiumtin⸗ 
 etur nehmen, um diefen Auften und Reiz 
zu ftillen, fodann aber diejenigen Mittel, 
welche in allen übrigen Faͤllen zur Hem⸗ 
mung eines heftigen Bluthuſtens nothig, 
und folgende find, gebrauchen. 


Man binde die Süße, Anie, den Vor⸗ 
derarm und die Singer und fee die Süße 
in ein lauwarmes Waſſer, wie in dem er 
ſten Abſchnitte diefer Abrheilung gemelder 
worden. — a: 


Dd4 Man 
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Man öffne, ſobald der Bluthuſten fich 
meldet, ebe noch eine beträchtliche Men⸗ 
ge Blut forgegangen, eine Ader am Arm 
‚oder Fuß, und laffe wenigftens zehn bis 
"zwölf Unzen Blut heraus. FR 
Man gebe alle halbe Stunden , zwey 
Gran gepulverten Eifenvitriol, mit zehn 
Gran gepülverten Bergeryftall, und eben 
fo viel Syacinthenfpecies, vermifcht, und 
trinke auf Das haͤufigſte, ſtatt des gewoͤhn⸗ 
lichen Betränts, den Seite 371. beſchrie⸗ 
benen Julep. | 
Man bringe Aliftiere von Wolken bey, 
feze große Schröpftöpfe an die Sußfolen 
und. in Die flachen Sande, und nehme 
taͤglich dreymal einen Köffel voll ausges 
preßtes Leinöl, bis auch das Blutſpucken, 
rg dem Bluthuſten, völlig nachgelaſſen 
at. 


N 


. Sep dem Blutſpucken, kann man auch 
mit Nutʒen den Dampf von einer beißen 
Milch, oder Waſſer, worinn Leinſamen 
gekocht worden, täglich erlichmal eine 
Dierteiftunde lang einschmen. 


Auch äußert der in dem erften Abfehnitte 
diefer Abtheilung, Seite 421, befchriebe- 
nie Umfchlag auf das Herz, eine fehr vor- 
ereffliche Wirkung. Ran 


Drits 





ep 425 
Dritter Abfehnite 
Huͤlfsmittel für das Blutbrechen. 


Das Blutbrehen, kann mit den nämlichen 
Mitteln, welche bey Dem Bfuthuften ans 


h 


geführt worden, gehoben merden. 


Manchmal ftille fich das Blutbrechen foA 
gleich, wenn men die Sande und Süße in 
ein eistaltes Waſſer taucht. 

Auch Tann man in diefem Sell , das 
— worinn men einen Lerchenſchwamm 
abgeſotten hat, mit Nutzen verordnen. 


WVurlierter Abſchnitt. | 


‚Hülfsmittel für den übermäßigen Abgang 
des Monatlichen und der goldenen 
der. 


SON der Fluß der goldenen Ader, oder dee 
as Monarlichen bey den Frauensperfonen , 
nad) geſchehener Entbindung, fie mag nun zu 
fruhzeltig oder zu der gehoͤrigen Zeit erfolgt ſeyn, 
dergeſtalt unmaͤßig, Daß er, nach den Seu⸗ 
420. Lin. 22, heſchriebenen Kennzeichen ges 
ſtopft werden müßte, fo muß man : 


Zinem folchen Srauenzimmer die Blies 
der fogleich unterbinden. 


Dd5s Auf 
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Auf Matragen 
ten muß ſie ſtille liegen; 
Sie muß den Seite 371. Linie g. ber | 
fehriebenen Julep, oder auch Die auf der 
nämlichen Seite, Linie ı, ‚befehriebene | 
Miptur böufig gebrauchen. | | 
- Sie muß alle drey Stunden ein halbes 
Ouentlein Simarubarinde mit dem obigen 
Julep, oder mit einer hinlaͤnglichen Men⸗ 
ge Schaftgarbenertrace , zu dreyßig Pillen | 
gemacht , einnehmen. \ ’ | 
 Sauptfächtlich aber muß man, wo Zile | 
noͤthig iſt, Handtücher in ein kaltes mit 
Weinegig vermifchtes Waſſer, tauchen, | 
folche um den Bauch, die Kenden und den 
Rücen ſchlatzen, je auch in die Mutter⸗ 
feheide einftecken , und ſo oft fie wieder 
warm worden, frifch” ernenern. | 


Man Bann auch einen zerfchnittenen Lerz | 
chenſchwamm, in Waſſer Fochen, und bey] 
dem übermäßigen goldenen Aderfluß , als 
ein Kliſtier, jedoch mehr kalt als warm, 
beybringen. 

Oder man kann ein Stuhlzaͤpfchen von 
Alaun oder Vitriol, in den Maſtdarm ſte⸗ 
en, und ſich eines mit friſchen eichenhol⸗ 

enen Zobelſpaͤnnen angefüllten Kuͤſſens, 
um Sitzen, und bey der Nacht zum Uns 
zerlegen unter den Rücken, bedienen. | 


Fink 




















Fuͤnfter 
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Huͤlfsmittel für das heftige Bluten 
— der Wunden. 


Ernſteſt ein ſoches beftiges Bluten , von, 
= einer aͤußerlich angebrachten Bunde, fo 


Du} 
% 


iſt ein großes Blutgefäß zerfehnitten worden. 


- In diefem Sell muß man den verlen? 
ten Theil ber der Wunde, nachdem Boͤr⸗ 
per zu, mit einer ſtarken, wenigſtens zwey 
Zoll breiten leinwandenen Binde , nach- 
drücklich, doch nicht unmaͤßig ſtark zufamz. 
men binden, und fodann ein Stück Ker. 
chenſchwamm (9) auf die Wunde legen, 


welcher die Adern zufammen zieht. 


Unterlauft (odann der untergebundene 


Theil fehr ſtark, und beklagt fich der Arsnz' 


fe, daß er es nicht länger ausftehen Fönne, 
fo läßt man die Binde ein wenig nach. 


Auf 


Man fammelt diefen Schwamm im Sommer vor 

den Eichbäumen, [hält die Oberhaut davon ab, 

hammert ihn, bis er weich wird , umd legt dis 

Seite davon, die dicht unter der Oberhaut fist, 
nur fo groß, daß es die Mündung der Ader bes 
deckt, darauf; fodann aber einige immer breitere 
Stüdgen darüber, und befejtiget fie mit, einer 
Binde, ® 





) 









9 
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Auf diefe Art fchließt fich ben einem ruhigen 
erhalten , und dem Gebrauch Eühlender 
Ylabrungemittel, und des Seite 371. bes 
fehriebenen Juleps, die Ader bald, und man 
verfäbrr , wenn fie allenfalls am andern 
Taxe, bey dem Abnehmen des Verbandes 
wieder bluter, auf die nämliche Art. 


Befindet fich Die Wundean einem Örte 
Des Körpers , wo fein linterbinden ſtatt 
finder, fo muß man den Lerchenfhwamm 
allein anwenden. 


Sind Aber nur kleine Blutgefäße ver» | 
wunder oder zerfchnitten worden , ſo kann 
man fie entweder mit Boviſt, oder mit lei⸗ 
nenen Laͤppchen, welche in Brandtewein, 
oder in einem Waſſer, worinn ein wenig | 
Ditriolaufgelöfer ift, eingetaucht und ul | 

elegt worden , am beten zufammen zies 
en und heilen. 


J 


Sechster Abſchnitt. 


Huͤlfsmittel bey einer von einem Verbluten 
herruͤhrenden Ohnmacht. 


HOðſt das Verbluten dergeſtalt heftig, daß 
—3* der Kranke aͤußerſt entkraͤftet in einer 
Ohnmacht da liest, ſo muß man ihm: 


Eine 








Al ur. 
4 


Lage geben , ibn mit 


Huͤlfsmittel bey einer waͤhrender Aderlaͤße 
ſſich ereignenden Ohnmacht. 


Mr waͤhrendem Aderlafjen in eine Ohn⸗ 
macht 3u fallen pflegt, der muß fich 
in Geſellſchaft, wo ibm viel Zerftzeuung 
Bea wird, auf einem Rubebette liegend, 
‚bey offenen Thüren und Senftern, mit Kits 
duͤnſten umgeben , und mit einem Mund 
voll kalten Waſſer, die Ader Sffnen laſſen, 
und dann wird er ſich bald im Stande 
finden , die Ohnmacht zu vergefjen. 


Die 


Die von einem allzuhaͤufigen Aderlaſſen 
entſtehenden Ohnmachten, ein y in 
‚dem vorigen Abfchnitte gelebret worden, | 
‚ohne. die geringfte Schwierigkeit gehoben. | 
Auch leifter das Anfprügen des Gefichts | 
“mit Ealtem Waſſer, in diefem Selle, eine | 
ſcht fhleunige Sul 
Drie während dem Schroͤpfen entftehenden | 
Ohnmachten, nehmen von der Hitze des Sims | 
“mers, oder von einer befondern Empfindtich“ | 
feit ihren Urſprung. Sie werden abet, wie | 
die vom Sdenlaffen, leicht gehoben, 


ebrigens hat man die in dieſer Abthels | 
fung befehriebenen Hitfemitte ; 4 bey dene | 
jenigen Perfonen anzuwenden , welche geftos | 
chen , gehauen, oder durch Unglücksfälle der⸗ 
geſtait verwundet. worden find, daß fie ſich 
Sftark verbfuten koͤnnten, oder allbereits ſchon 
perbfuter haben, = u mann nn fl 


— * —— | F —9 
Secechste Abtheilung. 
Suͤlfsmittel fir erfrorne Perſonen. a 


’ 4 el 
CL yer bey einer’ grimmigen Kälte verreiſen 
ID muß, und fich und feine Glieder vor) 
‘dem Erfrieren verwahren will? , 1 
Bi: Der muß vorher und unter Wege lan⸗ 
ter grobe und barte Boſt fpeifen , nichei] 
lange ſtill figen , fondern oft geben, be 
BEN. fondersl) 
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ſonders wenn ihn ein angenehmer Schlaf 
überfallen will, der aber hoͤchſt gefährlich 
Er mußfeine Zände und Süße mit Del 
oder Talg reiben , papierene Soden mit 
Brandtewein angefeuchtet, in die Schuhe 
‚oder Stiefel ſtecken, die Naſe und Lippen 
mit Bier wafchen, in weiches vorher ein 
heißer Talty getröpfelt worden ; dann und 
warn nur einen Löffel voll Brandteivein 
trinken, und fich außerft vor einem Rau⸗ 
ſche hüten, worinn men am leichteften eins 
ſchlaͤft, betäubt wird und erfriert. 
Hat man allbereits fehon ein Glied erfro⸗ 
en, ‚oder bemerkt man aus der Unempfindlich⸗ 
ir und Seife oder Erſtarrung deſſelden, daß 
es nahe an dem Erfrieren fey };. — 


Wdann tan man es mit Brandtewein, 
oder Steinoͤl, Bernſteineſſenz Myrrhen⸗ 
eſſenz oder Kampfergeiſt kalt waſchen, 
und ſich ur keinem warmen Ofen oder 
Feuer nahen, bie man in einem mäßig 
warmen Zimmer völlig wieder erwärme 
iſt. Auf die von der Raͤlte aufgefpruns 
genen Sande ſtreicht man ſodann Dalmak 
wer, Erft ot⸗ 







# 


‚fie. in einen-Trog legen, und auf fie) 


Man teibe ibn alfo bernach mit einem 
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Erfrorne Perſonen, melche oft nieder era | 
weckt werden koͤnnen, müffen eben fo behandelt | 
werden; denn eine warme Stube, und ein 
warmes ‘Bett, würde ihnen ohne anders den: | 
Tod bringen. ; | 


Sondern man muß fie vielmehr alſo⸗ 
gleich in Schnee einfcharren , fo daß nur.) 


Der Mund und die Naſe frey bleiben ; oder 















"nit der nämlichen Behutſemreit Eiswaſ⸗ 
fer gießen. u | 
Geben fie nach dieſer angeftellten Probe: 
Feine Kennzeichen des Lebens von fich , fo iſt 
gemeiniglich die übrige Hülfe vergebens. | 


Thauen folche ARörper in einem Kalten) 
Waſſer auf, fo legt ſich eine Kisrinde um) 
fie ber an, wie an einem gefrornen Obſte. 
Iſt nun aber diefe Eisrinde wieder aufge], 
tbauer , fo ber der Rörper fchon einen OB] 
hen Grad der Wärme , daß er der isn] 

tälte nicht mehr bedarf. a | 


nicht allzu Falten, und mit etwas Wein] 
oder Brandtewein vermifchten Waſſer. 
Ylachher bringe man ihn in ein nicht alzu⸗ 
kaltes Zimmer, reibe ihn mit kaltem Wein 
und Waſſer angefeuchteten Tuͤchern, oder 
umgebe den Aörper mir Miſt oder Stroh, 
und laffe ihn darunter ſo lange liegen, bie] 
einige Aennzeichen des Kebens erfolgen. 


Zins) 









1 


— 
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' — Finden ſich nun e nig 
bens ein: - 


¶ Nan wäfche fein Geſicht und feine gände. 
mit einemnicht gar zu Ealten und mit Wein 


oder Eßig — Waſſer; blaſe ihm 
Luft und Tabacksrauch, fo lange Das Athem⸗ 


holen noch außen bleibt , in vie Lunge) 


bauptfächlich aber in den Maſtdarm 

©der bringe ihm ein Aliftier von lau⸗ 
warmen, mireinwenig Asmpfereßig oder 

Bampfergeiſt vermifchten Waͤſſer. 

| Reize ihm den Schlund mie einer in 
* Oel ejngetauchten Feder; lege ihm in kal⸗ 
ten Wein eingetauchte Tücher auf das 
Beibe ihm die Glieder mit Palmoͤl oder 


den Seite 431. Linie 23, befehriebenen Spis 


ritus. 


Bringe ihn nach und nach, aber ſehr Tanz 
ſam in eine etwas waͤrmere Luft, Afleider 
und Betten, und flärkeibhn endlich mir den 
in der erften Abtbeilung diefes Hauptſtuck⸗ 
Seite 410. Num.i7. er 
teln ; wobey aber noch Diefes zu merken ift, 

D, Eifich Anleitung, Ee daß 
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daß man mit-warmen Wein angefeuchte 
Tücher zwifchen Die Schenkel lege. 


In eben dieſer Abtbeilung , findet man 
über Die bier angeführten Punkte, eine nähere 
Anmeifung , wie fie zu bemerkitelligen find. 
Vebrigens aber finden die dort erwähnten, 


bier aber nicht angeführten Hülfsmittel, ent «| 
weder bey erfrornen Perfonen nieht ftatt, oder 
fie hängen von Umftänden ab, die zufällig | 


find, wie 3. E. das Aderlaſſen. 


Iſt eine Perſon im Winter ertrunken 


und nachher ſteif gefroren, fo muß ihr 


erſt nach der Seite 432. beſchtiebenen An⸗ | 


Teitung, derjenige Grad der Waͤrme wies 
der gegeben werden, worinn die an ih⸗ 


rem Korper vorhandene KEisrinde wie 


derum aufthauet. Nachgehends kann man 


ihr wie einem Ertrunkenen, jedoch immer 


mit der in der zweyten Abtheilung dieſes 
Hauptſtuͤcks Seite 414. Num. 11. ange⸗ 
zeigten Vorſicht, behandeln. 


ea) 


Sie | 


— 
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Siebente Abcheilung. 

| Huͤlfsmittel für ſolche Perfonen , welche 


unglüdlicher Weiſe Sachen hinunter 
h geſchluckt Haben. 


Erſter Abſchnitt. 


Mifömittel, wenn einer Perſon etwas im 
| Schlunde ftecfen geblieben. 


| Mensa bleiben zu Dicke. Biffen im 
| Schlunde ftecfen, und folche Perfonen 
‚ fallen aud) oft augenblicklich todt hin. | 
In dieſem Salle müßte man einer fols 
chen erftickten Perfon , einen Schwamm, 
welcher an einem mit weichen Leder übers 
zognen Kifendrat befeftiger ift, nachdem 
beyde in Oel eingetaucht worden, in den 
Schlund ftoßen, um den feft fizenden Biſ⸗ 
fen in den Matten hinab zu fehieben, und 
bierauf feine Wiederberftellung, mit denjes 
nigen Mitteln, welche in der dritten Abthei⸗ 
lung diefes Hauptſtuͤcks Seite 416, bey den 
Erwuͤrgten angezeigt worden, verfüchen. 
Zuweilen ftechen fi) Gräten, Knochen, 
‚ Nadeln , oder Nägel im Schlunde feft, und 
in diefen Fällen muß man fehleunig helfen, weil 
in wenig Stunden der, Schlund verſchwillt, 
und ſich gefährlich entzündet, 
| Ee 2 In 
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Sir diefen Sällen, muß man dergleichen | 
verſchluckte Sachen entweder in den Ma⸗ 
gen niederftoßen, wenn es anders nur nicht | 
Dinge find, dieden Tod verurfachen könn | 
ten ; oder man muß fich bemühen, fie zur | 
ruͤck su. sieben > u >. ET | 
Ein folches Zurücziehen geſchieht ent | 
weder mit dem Singer „ oder, mir einer | 
Zange, oder mit einem am Ende umgebo⸗⸗ 
genen Eiſendrate, den man gefchicr in | 
den Schlund bringen, und ale einen Has 
Ken gebrauchen muß. | ’ 
Nach Verfehiedenheit der verſch luckten 
Sachen, und nachdem ſie entweder den 
Schlund nur ſtechen, ohne ihn zu verſto⸗ 
pfen, wie z. E. die Nadeln, Graͤten, und 
dergleichen, oder ihn nur fo verfchließen, 
daß noch ein Raum, dazwiſchen bleibt, kann 
man entweder mit Ringen von Drat, oder 
mit einem trocknen Schwamme, den manı 
tiefer als den verſchluckten Koͤrper einftößt, | 
und ibn dann, nachdem er naß geworden] 
und auftequollen , zuruͤckzieht, den eines 
Elemmten Aörper wieder heraufbringen. 
Manchmal Bann ein Nieſen, Lachen ,, 
Zuſten oder Etbrechen den Schlund bew 
freyen ; und wenn eine folche Perion niche] 
fehlücken kann, um ihm ein Brechmittel bey⸗ 
zubringen, ſo muß man ibm Das Erbre⸗ 
chen durch die Reizung des Schlundes mic 
einer in Oel eingerauchten Seder , und durch 
eim 
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ein Aliftier 






— 437 
von Taback in Waſſer ge⸗ 
kocht, erregen. ARE 

Uebrigens koͤmmt es hier darauf an, daß 
man den rechten Einfall treffe, auf was fuͤr 
eine Art ein ſolcher Koͤrper frey gemacht wer⸗ 
den kann, und hierzu wird ein Menſch erfor⸗ 
dert, der ſich zu helfen weiß, ohne daß er eben 
noͤthlg hat ein Arzt zu ſeyn. 


Zweyter Abſchnitt. 


Huͤlfsmittel, wenn einer Perſon etwas im 


B 
5 
3— 





— ‚Die Luftroͤhre gefallen. 


Se jemand flüßige, befonders feharfe 
an Sachen dergeftalt unglücklich hinunter, 
daß fie in Die Luftröhre fallen, melches der Tall 


Mt, da man zu fagen pflegt, fie feyn in den uns 
rechten Hals gekommen, ſo muß man fich auf 
die Art helfen, wie in dem Hauptftäcfe von der 
Einathmung giftiger Dünfte und Dämpfe foll 


gelchret werden, 
Man kann auch große Biffen von einer 


nur belb gekäuten Brodkrume trocken 
ſPeiſen, Damit fie die fcharfe Feuchtigkeit, 


die am Ringange der Luftröhre zum Zus 
ften reizt, in ſich fange, 
Kleine Stücgen von feften Körpern z. ©, 


Brodkrumen, grober Sand und dergleichen, 
muß man durch Suften zurück zu bringen 
ſuchen, welches : mit großer Heftigkeit 
I Wie e3 


betrie⸗ 


"betrieben \ werden muß ‚ weil’ man fonft 
leicht Blur huſten Tann. ja men muß 


men, um den heftigen Reiz des fremden | 
Roͤrpers fo lange zu mildern, bis er aus? | 


lichen hierzu ‚abzielenden Huſten ein wenig 


‚ fen den Boͤrper bersuszubringen ſuchen. 
Denn man bat manchmal Znochen, Bohr 


’ 


+ 
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Das Räufpern, Huſten, liefen und. Er⸗ 
brechen ſehr beburfam anftellen, und Da 
zwiſchen dem ZAörper eine folche Lage ge⸗ 
ben ‚ wobey man am wenigften zum Aw 
ften gezwungen wird. Man Eann auch) 
öligte und fehleimigte Getraͤnke zu fich nebs 


gehufter werden kann. 
Auch muß man fic) bey einem willkuͤhr 


vorwärts bücken, und ſich in den. Rüden 
klopfen laſſen. | 

Sind große, befonders ſcharfe oder fpigige | 
Körper in die Kuftröhre gelommen, fo iſt der | 
Zuftand fehr gefährlich, und mebrentheils keine | 
Huͤlfe zu hoffen. | | 

Tedoch kann man, wenn ein folcher Rörs | 
per oben inder Lufroͤhre feft ſteckt, nachder | 
in der erften Abtheilung Diefes Hauptſtuͤcks, 
Seite 426. Num. 8. gegebenen Anleitung, 
die Kuftröhre öffnen, um der Erſtickung 
vorzubeugen , hernach aber mit tauglichen 
Inſtrumenten, oder äußerlichen Handgrif⸗ 


nen, Graͤten und dergleichen , durch eine! 
in die Kuftröhre gemachte Oeffnung gluͤck⸗ 
lch heraus gezogen, Die uͤbrigen Safer! 
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Wären folche Körper rund und glatt, wie z. E. 
Geld, Knöpfe und dergleichen, fo geben fie 
tiefer hinunter , al8 daß man mit Inſtrumen⸗ 
ten beyfommen Fönnte. A 


Kiner folchen verunglückten Perfon, 
muß man bey oft wiederholtem Blutlaf 
fen von einigen Unzen eine folche Lage an⸗ 

‚ befeblen, worinn fie am wenigften von 

dem fremden Körper zum Zuſten und zu 
einer Erſtickung gereist wird; die Nah⸗ 

rungsmittel aber müllen aus fchleimies ' 

ten und oͤligten Speifen befteben. 


Dritter Abſchnitt. 


| Hilfsmittel, wenn eine Perfon etwas in 


den Magen hinunter gefehludt hat. 
Be er \ 
ind Die verſchluckten Sachen einmal in den 
* Magen gekommen, fo gehen fie, bald nach 
vielen, bald aber ohne alle Schmerzen mit der 
Definung des Leibes wieder fort. Zumeilen bleis 
ben fie zurück, verſtopfen den Weg aus dem Ma- 
gen in die Gedärme, und verurfachen , nad) 
ausgeftandenen heftigen Schmerzen, den Tod. 


Ee 4 Wer 


\ 








Maeſſerſpitzen und große fcharfe Körner | 
ſchwaͤren oft durch den Magen und die Ge | 


därme hindurd) , ja Eleinere Körper kommen 


manchmal erft nad) langer Zeit in Geſchwuͤren 


an den entfernfien Gliedmaßen” wieder zum 
Vorſchein. Don Kirfihenkernen, Nadeln, 


Knochen, Dflaum + und Pfirichiafteinen hat | 
man Beyſpiele, Daß fie durch den Urin wies | 


Der abgegangen find. | 
VUeberhaupt ift bey fo gefahrvollen Umftäns 
den nöthig : — 
Daß man eine reichliche Aderlaͤße ver⸗ 
ordne. 

Daß man, wenn der Boͤrper nicht bes 
quem beraus zu bringen ift , es nicht zu 
"erzwingen füche, um nicht die Entzuͤn⸗ 


dung 3A verfehlimmern, da ihn manchmal | 


die allmäblige Befchwulft oder Kiterung, 
noch wohl losmschen kann. 
Daß man einen folchen Patienten, zum 
öftern ein Iauwarmes mit Baumoͤl vers 
mifchtes Waſſer, trinken laſſe. 


Daß man äußerlich warme Umfchläge 


von erweichenden Aräutern in Milch ger | 


Daß | 


kocht, um den Sale lege. 


“nn 
4 


— 








| ed 44: 
4 Daß man dem Rranken auf mancheriev 
Art bewege, ſchuͤttle, und in den Rücken 

Elopfe , um daducch den fefifizenden Koͤr⸗ 





a 
m 








per loszumachen, 


5 Def man endlich, wenn Gefahr der 
| ang vorhanden, die Kuftröhre bald 
| oͤ ae. 


— 
Viertes Hauptftüc, 

Von den Zufällen , welche von ver— 
| ſchluckten Siften herrühren, und 


was für Huͤlfsmittel dagegen 
anzuwenden. 





B 8 bfeibt eine ausgemachte Sache , daß 

NZ vomden, der menſchlichen Natur an ſich 

ſchaͤdlichen Sachen, Die unter dem Nas 

men Gifte bekannt find, Die meiften ung ner 

infofern verderben, al fie uns auf eine gewiſſe 
Art beygebracht werden. 


Einige Gifte kann man ohne Schaden ver⸗ 
ſchlucken, welche doch, wenn fie durch eine 
Bunde in unſer Blut gebracht werden, toͤdt⸗ 
liche Wirkungen Außern, wie z. €, das Gift 

der Pipern. — 


Ces Ein⸗ 








B 
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Einige Gifte äußern in den Wunden ihre 
ſchaͤdliche Wirkungen nicht, tödten ung aber, 
wenn wir fie hinunter ſchlucken, wie z. E. die 
bieyifchen Gifte. EN 
Diele Gifte fügen uns bios durch Ihren 
Dunſt einen Schaden zu, wenn fie zur Lufts 
röhre dringen, ob fie gleich ohne Gefahr ver⸗ 
ſchluckt und an die Haut gebracht werden koͤn⸗ 
nen, wie z. E. der Schwefel. u 
Diele Gifte, die auf alle die vorige Art 
nicht fehaden Können, werden uns zu einem 
Gift, fobald ihre Duͤnſte gerochen werden, 
oder blos unfere Nerven angreifen, wie z. E. 
die Dünfte des Safrans, die Dünfte gaͤh⸗ 
render Getränke, u.fm. 

‘ Manche Gifte endlich find uns auf mehr 
yere von den ist erwähnten Arten zugleich 
ſchaͤdlich. —— | 
Erfte Abtheilung. 

Von den Kennzeichen verſchluckter Gifte 
| überhaupt, ee 
Hi verſchluckten Gifte wirken auf eine fehr: 


verfchiedene Art, und erfordern Daher! 

auch verſchiedene Curarten. a 

Veberhaupt aber hat man, um zu urthel⸗ 

fen, ob eine Perfon ein Gift verſchluckt oder! 

bekommen babe, (außer den Umfiänden , J 
e 
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den Verdacht erregen, daß nämlich eine fols 
che Perfon por dem Genuffe einer Speife, oder 
eines Getraͤnks geſund und wohlauf gemeſen, 
nachher aber plößlich heftige Zufälle befommen, 
und. in Lebensgefahr gerathen ift, ) auf folgen⸗ 
de Wirkungen , als gewöhnliche Kennzeichen 
zu achten, | | 

Bine folche Perfon beklagt fich bald 

nach einem verfchluckten Gifte über eine 
große Uebelkeit, als follte fie fich erbrechen, 
welches auch zuweilen mit der größten Gef 
tigkeit gefchiebt.. \ 
+ &ie beklagt fich über eine große erftis 
ckende Beaͤngſtigung und Beklemmung dee 
ruft ; über ein heftiges Grimmen im 
Magen und in den Gedaͤrmen, mit einem 
Wort , über kaum ausftehbare Leibes⸗ 
ſchmerzen. — 


Sie empfindet ein heftigges Brennen 
im Leibe, nicht anders, als wenn ein Feuer 
darinn waͤre. 


Manchmal erfolge ein ſtarker, ja mit 
Blut vermifchter Durchlauf und ein bren⸗ 
nender Lirin ; zuweilen ift eine Verftos 
pfung des Keibes und des Urins vorhanden, 

Sie liegt in größter Unruhe und Kal 
tem Schweiße O8, der Puls ift unordent⸗ 
lich anzufüblen, und das Herz Elopft und 
pocht auf eine außerordentlich heftige Art, 


Das 


77 oo Ze | 
Des Geficht wird völlig verunfkalter, | 
und ift entweder aufgerrieben oder blaß | 
uno blau, wie bey einem toöten Mienfchen; 
die Auen fteben entweder weit heraus, | 
oder find fehr trüb und Dunkel, verlieren | 
auch ihre Schärfe. im Sehen, geben Suns || 
fen, oder fonft ungewobnliche Erſchei⸗ 
nungen, oder erblinden ploͤtzlich. A 


Die Sinnen werden überhaupt ſchwach; 
es fielle fich ein öfteree Schwindel ein, 
Ohnmachten, Convulfionen, Stummheit, 
große Mattigkeit aller Kraͤfte, Zittern der | 
Blieder und Dummbeit; zuweilen ſchwillt 
die Zunge dick auf, und der “als ift ganz] 
roh und erbist ; es fteigen übel viechende: 
Dünfte aus dem Magen auf; der Yrabell 
wird vor Schmerzen im Keibe entweder] 
tief eingezotten, oder weit heraus getries] 
ben ; die Lippen werden dick und fhwarz sl 
der Magen und die benschberten Seiten] 
tbeile fehwellen zufehends auf ; ja zuwei⸗ 
Ien fehwillt Der ganze Rörper, und befömmf: 
Slecken von mancherley Serben, 

- Hören endlich die Schmerzen auf, und 
bleibt ein folcher Kranker äußerft ſchwach; 
oder nebmen die Obnmachten und Con’ 
vulſtonen immer zu, P ift der Tod nichtr | 
weit mehr entferner, | 
Es find aber nicht alle dieſe Kennzeichen, 
"bey alten Perfonen, welche Gift verfehluckt ha⸗ 
ben, anzutreffen, und man kann fie demnach 

nurd 

















man entweder viele Kennzeichen , oder wenige 


felben, und zwar von Den Ießtern etwa nie 
fölhe, die andern Kranken auch gewöhnlich 
find, von den erſtern bingegen die beftigften 
und ungemwöhnlichiten finder. 
Iſt man einmal fo weit gefommen ; daß 
man an einem verfchluckten Gifte nicht mehr 
‚zweifeln kann, fo hat man Zeit weiter nachzus 
forſchen, von welcher Art das Gift gemefen 
Im? Denn bierauf beruhet auch die Wahl 
der Huͤlfsmittel. re 
Man halte fih aber nicht zu fange bey 
der Nachforkhung der genoffenen Gachen auf; 
denn fehr oft Tann man fie nicht mehr entdes 
cken; und ift auch diefes gefchehen, fo iſt man 
Darum Doc) nicht Elüger, weil man felten h⸗ 
‚2e Act zu wirken kennt, worauf Doc) ale ans 
koͤmmt. Die muß man einzig und allein dem 
Arzt überläffen. 

Hier iſt die Rede blos von dem, mas man 
elllgſt, wenn Fein Arzt vorhanden ift, vorzu⸗ 
nehmen hat; und die Sache iſt auch nicht fo 
ſchwer, daß fie nicht jedermann, der eimag 
genau beobachten kann, bewerkſtelligen Fönnte, 
Es koͤmmt einzig und allein auf die Kennzei⸗ 
en an, ob. das verfchluckte Gift fehr heftige 
Bewegungen verurfache, mithin ein fcharfes 
oder aber ein beräubendes Gift fey, 






Erſter 









Erſter Abſchnitt. 
Kennzeichen eines ſcharfen Giftes. 
Ha eine Perſon ein ſcharfes Gift befoms | 


men, oder aber felojt genommen , fo: | 
Bat fie gleich anfänglich viel: heftige 
Zufaͤlle und Schmerzen im Magen 
Es ftellt fih ein ftarkes , faules oden 
ſtinkendes Aufftoßen und Erbrechen, mit 
großer Bangigkeit und Schmerzen ein. 
Sierauf folge ein Brennen im Salfe,. 
Grimmen und Brennen im Magen und in 
den Gedaͤrmen. ' Al | 
Der Magen gefehwillt ungemein auf,ılı 
das Geficht wird völlig verunftaltet und) 
aufgetrieben, und an dem ganzen Boͤrper 
wird eine beftige Unruhe bemerker. 
Die Zunge wird dic, die Auen fies 
ben beraus , ‚die Kippen werden ganz— 
ſchwarz, es breiten ſich Slecken über dem 
ganzen Leib aus, der Urin geht mit ftar 
kem Brennen ab , und der Stuhlgang if 
duchfälie 
.&o fehreetbar aber auch diefer Zuftand iſt, 
fo kann man ihn Doch fehr leicht von Dem nad) 
folgenden unterfcheiden , melcher eine andere: 
Eurart erfordert , und dem Zuſchauer ein 
ea von einer ganz andern Art Dave 
ellet. 
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Kennzeichen eines betäubenden Giftes. 


3 I) in Perſon ein betäubendes Gift bes 
kommen, oder aber ſelbſt zu fich genoms 
men, fo: | Re 
Empfindet fie such anfangs eine große 
Uebelkeit und einen Reiz zum Erbrechen, 
fie erbricht fich auch manchmal wirklich ; 
bat aber dabey weder eine große Angftnoch 
‚Schmerzen , wie diejenige Perfon, welche 
‚ein ſcharfes Gift befommen, und ibre Ue⸗ 
belkeit iſt alfogleich mit einem Schwindel, 
Ohnmachten, und einer feltfamen Betaͤu⸗ 
bung verbunden, 


. Sie beklagt fic) zwar auch über ein 
Srennen, aber über Feine fo reißenden 
Schmerzen, fondern nur übgr ein Drücden 
im Magen. 

















Der ganze a feheint erfehreckt und 
eyn, und das Gemüth ift 
leichjam albern undverwirrr, fo daß fie fich 

icht recht befinnen kann. 
Die 


A A 






Die Augen werden dunkel und ſehen 













Wird es endlich recht ſchlimm mit ei 
ner ſolchen Perſon, fo ſtellen ſich fchlagsd 
flüßige zufaͤlle, kalte Schweiße , Sucdu 
‚gen u. f. w. ein, es erfolgt eine Ohnmach 
nach, der gndern, und zulegt wird den 
Athem eiskalt. et Er 
Die in diefen beyden Abfchnitten befchrled 
benen Kenneichen nun, maß man ſich vecht eim 
prägen, wenn man anders in Der Wahl dei 
Huͤlfsmittel keinen Fehler begehen will. 


find auch dieſe Kennzeichen eina 
Der To ſark entgegen gefent, daß man nicht (al 
feicht fehlen kann. Denn die erſte unglücktichiä ki 
Perſon hat lauter heftige Zufaͤlle, und deal 
Schmerz und die Angſt geben ihr das Anfilh 


hen eines Kafenden oder Verzweifelnden. DN 
fette Perſon aber iſt ſchwach, bfigel 
merrll 





v 


Schmerz , aber albern, und alle ihre Zufälle 
If fiellen fie uns als einen Ohnmaͤchtigen und 
Verruckten dar, | ER 
Auf diefen Hauptunterfchied muß man als 
ſo fein Augenmerk richten ; denn übrigens koͤn⸗ 
nen mancherley Zufälle beyden emein ſeyn. 
Hat man nun die Hauptkennzeichen wohl ge 
| faßt, fo Eönnen auch die Nebenzufälle nie 
mand vermirren. | 


Zweyte Abtheilung. 
Allgemeine Hilfsmittel für eine Perſon, 
‚welche Gift befommen, ohne dag man ’ 
weiß, was es für ein Gift 
gewefen. 


ei man einmal fo viel, daß eine Pers 
fon Gift befommen, fo laffen fich einis 
ge ullgemeine Huͤlfsmittel anwenden , die für 
einen jeden Sal paften, und den Dringendften 
Zufällen ahhelfen ; ob man ſchon noch nicht 
‚weiß, mas e8 für eine Gattung Gift gemefen, 


Diefe Huͤlfsmittel nun, muß man zuerft wiſ⸗ 
il fen, und in jedem Fallanwenden. Denn es koͤmmt 
alles darauf an,das Gift fchleunig reieder aus dem 
Körper beraus zu fchaffen, und Die Gewalt defz 
fen, mas nicht herausgeſchafft werden kann, auf 
das möglichfte zu khmächen ; dabey aber aud) 
‚den gefährlichften Nebenzufaͤllen vorzubeugen. 


D. Eſſich Anleitung, FfMan 






BEN EEK 
Man muß Daher 
m Num. I. | 
Einen folchen Aranten ſobald als möge 
lich zum Erbrechen bringen, Allein zu die⸗ 
fem Endzwecke taugen nicht alle und jede: 
Srechmittel, Am ficherften ift es, einen in 
Baumol eingetauchten Sederbüfchel in dent! 
Schlund zu ftecken, um dadurch ein Er⸗ 
brechen zu erregen ; oder ein lauwarmes 
Waſſer, oder dünnes Bier mit viel Baum⸗ 
Sl oder Hutter vermifchr, in großer Men⸗⸗ 
ge trinken laflen ; oder wenn.man ihn da⸗ 
zu bereden Tann, ihn einen in ®el getauch⸗ 
ten Singer, fich felbft in den Schlund fies 
den zu Iaffen. — | 



















Ki 
f: 


Num. 2, 

Er muß lauwarmes Waſſer in großerr 
Menge nachtrinken. Denn ein jedes Gift] | 
wird unfchadlich, wenn es. mit einer grofet 
fen Menge Waſſer verdünnt getrunken 
wird. Das lauwarme Waſſer ſchwaͤcht 
demnach Die Gewalt des Giftes. Es muß 
aber in Uebermaaß getrunken werden, fe 
viel nur immer der {Tagen faffen kann, und) 
wenn es weggebrochen wird, fo muß ma 
jederzeit eben foviel wider nachteinten, bie 
es nicht mehr werggebrochen wird, 
| Num. 3. : 
Man muß auch durch Aliftiere eine 
Mienge Woffer zu wiederholtenmalen bey⸗ 
bringen. i e Rum. 4 


| MER 
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Fin Bad von lauwarmen Waſſer vers 
‚| orönen, oder ihm wenigitens ein Fußbad 
geben, und feinen ganzen Körper mit Tis 
chern, welche in ein lauwarmes Waſſer ein- 
| getaucht worden, benezen, damit an elle 
nur möglichen Orten der Koͤrper damit an 
Gefeuchter werde. Manchmal pflegt man 
auch folche kranke Perfonen in die annoch 
wermen Haͤute friſch geſchlachteter Tbiere 
zu wickeln; dieſes Mittel aber bey eir 
ner jeden Vergiftung ohne Unterfchied an⸗ 
| zuwenden, ift nicht wohl rathſam. 
| um. 5+.- N 
WMiclch und fette Suppen, oder Baum 
‚Sl Bann ein folcher Kranker in jedem Salle, 
zwifchen dem Weiler , trinken ; denn dies 
fe Mittel ſchwaͤchen die fcharfen Gifte, und 
äußern auch bey den Betaͤubenden eine gute 
ı Wirkung, \ 
E | Num. 6. | 503 
I fe ein folcher Kranker ſehr vollblütig, 
„ oder empfinder er allzu große Schmerzen, 
oder bat erein außerordentlich ftarkes Herz⸗ 
klopfen, oder ift feine Bruſt äußerft beängs 
ſtiget, oder raſet er bey aufttetriebenen 
Adern im Gefichte und am Haiſe auf eine 
beftige Art, ſo kann man ın jedem Salle 
der Dergiftung ficher eine Aderläße am 
4 Arm verordnen, und reichlich Blut heraus 
laſſen, um ſchlimmern Zufaͤllen vorzubauen. 
f 2 Dritte 
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Dritte Abtheilung. 


Allgemeine Huͤlfsmittel fuͤr eine Perfon, | 
welche ein fcharfes Gift bekommen. 


Un ‚einer Perfon, welche ein ſcharfes Gift | 
+ bekommen hat, zu Hülfezufommen, muß 
man folgende Mittel anwenden. 

| Num. 1.’ 

Gleich anfänglich foll man Brechmit⸗ 
tel verordnen, wie in der zweyten Abthei⸗ 
lung diefes Hauptſtuͤcks Num. ı. gemeldet 
worden, oder Gerſtenſchleim mit viel Oel 
vermiſcht, fette Suppen, Milch mie Oel 
und Butter, Bier mir Oel und Butter, 
und zwar taugt bierzu Des ausgepreßte 
Sein oder Mußoͤl viel beffer als das drums 
8. ft der Sals dergeftalt fehlimm, daß 
ein folcher Kranker mirdem Schlucken niche :] 
fort kann , fo muß ein Wundarzt mit eis] 
ner in den Schlund gefteckten Erummen 
Röhre, diefe Brechmittel und alle übrigen fl 
Sülfsmittel einfprügen. Nach dem Kurs fl 
brechen giebt man diefe Mittel von neuem, | 
bis man merft, daß der Magen vom Gift 
gereiniget worden. | 4 


Num. 2. 


Zum Betränf dient befonders eine groß 
fe Menge Saber; oder Gerftenfchleim, oder | 
| | | zieme | 









| . Num 3. 


Aliftiere von in. Waſſer gekochten era 
weichenden Aräurern, oder von den Num. 
2. befchriebenen Getränken, mit viel Baum⸗ 

| Sl oder Leinoͤl vermiſcht, und I. oft fie. forte 
geben wiederholt. Diefe Aliftiere muß, 
‚man beybringen , ſobald man aus dem 


} 
| 
| Durchlaufe, der heftigen. Rolif , die über. 
| den VNabel quer über den Bauch fich erſtreckt, 
dem mit einem Zwang und Brennen vers 
knuͤpften Stuhlgsnge, abnimmt, daß die 
'| Schärfe des. Giftes ſchon in. die unterften 
Gedaͤrme gebe, | 
| Num. 4 
Weann es die in der zweyten Abtheilung: 
1 diefes Hauptſtuͤcks Num. 6, befehriebenen, 
Umſtaͤnde erfordern ,„ fo oͤffnet man eine. 
Ader am Arme, und läßt etwa zwoͤlf Un⸗ 


zen Blut weglaufen, 
Num. 5 

Iſt der Sales ſehr erhigt, ſo gurgelt oder. 

ſpruͤtzt man ihn mit den Num 2. beſchrie⸗ 

benen Getraͤnken, oder mit in Waſſer ge⸗ 

| Sf3 kochten 
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Fochten Kraͤutern. an muß aber unter: 
folche Gurgelwaſſer Rofenbonig mifchen. 
* Rum. b. F 4 | 

Wider das Brimmen im Leibe und den 
Durchlauf, das Brennendes Urins und die: 


‚nung, dienen die Num. 3. befchriebenenj 


| Num. 7 
Mic allen diefen Sülfsmitteln mug mam 
fo war anhalten, bis Feine Spur von eine 
annoch im Aörper vorhandenen Gift meh 
uͤbrig iſt. 
Num 
Nachgehends naͤhrt man einen folchem] 
Aranken mie Milch, Geleen von Baͤlber⸗ 
fügen, gevafpelten Sirfchhorn u. ſ. w. Mam 
ſucht ihn durch ein Glas alten Wein 3 
ftärken ; berubiger ibn Abends mit erwoaes| 
Theriak, und erquickt ihn mit Serzftärs 
kungen, als Ricfihens Zimmer: Rofen und 
Meliſſenwaſſer, mit dem Syrup von gan⸗ 
zen Citronen, oder fauren Granaten ver 
miſcht, und, Löffelweife gegeben. 
| Num. gl 
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rue Rum. gñ Be 

Sind die Gedärme yon der Schärfe 

| des Gifts zerbeize, oder andere Theile ans 

| gegriffen, fo muß man den Gebrauch 

der Yrum. 2. und 3. befchriebenen Getraͤn⸗ 

| ke und Aliftiere fortfegen, und ftees viel 
Milch trinten. | 


Vierte Abtheilung. 
Huͤlfsmittel, wider wirklich verſchluckte 
ſcharfe mineraliſche Gifte. IR: J 
| Man Tann eine fehr große Menge feharfer Gif⸗ 
zZ pr aufmweifen, ſowohl aus dem Steinreich, 

als Pflanzenreich, ja aud) aus dem Thlerreich. 
Kann mian nun das eigentliche Gift, daß 
eine Perfon verfihluekt, zeitig genug entdecken, 
fo läßt ſich manchmal die allgemeine Curart 
I Für ſcharfe Gifte, noch genauer für den elnzel⸗ 
nen Sal beilimmen , wie aus den nachfolgens 
den acht Abfihnitten das mehrere wird. zu erſe⸗ 


hen fun. 

| Erſter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel, wenn eine Perſon Arſenif 

x verfchludt hat, | 
LEN Arfenik gehört unter die heftigſten 
| D Gifte, indem es auch in der allerkleinſten 
Portion genommen, feine Tuͤcke ſchon aͤußert. 
Koͤmmt dieſes Gift gleich in den Magen, 
ſo erfolgt die Wirkung ſchnell und ſchaudervoll. 
Sf4 Tan 







J 


Man empfindet nämlich ein Brennen, Stechen, 
und einen heftigen Schmerz im Magen und in 
den Gedärmen, welche letztere ſich, außeror, 
dentlich Erümmen und bäumen ; e8 erfolgt ein 
ftarkes Erbrechen, der Hals, die Zunge und | 


der Gaumen find wie ausgetencknet, daher ein | | 


unerfättlicher Durfk entfteht ; hierzu geſellt fich 
der Schlucker, Herzklopfen, tödtliche Beklein⸗ 
mung der Bruſt und Ohnmachten; durch dag 
‚ Erbrechen wird mie durch den Durchlauf, eis 
ne fhmarze, ſtinkende und faule Materie auss | 
geworfen ; Die Glieder find eiskalt anzufühlen, | 
und endlich macht der in den Gedärmen entitan= | 
‚ dene Brand, den Schmerzen und dem Leben | 
ein Ende, | | I: 

Auch fogar die bloßen Dämpfe vom Arfer | 
nie, wenn fie in den Mund kommen, und mit 
‚ Dem Speichel verfchluckt worden , verurfachen 
Die nämlichen Zufäle — 


| Hat eine Perfon erft feit einigen Minuten | 
Das Arfenik verfchluckt, fo muß man, in der | 
beften Hoffnung , 8 noch mehrentheils wider. | 
aus dem Körper herauszubringen ; | 
' -Num ar. oe 

. Das Erbrechen nicht blos mit den in 
der dritten Abrbeilung diefes Sauptftücke, 
VNum. 1. befchriebenen öligten Mitteln, 
welche Ianafam und nicht anhaltend wirs 
Een, fondern mit fehnell wirkenden Brech- 
falzen befördern. Wan Eann demnach einem 
folchen Kranken zwölf bis achtzehn — 
ein⸗ 








—*— 
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Lein⸗oder Baumoͤl ſchnell trinken laſſen, 
und ſodann ihm ein halbes Guentlein weißen 
Vitriol geben, und darauf die in der drit⸗ 
ten Abrheilung dieſes Hauptſtuͤcks Num. r. 
mit Oel vermifchten befchriebenen Getraͤn⸗ 
‚Fe verordnen, bis Das Erbrechen weiter 
nicht mehr nöthig iſt. Alsdann verfaͤhrt 
men weiter nach den in der zweyten Abs 
theilung diefes Hauptſtuͤcks befehriebenen 
allgemeinen Sülfsmitteln, 
re Rum. 24 2 Kt 
Sat eine Perfon ſchon eine halbe Stun⸗ 
1 de lang, oder noch länger Das Arfenik vers 
ſchluckt, ſo muß man außer dem eben YTum. 
1. befchriebenen Brechmittel, auch fogleich 
Rliftiere von purem Oel versrönen, und 
‚Ifolche in großer Wlenge, beybringen, zus 
mal wenn eine folche Derfon allbereite ſchon 
über heftige Keibsfehmerzen fich beklagt , 
‚und der Label aufgefchwollen ift. Das 
1 ©el äußert gegen dieſes Gift eine weis beſ 
‚fere Kraft als Das Waſſer, und daher koͤn⸗ 
nen in diefem Selle die in der dritten Abs 
tbeilung diefes Hauptſtuͤcks Num. 1. bes 
fehriebenen Sligten Getränke, die fonft nur 
sum Erbrechen noͤthig find, zum Trinken, 
‚Iftare der in der dritten Abtheilung Diefes 
Zauptſtuͤcks Num. 2. befchriebenen fehleis 
migten Betränte, genommen werden. Nur 
muß man bier merken, daß fich. das Lein⸗ 
Fund Mußoͤl in die Getränke in diefem Salle 
fs. niche 
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nicht fehicht , w 












at das Arfenif, nach feiner Gewohn⸗ 
heit, allbereits ſchon um den Mund und) 
die Augen eines folchen Kranken, einen 
blauen Ring, gedilder, fo foll nach dem 
Rarhe des großen Boerhave, eine folche: 
Derfon drey Tage hintereinander laues Ho⸗ 
‚nigwafler, fo viel fie nur immer kann, 
trinken, und dergleichen Aliftiere fich bey] 
bringen laſſen, Damit fie nicht Kebenslangl 
krank bleibe, : 
Num. 4. 
Iſt das Gift gedämpft worden, fo muß] 
die nachbleibende Krankheit, gehörig cu⸗ 
rirt werden. Die Tiebenzufälle &ber und 
die Nachcur erfordern , Die in der dritten] 
Abtheilung diefes Sauprftücke von Num. 
4. bis Num. 9. befchriebenen Huͤlfsmittel. 
' Rum. 5 
Der mit Arfenik umteben muß, ober: 
feine Dünfte nicht vermeiden kann, deu 
muß viel Butter und Speck effen, und i 
großer Menge ©el trinken, um fich vor 
dem Gift zu verwahren. 


Zwey⸗ 
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| Zweyter Abſchnitt. 
| Hilfsmittel, wenn eine Perſon Queckſilber 
übe, „€ verſchluckt hat. 


J Das ‚rohe QGueckſilber kann man ohne 
I > Schaden hinunter ſchlucken, und es wird 
nur ein Gift, wenn man es, mit unter Fette 
vermifcht, auf die Haut bringt,  - 


> Allein «8 giebt Zubereitungen aus dem 
Queckſilber, die dem Arſenik wenig oder gar 
nichts nachgeben. 


Zu ſolchen Zubereitungen gehören einige 
Arten des präcipitirten &ueckfilbers , haupt⸗ 
lich aber das fublimirre, sende Queck⸗ 
filber. ' | 

N Die Wirkung davon aͤußert fih, mie Die 
vom Arfenif; es felt fich nämlih Brennen 
| im Magen; Trockenheit im Halſe; Grimmen 
Im Bauce ; Erbrechen einer ſchleimigten, ſchaͤu⸗ 
“4 menden und biutigen Materie ; ein. folcher 
1 Durchlauf ; Durſt; Aufſchwellen des Unter- 
leibes; Falter Schweiß ; Ohnmachten ; Zita 
tern der Glieder ; Zuckungen, und endlid) der 
Brand in den Gedärmen ein. 


Man muß demnad) bey einer folhen Pers 
nase: 


Rum. r. 


460 2 

Num. Is ! 

Das Erbrechen nach den, in der dritten 

Abtheilung dieſes Sauptftücks Cum. ı. bes 
föhriebenen Mitteln , auf das fehleunigfte 
“ befördern ; oder, wenn ein folcher Ziranz | 
ter erſt feit einigen Minuten dag Bift verz IN 
ſchluckt hat, wie in dem erften Abfehnirre | 
der vierten Abtheilung dies Hauptſtuͤcks 
Num. 1. gemeldet worden, verfahren, 


| Num. 2. | R 
Te länger ein Kranker, ein folches Gift 


ſchon im Leibe gehabt, deſto hoͤchſt noth⸗ Hi 


wendiger find such die Aliftiere von Del, 


lauwarmen Waſſer mie Butter, oder laus Ni 


warmer Aubmilch, oder ®el allein, oder Äh 
Mil, Honig und Del vermiſcht. Em⸗ 
pfindet aber ein folcher Kranker allbereits 
fehon bey. dem Stuhlgange einen heftigen Ih 
Schmerz im Maſtdarme, woraus man abz || 
nehmen kann, daß fehon in die Gedärme 
das Bift gedrungen , fo. muß man erweis I 
chende Kraͤuter , oder KEybiichwurzeln in | 

Waſſer Fochen, und unter zwölf. Unzen eiz 

nes folchen Decocts, oder aber unter zwölf 
Unzen Isuwsrme Aubmilch, ein zwey oder 
vier Öuentlein zerfloffenes Weinſteinoͤl, 
mifchen , und ein folches Aliftier fo Tanz, 
bis und dann die Schmerzen in den unz 
tern Gedaͤrmen nachlaflen , wiederholen. 


Rum. 3 






















I - Zum Getränke muß men eittem folchen 
Rranten, Milch mit Bel vermifcht , vers 
jordnen, und ihn häufig davon trinken lafs 
fen , zumal fo lange noch das Zrbrechen 
|befördere werden muß. Außerdem aber 
giebt man Waſſer mir Eybiſchwurzeln abs 
| Arrocht ‚oder Berften, oder Haberſchleim 

it zerfloßenem MWeinfteinsl dergeftalt vers 
mifht, daß unter fechs Loth des Waſſers 
etwa ein halbes Loth Weinſteinoͤl koͤmmt, 
wovon man alsdann alle halbe Stunden 
heine Caffeeſchaale voll nehmen, und YMilch 
dazwiſchen trinken kann, wo unter zwey 
Maaß, ein Loth zerfloflenes Weinſteinol 
gemiſcht iſt. Auch kann man die in dem 
fuͤnften Abfchnitte diefer Abtheilung Num. 
und 3; befchriebenen Getraͤnke verfertis 
ten, 

Rum, ds 

, Die übrige Cur wird nach der in der 
‚Pritten Abtheilung dieſes Hauptſtuͤcks von 
Mum. 4; bis 9. gegebenen Zinleitung bes 
werbkſtelliget. 


Vor den Folgen des verſchluckten Staubes, 
pder der Dünfte von den mereurialiſchen Gif⸗ 
‚fen, verwahrt man fich auf die nämliche Art, 
‚Foie in dem erften Abfehnitte Diefer Abtheilung 
Mum. 5, Seite 458, gelehret worden, 


Drit⸗ 



















> Dritter Abſchnitt. | 
Hütfsmittel, wenn eine Perfon Spießglas 
| perfchludt Hat. | 


| Hyieaus dem Spießglaſe entfpringenden Gifte, 
wirken meiſtentheils nicht ſo heftig, doch 

gr auf ähnliche Weiſe wie die arfenikalifcher 
ifte. * —— 
Das Glas des Spießglaſes (), der Brech 
weinſtein (**), der Metallſafran (, den) 
Spießglasſchwefel (*8, find, menn fü | 
in der kleinſten Dofi genommen werden, doch 
heftige Brechmittel, und eine falfche oder unbe] 

butfame Arbeit, bey den verſchtedenen Zuberet 
tungen aus dem Spießglafe, macht fie zu'cbend 
‚fo heftigen Brechgiften. $ | 


Da nun aber diefe Gifte eben fo wie di 
arfenikalifchen wirken und tödten, fo muß maı 
fie : — 

— Num. 1. 
Auf gleiche Weiſe wie in dem erſten AB 

“Schnitte diefer Abrheilung Yium. 1. Seit! 
456. gelehret worden , Durch Das Erbre 

chen balomöglichft forefchaffen, und wen 
fie ſchon in die Gedaͤrme gedrungen — 

= — ni 


u DL ee een ze ne re re ee "ei Te A 


(*) Vitrum antimonii. @*) Tartarus emetieu: ; 
) Crocus Metallorum,. (****) Sulpkuf 
antimonii. J 








obſchonh 
es nur ſchnell wirke. 
J * Num. 2 a 
Zum Getraͤnke muß man gleich anfaͤng⸗ 
lich, auch zwiſchen der Wirkung des Brech⸗ 
Y mittels, und nachber in größter Mentge, 
| Weinefig mit gleich viel oder noch mehr 
Waſſer vermifcht, oder ein mit gemeinem 
4 Sßigmethe C*) febr füß gemachtes Waſſer 
4 perorönen. Die in der dritten Abtheilung 
dieſes Hauptſtuͤcks Num. 2. befchriebenen Bes 
traͤnke, leiften bier ebenfalls, wenn fie mit 
Eßigmeth vermifchr werden, eine gute Wirs 
| tung. Iſt die Schärfe des Giftes allbereits 
| febon bis in die unterften Gedaͤrme gedrun⸗ 
| gen, fo vermifcht man die Seite 453: Num. 3. 
| befchriebenen fchleimigten Waſſer, mir Oel 
| and Eßigmeth, zu den Aliftieren. Die 
| übrige Cur wird, wie in der dritten Ab⸗ 
tbeilung diefes Hauptſtuͤcks Num. 4. u. f 
| Selebrer worden, angeſtellt. Jedoch muß 
| man in diefem Salle, die fauren Getränke 
| bis zur völligen Dämpfung Diefes Gifts, 
| neben den andern mit beybebelten, 
15 Vier⸗ 
4 CH) Mit Eßig und Honig kann man gleich ſelbſt ei— 
A nen Eßigmeth machen, oder beydes nur ing Ges 
traͤnk miſchen, bis es vecht ſauer ſchmeckt. 











Pre 70 — | 
0 Vierter Abfehnit. 
Huͤlfsmittel, wenn eine Perfon, Kupfer | 
oder Grünfpan verfhluckt hat. | 


\ * 
ie vom Kupfer herruͤhrenden Gifte, ſind 
„eben ſowohl mie die antimoniallſchem 
Brechgifte; befonders aber find die Kupferblu⸗ 
‚men ein langfam tödtendes Gift, wenn fie wi⸗ 


derholt verſchluckt werden. 

Diefe Gifte erfordern die naͤmliche Cur⸗ 
art, wie die Gifte vom Spießglas. Sich 
den dritten Abfchnitt Diefer Abtheilung. 


Ubrigens fon man niemat GSpeifen ode 
Getroͤnke in Fupfernen Gefäßen lang ſtehen la 
fen, ob fie ſchon gut verzinnt find; denn Dat 
Zinn ſelbſt wird von vielen Speiſen angegriffen 
und die Verzinnung geht bey ſtarkem Get 
brauche unvermerkt ab. | 
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In dieſem Falle muß man: 
N Tach » Num. I, i S “ 
I» Sogleich ein Loth Weinfteinfalz in 
zwoͤlf Unzen Waſſer auflöfen; oder ſtatt 
| des Weinfteinfälzes, ein paar Loth zerfloß⸗ 
| ‚nes Weinjteinöl unter zwoͤlf Unzen Waſ⸗ 
| fer mifchen, und es dem Kranken nee 
laſſen. £ —— 

BSR TR ER a 3 
Iſt diefes geſchehen, ſo muß er eine 
Menge lauwarmes Oel, oder dergleichen 
Mittel zum Erbrechen nehmen, welche in 

der dritten Abtheilung dieſes Gauptſtuͤcks 
——— YIum. ı, vorgeſchlagen worden 

in A: 


de Eſſich Ankitun. Gy Num z. 
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gaßt nach dem Erbrechen das Brenne | 
im Schlunde und Leibe noch nicht nach , ſo⸗ 
muß man geſchwind ein paar Loth Dota —4 


Num. 4. ” N i x 


in Anfehung der, Rliftiere , verbällli 
man fich wie in dem zweyten abfehnicel 
diefer Abtheilung Seite 460. Num. 2. un 
in der dritten Abrheilung dieſes Haupt 
ſtuͤcks Seite 453. Num. 3. gemeldet wordem 


Num. 5. 


Mit allen flüßigen Mitteln, welche den! 
Rronte einnimmt, muß er fidy auch. zum] 
öftern den Mund ausfpülen, und folche ſich 
in den Hals fprügen laſſen; und went 
dadurch das Brennen gedämmt worden, 
fo verfaͤhrt man, wie in der dritten Ab⸗ 
tbeilung diefes Hauptſtuͤcks Seite 4531 


— 46027 
Num. 5. gemeldet worden, und ſchluckt 
fleißig &uittenkernfchleim, 

Num. 6. 

Die übrige Curart wird eingerichtet, 
wie in der dritten Abtheilung diefes Haupt⸗ 
flüds Seite 453: Num. 4. und Ylum. 6, 
bis 9, gefagt worden. 


| Die Vergiftungen mit Vitrioloͤl, Sal 

geiſt, Schwefelgeift, Alaunfäure, mit den mis 
 neralifhen Auflöfungen des Goldes oder Gifs 

Dr uff. werden auf die nämliche Ars ges 
oben. h | 


- Sechster Abſchnitt. 
Hilfsmittel, wider bleyiſche Gifte, 


\ Hi aus dem Bley herrührenden Gifte tig 
IR: fen zwar, menn fie verfchluckt werden, 
nach Art der fcharfen Gifte ‚, wie folches die 
heftigen Kolikfchmerzen folcher Vergifteten zur 
Genüge bemweifen ; allein fie wirken gleichwohl 
‚nicht fo ſchnell, als die bisher abgehandelten 
ſarfen Gifte, faffen aber Dagegen auch defto 
ſchlimmere Folgen nad) fich. 


Was die Zufäle derjenigen Perfonen ans 
betrifft, melche mit bieyifchen Giften vergifter 
worden, fo empfinden fie eine große Mattige 

Reit, beftiges Drücken im Magen und in den 

Gedaͤrmen, und einen Edel, fie brechen eine 

| | Gg 2 gruͤne 


F 





=: 


fälle ein, woran fie nach und nad) | = 
\ 
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(wach 


Raſerey oder Schlagfluß. 


Was — anbet 


Bey dergleichen vergifteten Perſo jen. amuwen⸗ 
den bat, fd gebt fie mſofern von der allge⸗ 
meihten Curdrt oder den allgemeinen Hülfsmiter] 
tein wider die feharfen Gifte ab, als die langsı 
fame Wirkung der bleyiſchen Gifte , und die 
damit verbundene Verſtopfung Des Lelbes,ı] 
theils eine andere Ordnung im Gebrauche der 
Arzneyen; theils auch andere Huͤlfsmittel er⸗ 
fauben und manchmal erfodern. * 

rg \ } Wuͤßte 








Wuͤßte man demnach, daß ein folcher 
Rrenker erft kürzlich eine anfernliche Yiten? 
az bleyifchen Giftes ‚ es fey nun Staub; 
oder Dünfte oder Yuflöfungen, verſchluckt 
„hätte, fomußman. „uns nen amt 

une Naar ER 
Die in der dritten Abtheilung diefes 
Zauptſtuͤcks Seite 452. Tem. ı. eſchrie⸗ 
benen Brechmittel verordnen, und ihn ſol⸗ 
che fo lange nehmen laſſen, bie und dan 
er fich binlanglich erbrochen bat. alerts 

m 






i —— — me i 





diefe Mittel Keinen Effect thun, Pt 
man ibın zehn oder mehr Gtan von de 
Srechſpießglaſe, oder acht Gran Brech⸗ 
weinſtein, mit Waſſer einmal — 5 
Sat eine ſolche Perſon aber. Das Bi —5— 
langer Zeic nach) und und nach verſchluckt/ 
fo iſt dieß nicht noͤthig. 
WA Num. 2% ee 
Auch muß ein feit Eurzem und anf ein 
mal von dem bleyifchen Sit ‚Anttefteckter, 
gleich nach der Wirkung des Srechwittele > 
in langſam Angefteckter oder Vergifteter 
aber, gleich Anfangs eine große Menge von 
lauwarmen mit viel Milch vermifchtem 
Waſſer; Baumoͤl; fette Bruͤhen; Milch 
mit Baumoͤl; Waſſer, worinn Honig auf 
geloͤſet worden, u. ſ. w. trinken. 


Gg3 Num. 3. 


“70. 





y Rum, 3 i { 
 Bepnebens müflen die in der dritten | 
Abtheilung diefes Sauptftücs Seite 454% | 
VNum. 8. befehriebenen erweichenden Alis 
ftiere, worinn einige Loth weiße Seife aufs 


gelöfet worden, und zwar in diefem Salle, 
obne die dort beygefeste Bedingung, aufs 
baufigfte beygebracht werden ‚ wozu auch | 
die eben Num. 2. angeführten Getränke 
dienen Eönnen. Denn es ift- bier hoͤchſt 
nothwendig , die vorhandene bartnäckigte 
Verſtopfung des Leibes zu verhuͤten oder 
aber zu heben. | ARE | 
NMum. 4 | 
Mil die Leibesoͤffnung doch nicht ers 
folgen, fo muß man zwifchen den Berräns 
fen und Aliftieren, ein ftarkes Abfuͤhrungs⸗ 
mittel, 3. E. von ſechs Gran Spießglas⸗ 
ſchwefel der dritten Präcipitation(*), mit 
ehn oder zwölf Gran verfüßten Quͤeckſil⸗ 
er (**), zufammen vermiſcht, mit Waſſer 
go ‚ und viel warme Srübe nachtrinken 
aflen. Nach erfolgter Keibesöffnung wird, 
bis die Kolik aufgehört, nach der Num. 
2. und 3. gegebenen Anleitung fortgefabren. 
Sugleich aber muß man Ä 


Num. 5. | 





(*) Sulphur antimonii auratum tertiae praecipita- · 
tionis. (**) Mercurius dulcis, . 








Den ganzen Unterleib mit Iauwarmen 


Baumolꝰ wohl einreiben ; denn einen 


Umfehlag von in Milch gekochten Braͤu⸗ 
tern, warm darüber legen, und ſo oft er 
zu lau wird, erneuern, 

| Rum. 6, 

Nach dem Purgieren, oder wenn Die 
Keibesöffnung gehörig erfolgt, kann nat 
zur Linderung der Schmerzen, Abende 
oder Morgens, zwölf bis fünfzehn Tro⸗ 
pfen von Sydenhams flüßigen Laudanum 
geben, nachher aber defto mehr Altftiere 
beybsingen , weil diefe Arzney den Leib 


wieder verftopft. 


Num. 7. | 
Was das Aderlaffen anbetrifft, bleibe 
es bey dem, was in der dritten Abtheis 
lung dieſes Hauptſtuͤcks Seite 453. Num. 
4. gemeldet worden. 
Rum. 8 
Kinder man im Verlaufe diefer Krank⸗ 


heit nöthig , Die Srechmittel und Laxier⸗ 


mittel zu wiederholen, ſo muß man es nie 
unter laſſen. 
Num. 9. 

Waͤre nach geſtillter KRolik annoch zu 
befuͤrchren, daß von dem Gifte noch Ueber⸗ 
bleibfel im Roͤrper vorhanden ſeyn moͤch⸗ 

94 ten; 
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ten; fo muß der Kranke annoch eine Tante: 
Zeit lauter (sure Speifen und Getränke: 
von Eßig, auch Limonade, faure Miolkem 
und Eßigmeth zu fich nehmen, und fich) 
zum öfteun Des nachftehenden Traͤnkleins 
"bedienen, c yes 


Nimm zwey Loth Manna, und ein hal⸗ 
bes Loth praͤparirten Weinſtein, loſe 
‚alles in zehn Loth Molken auf, miſche 
3wey Loch Purgierſyrup von Aepfein 
darunter/ und nimm es auf einmall 

ein. 5 ' { ; F 
Num. 10,“ ur 
Gebt mit dem Stuhlgang Blut und) 
Eiter ab, fo muß man weder Brech noch) 
Durgiermittel geben , ſondern blos. die: 
Ylum. 2. 3. und 5. befchriebenen Mittell 


v 
7 


SEroroman er I Won. Na 
| En, Num. IL > s 


"2 


“ 


Menn Schmerzen und Schwechheit inı 
den Gliedern, oder-gar eine Lähmung ini 
denſelben nachbleiben, fo muß man die: 
rrum. 5. beſchriebenen aͤußerlichen Mittel 

lange fortſetzen, weil im Unterleibe der 
Grund des Uebels verborgen liegt, beyne⸗ 
bens aber ſich nach Num. 9. verhalten. 
Iſt eine ſtarke Geſchwulſt am Unterleibe 
vorhanden/ fo kann man fich des naͤmlichen 
Mittels bedienen. 


um. 1 2. 





AR 
ei Ba 3 eine u Schwaͤ⸗ 
che des Geſtchts und Schwindel, fo muß 
——— Landluft genießen, reiten, fahren, 
die Fieberrinde, Stahl und Aampfer yes 

brauchen , wozu ein vernünftiger Arzt die 

"Anleitung geben muß. A 

- Diejenigen Leute, Die mit Bley umge⸗ 

ben , darinn arbeiten, oder feinen Düns 

ſten ausgeſetzt find, muͤſſen Morgens früb, 

„ ebe fie'zur Arbeit geben, und auch fonft 
oft, Speck mir fhwarzem Brod, fertes 
leiſch, viel, Oel, Salst , Butterbrod, 
fette Suppen, Milch worinn Sped ge, 
kocht ift, und dergleichen genießen, und 
ven Srandwein meiden, auch die ſchaͤd⸗ 
lichen Dünfte beftmöglichft von Mund und 

Naſe abhalten. 


Siebenter Abfchnier. 
SHuͤlfsmittel, wenn eine Perfon Gips und 
* Kalt verſchluckt hat. 


Hr Gips und ungelöfchte Kalk, ſtimmen 

in ihrer Wirkung mit den bieyifchen 

Giften am meiften überein, und find deſto 

gefährlicher, je weniger man fie am Geruche 
und Geſchmacke erkennen Tann. 


s5 Kocht 














474 * RG | 
Keocht man den Gips in Waffer mit Mehtil) 
zu einem Brep, fo fhader er nicht, fo jange 
ex fluͤßig bleibt. Sobald er aber zu Boden) 
fält, oder unter Brod vermifcht trocken ge⸗ 
nofien wird, fo greift er den Magen auf das 
beftigfte an, faugt alle Feuchtigkeiten an ſich, 
und verftopft zugleich Die Gefäße welche dem 
Nahrungsſaft in den Körper zurück führen. 


Iſt man einmal Üiberzeugt, Daß eine Pen 
fon Gips oder Kalk befommen oder verfchluckttl 
babe, fo muß man I — 


Rum. J. 4 

Dem Rranken auf das geſchwindeſte⸗ 
ein Srechmittel in Meerzwiebeleßigmeth 
eingeben, 3. &. dreyßig Gran Brechwurs 
— 
9 


Num. 2. 
Zum Getraͤnke, welches aber häufig feynull 
muß, dienen: ſaure Molken; Eßigmeth 
Waſſer mic Eßig vermiſcht; Limonade 
und einen andern Tag hingegen fette Sup⸗ 
pen, ©el, Wiolten, worinn etwas weiß] 
fe Seife aufgelöfer worden ; zur Speiſe 
‘aber Salat mit viel Del und Weineßig, 
und überhaupt viel faure Speifen. 
; Rum. 3: 
Men Zann auch nach der in dem ſechs⸗ 


ten Abſchnitte diefer Abtheilung Seite 470.. 
Num.3. 





rum. 3.\gegebenen Anleitung Aliftiere 
beybringen, und Die Nachcur nach der in 
dem nämlichen Abſchnitt Seite 471. Num.9. 
vorgefchriebenen Verordnung , einrichten. 


Achter Abfchnit. 
Hülfsmittel, wenn eine Perfon Glas, mes 
talliſche Spitze, fharfe Dampfe ver 
ſchluckt bat. 


F He jemand Glasſpitzen, grobes Bergkry⸗ 

ſtallenpulver, zarte Graͤten, Knochen⸗ 
ſpitzen, kleine kurze Splitter und dergleichen 
verſchluckt, fo beſteht der beßte Rath darinn, 
einen dicken Mehlbrey, oder Rnoͤpfeln, 
Joder Astroffeln zu eſſen, damit ſich die 
ſcharfen Spitzen etwa da hinein verwickeln; 
und einen guten Schluck Oel, und nachge⸗ 
henos ein Brechmittel zu nehmen, das aber 
| ölige oder ſchleimigt ſeyn muß , um dieſe 
ı Ihadlichen Dinge zurückzubringen. Man 
kann daher in Anfehung diefer Brechmirs 
| tel, nach der in der dritten Abtheilung Dies 
I fes Sauptftücs Seite 452. Rum. 1, ues 
gebenen Anleitung, verfahren. Nachher 
iſt der fortgefente Gebrauch eines leicht 
‚gerinnenden Oels, wie das Wallratoͤl ift, 
oder eines dicken Schleims von Traganth 


Ps 







das befte Mittel. 


Metal⸗ 
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Maetalliſche ſpitzige Körper , Mefferfpigenn! 
Drat, Nägel, eiferne , mehingne oder Eu 
‚pferne Nadeln, erfordern blos dicke Speife 
und Säuren; Feine Hrechmictel aber dan 
mean nicht anwenden, weil fie auf den | 
Ruͤckwege im Schlunde ftecken bleiben Eönnil 
ten. Der fig macht die Nadeln um) 
Meperfihneiden ftumpf , Daber kann ‘di 
such Die Spizen der Metalle im Mage 
abnutzen, und wenn er fehon in dieſe 
Söllen, weil er in Menge getrunken wen 
den muß, ein wenig Schaden verurſache 
Kann, fo ift es doch beſſer, von der Cu 
ein wenig krank zu werden , als an ein 
Krankheit zu fterben, oder heftige Schme⸗ 
sen auszuftehen, 
Bey groͤbern flumpfen Körpern, z. E. Kul 
geln, Körner, Knochen u. f. w. muß ma 
Brechmitteloder Purgiermittel, dicke Sper 
fen, und mit viel Oel vermiſchte Aliftie: 
vperorönen. Er ir 


Sind aber folhe Körper gar im Schlaf 
de ſtecken geblieben , fo muß men fich nad 
der in dem eriten Abfehnitte der fiebente 
Abtheilung des dritten Hauptſtuͤcks Sei 
435. gegebenen Anleitung verhalten. 

Hat man von mancherlen ſchaͤdlichen Din 
gen die Dämpfe, Duͤnſte, oder ihren Stau 
ie auch) die fcharfen ſtinkenden Mebel vet 
ſchluckt, fo können fie eben fo ſchlimme Kraı 
beiten , wie andere verfchluckte is 

; er 
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— Die — und 4 
| folcher Krankheiten, bar man auf Ta. 
namliche Art einzurichten, wie in dem fir 
| Benten Sauptjtücke bey den giftigen Düne 

= und Daͤmpfen fol are werden. 






9 Fünfte Abrheitung. 


un 


uͤlfsmittel, ‚wider wirklich verſchluckte 
Jbharfe vegetabilifche Gifte, ” 


O chon. dieſe Gifte uͤberhaupt die allgemei⸗ 
| nen Hölfsmittel , meiche in der dritten 
Bi dieſes Hauptſtuͤcks abgehandelt wor⸗ 

erfordern; ſo iſt es doch noͤthig, Den hier 
| und da obwaltenden Unterſchied in der Curart, 
| bey den. vornehmſten fcharfen vegetabiliſchen 
| Biften, welche wenigſtens nicht hauptfächlich 
1 betäubend, und. auf die Gemuͤthskraͤfte, for 
Ä di eun | Jyucch heftige und ſchmerzhafte * wir⸗ 
ken, abzuhandel n. 


Erſter Abſchnitt. 


| Siemite, wenn eine Perfon Schierling 
Jvverſchluckt hat. 


19 8 ied. von diefer Pflanze, deren Blätter, 
I» Wurzel und Saft giftig find, etwas 

verſchluckt, fo ſtellt fich gleich ein heftig brens 
1 — und ſtechender Schmerz mit ar 








Bewegungen leiden. 






’ WR. | a oe | 
fm Magen ein , die Glieder und der Kopf men 
: H krampfhaft verzogen, ın der Herigruktl 













ußert ſich eine große Geſchwulſt, dazu gefell) 
fi) der Schluden, ein beftiges Würgen zung) 
rbrechen, zumeilen läuft das Blut aus den) 


So wie aber alle diefe Kennzeichen ein feharfen 
Gift‘ vorausfegen, fo kann man doc ein und anı) 
dere Spuren einer betäubenden Wirkung nich) 
läugnen, indem ſolche Kranken fich auch zu 
- gleich über einen ſtarken Schwindel beflagen: | 

und des Gebrauchs ihrer Sinnen nicht aller] 
dings mächtig bleiben ; auch wohl gichterifch) 


Inʒwiſchen ift doch die Hauptwirkung Dies 
fer Pflanze von der Art , daß Die allgemeinen 
Huͤlfsmittel für ſcharſe Gifte bauptfächlich da 
zu erfordert: merden, obgfeich eben dieſe berä u 
bende Nebenwirkung fie etwas genauer "bel 
ftimmt. % * 


Man muß demnach einem ſolchen Kranke 

— 
MNum 1 EEG 
‚Die in der dritten Abtheilung diefeed] 
Hauptſtuͤcks Seite 452. Num. ı. beſchrie⸗ 
benen oͤligten Brechmittel verorönen , Die 
bier gemeininlich eine gefehwinde Wirkung) 
äußern. Thären fie es aber nicht bald, f& 
muß man auf die nämliche Art verfahren,,) 
wie 
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| wie in dem erften Abfehnirte der vierten Abs 
| rbeilung diefes Hauptſtuͤcks Geite 409. 
| um. 1. gemeldet worden. Der Meer⸗ 
| 3wiebelefigmeib zu einigen Eßloffeln vol 
| Ali mit reichlichem Nachtrunke 
JNuwarmen Waſſers, oder der Seite 452: 
Num. ı. beſchriebenen Getraͤnke, ſchickt 
ſich ebenfalls gut in dieſem Sale 


Num. 2. 


NVach hinlaͤnglichem Erbrechen find, 
| milch, Oel, Hutter mit Honig vermiſcht, 
lauwarmes Waſſer, Waffer mit Eßig vers 
miſcht, Kimonade und faure Wolken, die 
1 Kan Mittel, an die man fich halten muß, 
cheils um fie zu genießen, tbeils fie als 
‚ Aliftiere öfters beyzubringen. 


. Num. 3. 


Weil diefes Gift feine Hauptwirkung 
| im Misgen aͤußert, und ein heftiges Würs 
| gen zum Erbrechen verurfacht ‚, fo ift es 
manchmal noͤthig fölchen Arämpfungen 
Einhalt zu thun, und Daher dienen bier 
zuweilen, außer den eben Num. 2. bes 

———— Rliſtieren, auch ſcharfe Stuhl⸗ 
zaͤpflein aus Honig, Salz, Seife, Alaun. 
Im Falle der Noth kann man auch ein zu⸗ 
ſchnittenes Stuͤckgen Seife, oder Kerze, 
| mit ſcharf geſalzenem oder mir Alaunpuͤl⸗ 
| ver vermifchten Sonig beitrichen , applis 
ciren. 
















Num. 4. 





— * ze | ih, 4 | 3 h ! g # | 
m übrigen verfähre man in AmBetrache 
in Eur, nach der in der dritten. Abthei⸗ 














ng diefes Sauptitüce Seite 453. vom 
Num. 4, bis, 7. gegebenen Anleitung. | 
N1 
IR das Gift aus den Verdauungswe⸗ 
a gebracht worden, fo giebt man einem 
— zur Nachcur Abends ei⸗ 
ien 2 iſſen CTheriak, und am Tage ein⸗ oder 
Zweymal 40. Tropfen Bibergaileſſenz, oder] 
Bezoartinctur, oder Sirſchhorngeiſt. 
nr 5 RR — a 
Nachher aber richtet man fich nach der, 
in der dritten Abtheilung diefes Sauptitücesli 
Seite 454. Num. 8. und 9. Gegebenen An] 
leitung, u. er re Fr ar 121 
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be, Kopfiwehe, Schlucken u. fm 


folche völlig nach der in dem vorigen Abs 
gebenen Anleitung eingerichtet, 


Weil aber das Gift diefer Pflanze, bes 
| fonders auf die Urinwege wirkt ſo ifi es 
hier gleich, anfangs. noͤthig, nach der in 
der dritten Abtheilung diefes Seuptftücke 
Seite 454. Num. 6. gegebenen Anleitung, 
Einſpruͤtzungen zu verordnen , und einen 
| erweichenden Zräuterrhee mir Milch haͤu⸗ 
a zu trinken. 


| Dritter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel, wenn eine Perfon Wolfskraut 
| # verſchluckt hat. 


8 wildwachſende Wolfskraut ifk eines der 
| heftigſten vegetabilifchen Gifte , und ſo⸗ 
bald ein wenig davon verſchiuckt wird, geſchwel⸗ 
| Ten die Lippen, Zunge und das Seficht ; die 
| Augen treten hervor 5 es folgt ein Drücken 
1 auf der Bruft ; Beklemmungen des Herzens; 
| Zittern der Glieder; Schwindel ; Ohnmach⸗ 
JMeen; Raſerey und. Betaͤubung. Und weil dies 
| bs giftige Kraut merklich den Schweiß beförs 
| dert, ſo muß man fich aͤuch dieſes Umſtandes 





Was die Sauptcur anbelangt ‚P wird 


D. Eſſich Anleitung, Hh bey 


— — 481 
i ? # ; N \ + \ 
haften Stuhlgang , Spannen in der Herzgru⸗ 


ſchnitte Seite 478. von Num. I. bis 6. ge⸗ 


— 


* 





bey der Eur bedienen, um es hauptfähhfich auf | 


Getränke verordnen, und erweichende Kli⸗ 
ſtiere beybringen. ER “ 

Zaͤtte fich aber das Gift fehon weiter | 
ausgebreitet, fo verordner man foggleich ein 
halbes oder ganzes Duentlein Contrayer⸗ 
venpulver, in einem Hilfen over gehaͤuf⸗ 
ten Theelöffel voll Theriat , oder Mithri⸗ 
dat, mit Limonade zu nehmen, und giebt: 
ein / oder 3weymal des Tags zehn bis fünfs | 
zehn Gran orientalifchen Bezoar in einem f 
Schälgen Thee, mir Citronenfaft vermiſch 
- Die übrige Cur, wird nach der in dem 
erſten Abfehnirte diefer Abrheilung Seite 

480. Num. 4. 5. und 6. ‚gegebenen Anlei⸗ 


4 


tung vollender. 


| 





et a 
| Vierter Abſchnitt. 

Huͤlfsmittel, wenn eine Perſon ein oder an⸗ 
ders laugenhaftes Gift verſchluckt hat. 


1 Inter dieſe Gattung von Giften gehören ei⸗ 
gentlic) Die fogenannten feuerfejien laugen⸗ 
haften Salje, die man aus zerſchiedenen Pflan⸗ 
zen zieht, z. E. das Wermuth⸗Tauſendgulden⸗ 
kraut⸗Salbey⸗Steinbrechſalz, die Potaſche 
und dergleichen. 2 
Waͤren dergfeichen Mittel aus Unvorſich⸗ 
keit in großer Menge verſchluckt worden, fo 
wuͤrden fie Durch ihre Imigenhafte Schärfe gar 
bald eine Fäulni und den Brand in den Eins 
| gemeiden verurfachen, und deßwegen erfordern 
fie aud) eine befondere Curart, welche derge⸗ 





ſtalt eingerichtet werden muß. 
22 ‚ Rum. 1. 


Man muß nämlich, wenn es noch Zeit 
iſt, das Erbrechen mis einer Menge Isuz 
wermen und mit Eßigmeth fäuerlicht ges 
machten Weller , befördern 5 und wenn 
ne Mittel nicht bald feine Wirkung 
sußert, [0 giebt man dazwiſchen einige Eß⸗ 
1 Löffel voll Meerzwiebeleßigmeth. | 


Rum. 2. 


Beynebens muß man eine große Menge 
ſaure Molken oder Limonade, beyde mit 
h 2 Citro⸗ 








£ Num. 3. | 

Muß men Bliſtiere aus fauren Mol⸗ 

Een mit Honig vermifehr, beybringen. 
” Num. 4 VE 11 
Die übrige Curart aber, muß manı) 
nach) der in der zweyten und dritten Abs) 
tbeilung diefes Hauptſtuͤcks gegebenen An⸗ 


leitung, einrichten. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Hilfsmittel, wenn eine Perſon ein allzu] 
heftiges Brech - oder Prrrgiermittel 7 
befummen. | 

rm: jemand aus Werfehen , von ee) 
I nem Brech⸗ oder Purgiermittel eine alle? 

zu ſtarke Doſin, fo erfolgen die nämlichen Zul 
fälle, wie bey einem eingenommenen Gifte. 
Es mag aber ein ſolches Mittel aus dem 
Stein » oder Pflanjenreich verordnet worden] 
feyn , fo muß man in dieſem Falle, Die in deri] 


Rum. 1. befidriebenen Erbrechmittel wegblei⸗ 
ben muͤſſen, wenn der vorgegangene sehe ei | 
Ä —A nach) 
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nach einigen und mehr Stunden erkannt Me, 
Weil man aber in dieſem Fade leicht erfahren _ 
 Fann, was eg für ein Mittel geweſen, ſo muß 
man auch die befondern Hülfsmittel in der Eur 

u Hülfe nehmen, die bey dergleichen als Gift 
a fbirfenden Mitteln, vorgefhrieben morden find, 









9 die Dofin einer folhen Arznen an ſich 
icht außerordentlich groß gemefen , diejenige 
Derfon aber, Die fie eingenommen, gleichwohl 
gar zu heftig angegriffen worden, ſo dienen mia 
| der die heftigen Schmerzen, die in der Dritten 
Abtheilung dieſes Hauptſtuͤcks Seite. 452% 
 Num 2. 3. und 6, Borgefchriebenen "lindern 
den Getränke und Kliſtiere. 7: 
Wider Das zu lange anhaltende Erbrechen. 
und Purgleren aber , welches Ohnmachten, 
| Eatte Slieder , Angſtſchweiß und Die größte Ent 
1 Träftung nach ſich ſeht, muß man innerlich, 
und äußerlich ſtaͤrkende Arzneyen verordnen. 
Zu dieſem Endzwecke dienet ein. warn, 
gemachter, mit. zimmet, Nelken und Mus⸗ 
|  catmuß gewuͤrzter, und mir Zucker verſuͤß⸗ 
1. ter, fotgenannter geglühter Wein, zu ein, 
paar Löffel.yoll, Dann und wann zu neh⸗ 
inen, Man kann aud) eine Miptur von 
| un Unzen Ataufenmünzwafler , einem 
Quentlein Wermuchfalz, und zwey Korb, 
itronenſaft, veifertigen ; auch allenfalls 
einen Meſſerſpitz vol Therigk oder etwa 
fünfzehn Tropfen, von des Sydenhams flüs 
I Eigen Laudanum , doch nicht mehr , als ein. 
3-3 oder 


oder zweymal des Tages, darzwifchen | 
nehmen. —— Ian a 
> Aeußerlich reibt man den Hauch mit | 
Muscatbalfam, oder Arsufenmünzengeift, | 
oder benegt Damit ein auf Keder geftriches | 
nes Tacamabacpflafter ,„ und. bringe beym 
Erbrechen zugleich erweichende Aliftiere 
mit Rofenhonig vermifehr, bey. | 
Hat endlich die Wirkung eines ſolchen 
allzu ſtarken Brech + oder Purgiermittels 
nachaelaffen,, ſo begegnet man einem ſol⸗ 
chen Kranken, nach der in der dritten Ab⸗ 
tbeilung dieſes Hauprfiücks gegebenen An⸗ 
leitung. | | ri 


Sechster Abſchnitt. E 


‚Hilfsmittel, wenn eine Perſon fpanifche 
Fliegen verfhludt bat. 












fländigen Trieb. ihn fu laſſen, und einen blu⸗ 
tigen Abgang deffelben, verurſacht. 





Dan m demnad | & 

H 3 \ Rum, Te — — 

ih es ans Zeit it, Gift. nach 
Ken in der dritten ——— 
— Seite 452: Num. 1, ge 
teitumg‘ durch Sligte Begins — 
ee su in, 
: Rum. 2%, eh = 
Zum Getränke verordnet. man „Iauwan 


„me with, fie muß aber in in — 

er etrunken werden. Jedoch 
in der dritten Übrheilumg dieſes — ⸗ 

ſtucks Seite 452. Num. 2. vorgeſchriebe⸗ 

nen ſchleimigten Getraͤnke, und einige 

F luck Waſſer oder Nuch /worinn ein 

n Being once ‚Seife zerkocht — 
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ie hi Rum, 3. 
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Allrad mi 0a tm — ent 
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Zwiſchen den Getränken muß man zum 
> Sftern einen Wßloͤffel voll von einer Kam⸗ 
pfermilch nehmen, 


\ 


Hh 4 Num, 5. 












Mr. Num. 5. | 
Muß man den Aranken in ein lau⸗⸗ 
warmes, Milchbad ( da nämlich die Milch 
‚mit viel Waller, verdünnt worden) bis am! 
die Sruft fegen. Im Sall der Noth kanm 
„es such. ein. warmes Waſſer thun, oder 
dergleichen werme Umſchlaͤge zwifchen die) 
Schenkel, pr i u 
= — Num. 6. | 
Beblage fich ein ſolcher Kranker über 
beftige Schmerzen im Halſe, ſo muß en 
ſich mit Honig und Milch gurgeln und) 
einfprügen Iafen, ser ir? 5 
a Rum, 7." | 
Men Eann auch täglich. einigemal ein 
Balbes Guentlein Salpeter, mit ein paul 
Gran Rampfer, verordnen, und viel duͤn⸗ 
nen Seberfchleim nachtrinten. Demhbris 
gen YIebenzufällen aber, Tann man nach dem) 
‚in der dritten Abtheilung diefes Sauprftückes! 
Seite 453. Num. 4. und; Num. 6.bie 9,.gew]) 
gebenen Anleitung, begegnen, 1...) 1 
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EB 2 
4 Ba EFT I - i « ag “= 
| Sechste Abtheilung. A) 


| aSulfenittet, wider berfhtucte betäubend 
10° opintifhe Gifte, 


er: 1 — 
geil die Unterfcheidungszeichen der Wire 
| tungen dieſer Gifte, allbereits ſchon in 
dem zweyten Abfchnitteder erſten Abtheilung dies 
ſes Hauptſtuͤcks Seite 447. Deutlich befchrieben 
worden, foift es unnoͤthig auch hier noch etwas 
I Davon zu erwähnen. > ro 











** 
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Allgemeine Huͤlfsmittel/ wider verſchluckte 


Rum. Ie 


or allem muß das Erbrechen befördert 
I werden, wozu temeiniglich vier bis 
ſechs Splöffel vol Micerzwiebelegigmerb, 
1.oder ein halbes bis ganzes GCuentlein weis 
| Ber Ditriol, erfordert werden. Zum Nach⸗ 
trunke und Zwifchentrunte kann man wars 
‚Me fauce, mit gemeinem Eßigmeth vers 
fi in Keen 1 9— u Fa 
‚mild geben. Im Sell der Noth ift auch, 
ein auwarmes Waller binlänglich. Kann 
| ein folcher Kranker fehlucken, fo verfäbre 
man nach der in u: ag Abtheilung dieſes 


5 Haupt⸗ 
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Zauptſtuͤcks Seite 452. N 
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Ben 


Je langger eine Perfon ein ſolches Giff 
ſchon bey ſich hat, je hoͤchſt noͤthiger fin 
auch die Kliſtiere. Man kann fie bereite: 
aus zehn Unzen ſauren Molken, worin 

einige Loth weiße Seife zerkocht worden 

oder man loͤſet in acht Loth wohl geſal 
zenem Waller, anderthalb: bis zwey Loft 
Tatholicumextract und ein Loth Boſem 
honig auf; oder man kocht eine, Hand 


rirten Weinftein — Yo | 
metb, ı 


„bald,erfolgen, fo Löfet man zwey Kot pri 
"parirten Weinftein in ſechs Unzen faute 
Molken, Buttermilch oder Waſſer auf! 
und läge es , mit Eßigmeth verſuͤßt, dei 


beybringen , wie in der erſten Abtheilun 
des. dritten Zauptſtuͤcks Num. 10, Seilll 
„407. gemeldet worden. ——— 
— nn Num. 


49 
Br. » . 





Werden einige, von den in der zwey⸗ 
‚ten Abtheilung diefes Sauptftüce Seite 
äsr. Yınm. 6. angeführten Umftänden be> 
merke, fo ift Das Aderlaffen bier noch noͤ⸗ 
tbiger , als bey den meiften fcharfen Giften, 
- und Eann vor oder nach dem Erbrechen vors 
genommen werden. Nach vorgenommes 
ner Aderlaͤße kann man große Blaſen⸗ 
pflafter an die Waden legen. 
ee Rum 5. — 
Zum gewoͤhnlichen Getraͤnke muͤſſen lau⸗ 
ter ſaure Sachen genommen werden, 3.8, 
Gerſtenwaſſer mie Zpig oder Cirronenfaft, 
oder präparirten Weinſtein faner gemacht; 
1 faure Molken; Limonade; Waſſer mit Eßigg⸗ 
methverſuͤßt. Zur Speiſe, wenn ein Appetit 
da wäre, dienen Sauerampfer, Spinat, 
„ein mir viel Gel und Eßig anternachter 
1 Salat; such'zu einer andern Zeit Milch⸗ 
ſpeiſen und Buttermilch. Man kann auch zur 
weilen das Gelbe von einem Ey, in einer. 
Taſſe voll alten Wein verdünner, nebmen. 
A IR va Mum.6. 
Auch muß man einen ſolchen Kranken, 
an die kuͤhle Luft ſetzen, oder ihn mit Kal, 
tem Waſſer waſchen, ja wenn die Betaͤu⸗ 
bung groß ift, in ein kaltes Wafferbad fe- 
1 Ben. Zugleich muß er beftändig an fie, 
1 Rofeneßig, Rauteneßig oder Asmpfereßieg 
riechen, und damit angefprengt werden. 
Rum: 7, 
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—— * Rum. 7. Er 407 
¶ Die Ruhe oder den Schlaf, zu dem ein 
ſolcher Kranker ſehr geneigt ift, muß man) 
niemals, geftstten „ fondern ihn, pielmehl 
aufmuntern, zum Reden anfvifchen ,. und 
ihm etwas zu thun geben. 0...) 

A nr. 
Sobald man verſichert ift, daß das in 


1 





u 


eine Zeitlang fortfezen, giebt ihm aber alll 
zwey Stunden fünfzig Tropfen von Dei 
einfachen mit Rampfer verfesten Mind 
tur (X) ; oder einen ‚Köffel voll Kampfen 
eßig im gewöhnlichen Getränte, um dh 
Ausdünftung zu befördern. Zu dem nam 
lichen Endzwecke Eönnen auch warme Bf 
der dienen. Auch ift es fehr gut, weni 
man öfters einige Loͤffel vol deſtillirte 
Wachholderwaſſer nimmt, um dem Al 

gang des Urins zu befördern, 4 


k 


(#2) Mixkyra fimplex cum Camphora 


RE 
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Zgweyter Abſchnitt. 
| Hilfsmittel, wenn eine Perſon Stechapfel⸗ 
| Fraut Co) , Nachtſchatten 6), Bilſen— 
Haut (e) ;, Mobnfaft Cd), Alraun (e), 
Daubkorn C/) oder Gemfenwurz (8), 
J verſchluckt Hat? aM | 
H eine Serfon unglcklicher Welſe, eine 
| 0? oder Die andere von Diefen Pflanzen vers 
ſchluckt, fo richtet man fi) in: Anbetracht der 
1 Eur hauptfächlich nad) der in dem erſten Abs 
ſchnitte der festen Abtheilung dieſes Haupts 
1 fücs Seite 489. von Num 1; bis 3; gegeber 
| nen Anleitung; 2a 













Huͤlfsmittel, wenn eine Perfon Stechapfel⸗ 
1° Eraut verſchluckt hat. 

De⸗ vergifte Kraut verurſacht eine wun⸗ 
X derliche Vetruckung des Verſtandes, 
ſo Daß ſolche Perſonen nichts als alberne Din⸗ 
ge vorbringen; außerdem aber macht es Schlaf, 
eine Hitze, ein Aufſchwellen des Bauchs, ftar 
IK Zuckungen, und einen Abſcheu vor dem Trin⸗ 


#1 
000 
1a) Datura. (6) Beila donna. (ec) Hyofciamus, 
(Cd) Opium. (e) Mandragora, (f) Lolium, 
(8) Doronicum, 4 


RL 


















In diefem Selle muß men anfän lich 
wenn dieſes Gift, wie es oft geſchieht 
nach Art der Kain 7 durch heftige⸗ 

Erbrechen und Purgieren, eine Yoirkhmn | 
äußert, Die in dem erſten Abſchnitte de) 
_ fünften Abtheilung dieſes Hauptſtuͤcks Se 
te 478. Num. 1. 2. und 3; befchriebenerl 
Huͤlfsmittel anwenden, nachgehends abe 
nach der in dem erſten Abſchnitte der feched 
ten Abrheilung dieſes Hauptſtuͤcks Seite 49 j 
| en 4. bis 3. gegebenen Anleitung verfi 

J er 
— J 
Hülfsmittel, wenn eine Perſon Nachtſcha 
ri tenkraut verfhludt bat. 


ne 
Fi Rinder laſſen ſich manchmal von DE 
"Beeren dieſer Pflanze verführen , un 
effen folche , weil fie einige Aehnlichkeit mE 
den Kirfchen haben. 
Es ift aber dieſe Pflanze ſehr aiftig, ui 
verurfacht ſogleich nach dem Genuß einen 
tigen Durſt, rauhen Hals, Magendrücken 
eine außerordentliche Betäubung, Albernhe 
Blinddeit, feltfame Phantafeyen , Spann 
gen in den Seitentheilen des Körpeas, I 
ungen und mit einem Schlagfluſſe begleitg 
Zufaͤlle. Be | 
Was die Cur anbetrifft, fo richtet nm 
fich darinn völlig nach Der in dem erſ 
“N, 


[2 

















Er a 
Abſchnitte 8 ı Abtheilung dieſes 
HSauprftüchs Seite 489. von Num. 1. bis 


Ih KR 






: | Bee 
h Bitfsmittel‘, wenn eine Perfon BilfenEraut 
|... Verfhlnde hat. 0. 


1% lieſe giftige Pflanze kann Leicht von einer - 
= erfor, die fie nicht kennt, für weiße . 
Eichor ien zum Satat genommen werden. 
Die Wurzel, Blätter und der Same ſelbſt, 
wenn er auch nicht gefäuet wird ‚ verurfachen 
‚Häne außerordentliche: Trockenheit des Halfes 
"und der Zunge, Taubheit der Glieder, Austen 
über den gungen Leib, Schmwachheiten und 
Ohnmachten, feltfame Verruͤckungen des Ders 
tandes, Schwindel, Dunkelheit oder Bund⸗ 
heit der Augen, ſchweren Athem, und endfich 
ine Erjtikung 
In Anfehung der Eur richtet man fich 
öllıg nach Der Num. 1. bey dem Stech» 
pfelkraut gegebenen Anleitung, | 
ji —* Mum. IV. 
Pulfsmittel, wenn eine Perſon Mohnſaft 
Jberſchluckt hat. 
Sie Wirkungen des Mohnfafts find allbe⸗ 
1 reits ſchon in Dem zweyten Abfchnitte der 
Neſten Abtheitung diefes Hauprftüsts Seite 447. 
: beſchrie⸗ 


ee — 
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% 406. ae | 
beſchrieben worden; und es waͤre daher um 
nothig mehr davon zu erwaͤhnen. 

Die Cur richtet man voͤllig nach der] 
in dem erſten Eier der fechsten ar) 
theilung dieſes Sauprftücks von YIum. ı1 
bis.3.gegebenen Anleitung „ ein; nur mu 
man anſtatt der dafelbft Seite 489. Yıuml! 
1, befchriebenen Srechmitrel , die Brech 


wurzel zu 36. bis 40, Gran verorönen, wer]. 







fie ein befonderes Begengift des Mohnfaftil 
genennt zu werden verdient, & 
re ia | 
Hülfsmittel, wenn eine Perfon Alraun 
Daubkorn oder Gemſenwurz ber- | 


ſchluckt hat. 


SIE diefe versifte Pflanzen, merden in AT 
A fihtauf die Eur, nah WVerfäiedendid‘ 
der Zufälle , die fie verurfachen , entwed 
nach der in dem erften Abſchnitte der ſech 
ten Abtheilung dieſes Hauptſtuͤcks gem 
benen Anleitung , behandelt 5 oder «ab 
man bedient fich derjenigen Zuͤlfsmitt 
welche Num. III. bey dem Bilſenkraut Kl 
fchrieben worden. Si 

















ee =: 497 
Siebente Abeheilung. 
Huͤlfsmittel, wenn eine Perfon gifkige oder 


vergiftete Speifen und Getränke be- 
ommen hat. 


— Dieentgen Gifte, welche wir als Speiſen 
oder Getraͤnke verſchlucken, verdienen 
unter allen übrigen Gattungen von &iften bes 
fonders ausgezeichnet zu werden, weil die Ges 
fahr mit- ihnen viel gemeiner, ja auch größer 
‚ Indem das Unglück der Vergiftung Dadurd) 
gemeiniglich ganze Familien trifft ; weil man 
ſch viel weniger Davor huͤtet, umd weil wirk 
Id) diefer Umſtand in die Eur einigen Einfluß 
‚hat, infofern faft allemal eine befondere und 
lang anhaltende Gallenruhr mit Diefen Ders 
giftungen verbunden iſt. 


VUebrigens aber muß man freylich alle gifti⸗ 
ge und vergifte Speiſen und Getränke in Ans 
betracht ihrer Wirkungen, in eine von den vos 
‚rigen Claſſen ſetzen, indem die davon entſte⸗ 
henden Zufaͤlle, ſich entweder auf die Art, wie 
| Die ſcharfen oder wie Die beräubenden Gifte, oder 
endlich wie die meiften vegetabiliſchen, und 
mar dergeſtalt aͤußern, daß man dadurch auf 
Die Hülfsmittel, die fie erfordern , ‚gebracht 
Werden kann. 


Mithin hat man auch nicht noͤthig allgemel⸗ 


ne Huͤlfsmitiel wider die giftigen Nahrungs- 
D. Eſſich Anleitung, Fi mittel 








* 














498. — 8— | 
mittel vorzufchlagen , fondern fie blos einzeln) 
durchzugehen, um von einem jeden Die Wir⸗ 
kungsart und das Beſondere in der Eur ges 
nauer zu beflimmen. iR nr 


Erfter Abſchnitt. 


Hürfemittel, wenn eine Perfon giftige MUT 
ſcheln, Auftern, Krebſe oder Krebsau- 
gen verfchludt hat. 
H 


\ ‚Die Cur richtet man nach der in den 
nachfolgenden zweyten fehnitte bey deni 
Schampignons gegebenen Anleitung ein 
Diele Perfonen curiren fich auch, ſtatt den‘ 
fauren Mittel, blos mit einer Isuwarmen] 
Milch, welche fie in dem größten Weberil 
flug trinken. [| 

Am ficherfien ift es, Feine andere, als in 
Ehßig eingemachte Mufcheln zu fpeifen, | 


— 





ae UNE 6 
Auch die Arebfe äußern manchmal ſchlim⸗ 
me Wirkungen, ja manche Perfonen befoms 
x men fogar allgzeit wenn fie Kreb e ſpeiſen, oder 
auch nur Krebsaugen einnehmen, boͤſe Hälfe, 
das Rothlauf im Geſicht, oder einen der Neß 
ſelſucht ähnlichen Ausfchlag. 


Jedoch find dieſe Zufälle eben mit Feiner 
großen Gefahr verbunden, und erfordern Feis 
ne große Eur. | | 

in mit Citronenfaft fauer temachter, 
‚ und warm getrunkener Thee, iſt gemeis 
niglic zur Cur binlänglich. u 


——. Zwenter Abfchniee. 


Hülfsmittel, wenn eine Perfon Chanpige 
nons verſchluckt hat. | 


Nie Champignons oder Schwaͤmme find 

überhaupt eine gefährliche Speife ; denn 

‚man Fann nicht nur die guten von den ſchlech⸗ 

ten ſehr ſchwer unterſcheiden, ſondern die beß⸗ 

ten werden auch manchmal giftig, wenn fie 
nicht gehörig aufbewahrt werden, 


Die meiften ihrer Wirkungen , find den 

bon fharfen Giften berrührenden Mirkungen 
aͤhnlich. Sie verurfachen nämlich eine Erftis 
Kung im Halſe, Geſchwulſt des Magens , 
Schlucken, anhaltendes Erbrechen und Pur⸗ 
giren, mit aͤußerſter Ermattung, Brennen des 
Ji 2 Urins, 
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Urins, Stuhlzwang, und die meiſten von dem; 
in dem erften Abfchnitte der erjten Abthellung 
diefes Hauptftlücts Seite 446. befchriebenem 
Zufaͤllen. Rau al 
Sie 5 aber. auch als betäubende Nero] 
vengifte zugleich zu wirken, weil ſie einen tie 
fen Schlaf, Ohnmachten, gichteriſche Zuckun⸗ 
gen, und einen ſchnellen Tod, der nicht allemal] 
aus den Wirkungen der Shrfe herzuleiten ift, 
perurfachen. Daber muß man auch die Curt 
fo einrichten , wie fie In Dem zweyten Abfchnitteel 
der fechsten. Adtheilung dieſes Hauptſtücks 
Seite 495. Num. II. vorgeſchrieben worden] 
Man giebt nämlich | am Bi 
Num. Is i | 

Einige Eßloͤſſel voll Meerzwiebeleßig⸗ 
meth, mit viel lauwarmen Waſſer, um 
in, Erbrechen zu erregen; oder ein anders 
irre! ‚ wie in dem erften Abfchhitte der 
fechsren Abtheilung dieſes Sauprftüde A 
Seite "489. Num. 1. erwaͤhnet worden] 
Sollte ſich aber der Kranke freywillig all⸗ 
au ſtark erbrechen , Yo mäßige man dieſee 
init vielem lauen Waſſer, woruhter eim 
gemeiner Eßigmeth gemiſcht worden. 

Num. 2. 

Man verordnet aufs haͤufigſte die in 
dem erſten Abſchnitte der fünften Abthein | 


Tung diefes Hauptſtuͤcks Seite 479. Yıuım. 2.. 
vor 





Br ®, E 


— vorgeſchriebe 


nach den Gebrauch der Altitiere fortſetzen. 
u Num. 3. 
Nach einer hinlaͤnglichen vorgegangenen 
Entledigung des Magens und der Gedaͤr⸗ 
me., verhält man ſich in, Anberrache der Ge⸗ 
traͤnke, wie in dem erſten Abfehnitte der 
fechsten Abtheilung dieſes Hauptſtuͤcks Seite 
491. Cum. 5. gelehret worden. Anſtatt des 
Gelben von einem Ey, kann man einen Meſ⸗ 
| ferfpis voll Theriek in einem Giaegen 
Wein, mis Eßigmeth verfüßz,, eingeben, 
Rum. 4. | 
Iſt men mic einer Rebenaſchenlauge 
verſehen, fo loͤſet man davon ein paar Korb. 
in einer Bouteille Waſſer auf, und laͤßt 
dem Kranken manchmal eine. Taffe voll das 


von trinken, 
313 Num 5, 
















In Anbetracht der Nachcur richtet manı 
ſich nad) der, in dem erften Abfchnitte der | 
fünften Abtheilung diefes Sauptftücks Sei⸗ 
te 480, Num. 5. und 6. gegebenen Anlei⸗ 
kung 
Be Num. 6, 

Wegen des Aderlaflens Hat man die ini) 
der zweyten Abtheilung diefes Hauptſtuͤcks 

Seite 451. Num. 6. vorgefchriebenen = 

J 


dingungen, in Erwaͤgung zu ziehen. 
Num. 7. 

Alle aus dem Pflanzenreiche herruͤhren⸗ 
den Säuren , ale z. E. Eßig, Citronens 
foft, präparirter Weinften ©), u. ſ. w. 
find Das Gegengift fchadlicher Schwämme, N 
Daher man fie nicht allein zur Eur auf dal 
'bäufigfte verordnen ; fondern auch alld’ 
Schwämme (**), weil fie faft alle etwa 
verdächtiges bey fich führen , ehe man find‘ 

‚ fpeifer, Damit zubereiten follte, | 


(*) Diefen kann man hier, wenn eine Verftopfungd | 
des Leibes, oder ein Stuhlzwang vorhanden ift! 
nach der in dem erften Abfchnitte der fechsten Ab 
theilung diefes Hauptſtuͤcks Seite 490. Num. 
gegebenen Anleitung verordnen. N | 


(**) Am beften ift ed, wenn man alle Schwaͤmm 
erft in Waſſer Eocht, womit Eßig vermifcht wor) 
den, dieß Waſſer hinweg gießt, und dann erſt di 

Schwan 
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Dritter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel, wenn eine Perfon das Fleiſch 
von Franken oder crepirten Thieren 

genoſſen hat. | 


Mas Fleiſch, befonders aber die Eingewei⸗ 
de von frank gefchlachteten, oder an Seus 

- then umgefommenen Thieren, verurfachen man⸗ 

mal die nämlichen Zufälle , mie die ſcharfen 

| Gifte. * x 

Man muß daher : 
Num, * 

EXiner ſolchen Perſon, wenn fie das gif⸗ 

titge Sleifch annoch im Magen bat, unver⸗ 
süglich einige Gran Hrechweinftein , oder 

ein halbes &uentlein weißen Vitriol ein« 

. geben, und häufig lauwarmes Waſſer, oder 
Berftenbrübe zu trinken geben. 

| Num. 2. 

Ecrbricht fie ſich und bekoͤmmt von felbft. 
einen Durchfall, fo verfährt man nach der 
in dem zweyten Abfchniete der fiebenten Abs 

theilung 





Schwaͤmme zur Speiſe bereitet. Noch geſuͤnder 
iſt es, keine andere Schwaͤmme, als die in Eßig 
eingemacht worden, zu ſpeiſen, und ſaure Ges 
traͤnke dabey zu genießen. 


Ji 4 


vranken Tbieren, faules und vom Unge N 


‚gel von Barben und ranzigte Oele, fehen 


4 4 ı \ 


2 

* 1 
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Mum, 4. Ko 

Iſt fie vom Brechen und Karieren ſtark 
entkräfter worden , fo peroröner man ihr 
zuletzt ſoiche Mittel, wie in dem erfteml 
Abfehnitte der fünften Abtbeilung diefess 
Sauptſtuͤcks Seite 480, Num. 5. gemel⸗ 
det worden, \ 3 DER 

5 "Nun . 

Die Vlebenzufälle ſucht man nach der im 
der Oritten Abtheilung diefes Hauptſtuͤcke 
Seite 453. von Num. 4, bis 9. gegebenem)‘ 
Anleitung zu heben. — 

Nichtweniger kann auch die Milch vo 


ziefer beſchmiſſenes Fleiſch, faule Kyer, 
ranzigter Speck, faules Blut, der Rog⸗ 


gefaͤhrliche Zufaͤlle verurſachen, und erforder 
auch die naͤmliche Curart. 9 


9 Fi 





















Hat eine Perfon eine ranzigte Serte ges 


wenig venetianifche,, oder eine andere feis 
ne weiße Seife aufgelöfet worden , verord⸗ 


Hat jemand Jaare, Stiegen, Spinnen 


gemeiniglich ein heftiges Erbrechen und Laxie⸗ 
ten, welches man nsch der in dem zwey⸗ 
ten Abſchnitte der fiebenten Abtheilung dies 
fes Hauptſtuͤcks Seite 500. YIum. 1.umd 
2. gegebenen Anleitung, curiven muß, 


Vierter Abſchnitt. 


Huͤlfsmittel, wenn eine Perſon ſcharfe 
Speiſen und hitzige Getränke ge- 
woſſen bat. 


Nat jemand Speifen,, welche eine beſonde⸗ 
teifes Obſt, Bettig, Meerrettig, ZAnobs 
Buch, Zwiebel, Senf und dergleichen , em⸗ 
Meder nüchtern, oder in zu großer Menge zu 
ſich genommen, ſo verurfachen folche Speiſen 
eine Unverdaulichkeit, befonderes Brennen im. 
Magen , heftige Kolikſchmerzen, Erbrechen 
md Durchlauf. | 


5:0 


Ss Durch 


305 


noſſen, o kann man ihr zum Getraͤnke haͤu⸗ 


und dergleichen verſchluckt ſo entſteht Davon. 


re Schärfe bep ſich haben, wie z. E. un⸗ 


| Pr > 


| 





Nach einer gehörig worgegangenen Wit 


Fung, wird mit dem Gebrauche obiger Getraͤn 


te fortgefahren. 


Aeußerlich koͤnnen die in dem fünfte 


Abſchnitte dev fünften Abtheilung Dieftt 
Sauprftuche Seite 485. befchriebenen Huͤlft 


daittel, angewendet werden. 


Genuß eines mit Willch vermifchten WOad) 


fers, und durch beygebrachte Aliftiere, g 
daͤmmt werden. 


7 Sad EN 
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| Hülfsmittel, wenn eine Perfon ein bergif- 
1 tetes Brod genoffen. | 


18 Pan hat leider Beyſpiele genug, daß vers 
I schiedene plöglich entftandene Krankhei⸗ 
ten und ſchnelle Todesfälle , einzig und allein 
I ihren Grund in einer Verfälfchung des Brods 
mit Kreide, gebrannten Knochen, Alaun und 
1 dergleichen gehabt, womit man das Mehl hat 
ı weißer und fefter machen wollen. 


“ Kann man nun einen fochen Betrug nicht 
| entdecken, und muß man bios aus den Zufäls 
Ien ſchließen, daß man vergiftet fey, fü wich. 
gi man die Eur, nach der in der zweyten und 
ritten Abtheilung dieſes Hauptftücks gegebenen 
Anleitung, ein; indem die meiſten kuͤnſtlichen 
Verfaͤlſchungen des Brods nad) Art der ſhar⸗ 
Ifen Gifte wirken, : | 


Man hat aber auch natürliche Vergiftuns 
j gen des Brodes, wenn nämlich Das eingeerndte 
1 Setreide unreif iſt, oder bey fehlechter Witten 
[tung verdirbt. Auch macht man aus einem 

ine Mehl ein fchlechtes Brod, wenn man 
den Taig nicht genug geben läßt, ihn nicht 

ausbäct, oder dag Brod zu alt werden 





f 


_ Ale diefe Mängel haben hoͤchſt nachtheifige 
Folgen für unfere Gefundheit, und find aub 
| um 
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um deſto gefaͤhrlicher, weil ſie nur nach und 
nach ſchaden, und Peine Hülfsmittel etwas da⸗ 

gegen vermögen, wenn man den Grund Davon 

‚niche entdecken und heben kann. 


Nichtweniger vergiftet das im Rorn wach» 
feude Unkraut (*) das Brod ebenfalls, und 
man Bann davon Die betrübteften Bepbachtuns 
gen aufmeifen. | 


Uebrigens ließe ſich freylich die Eur alles 
Diefer Vergiftungen leicht bewerkftelligen, wenn 
es bey einer oder wenigen Mahlzeiten bliebe, 
wo man fodann Die Eur, nach Der in der 
dritten Abtheilung diefes Hauptſtuͤcks ges 

gebenen Anleitung, einrichten müßte, Al⸗ 









2 


Kein unſer Gluͤck beruht bier weit weniger auf 


den Euren, als auf der Vermeidung des Uebels 

und hiezu werden Borfichten und Anfalten era 
ordert, Die nur eine ſcharfe Policey anzuge⸗ 

ben weiß. ——— 





See 





er), Zum Beyfpiele der. Ackerrettig welcher ein be⸗ 
ſonderes ſcharfes Gift bey ſich führt, des, Miu 
rerkorn u ſa w. | 





(85 giebt eine große Menge böfte ARünfie, 
E womit man dem Wein eine Stärke, Far 


be und Geſchmack zu geben fucht, wie allbes 


teits fchon In dem fünften Hauptftücke des er⸗ 
fien Theils Seite 221. und ferner, gemeldet 
toorden. 5% 

Zune dieſe Verfaͤlſchungen aber find der Ge⸗ 
fundheit ſehr ſchaͤdlich, und ungluͤcklich iſt ders 
jenige, der ſolche Weine taͤglith trinkt; denn bey 


einem ſolchen Wein iſt eben die Schwierigkelt, 


wie bey einem verfaͤlſchten Korn, indem das 


Uebel täglich erneuert wird, und keine gruͤnd⸗ 


Siehe Cut ſtatt finder, | 
Man muß daher in dieſen Fällen fein Au⸗ 
genmerk mehr auf die Mittel die Verfaͤlſchun⸗ 
gen der, Weine zu erforfchen, um fich vor ih⸗ 
den zu hüten, als auf die Eur ſelbſt, richten. 
| Erfte Anmerkung. 
 Rennzeichen, daß ein Wein außerordentlich 
2. gefchwefelt iſt. | 

RU man wiffen , ob ein Bein außeror⸗ 


dentlich geſchwefelt fey, ( denn einigen 
| Schwe⸗ 





Schwefel muß er —27— wenn er ſich halten | 
| 

weni man Davon ein wenig auf den Tifeh 

ſchuͤttet, und mit der flachen Sand darauf 


Ein folder Wein aber verurfacht eine große 
Wallung im Blut, Durft, Trockenheit der 
Zunge, Ausichläge an der Haut, Betäubung, 
Kopfihmerzen, Zittern der Glieder , Herzklo⸗ 


F 
Pr 


ie ‚ tupfriges Geſicht, und einen fchnellen 
auf | 


Um nun diefen fchädlichen Folgen abzu⸗ 
helfen, muß man Gerftenwaffer, worinn 
viel Eßigmeth und gereinigter Salpeter 
aufgelöfet worden, haͤufig trinken, wodurch 
die Wallung und Hitze des Blutes gedämmt, 
und der Abfluß eines ſolchen ſchaͤdlichen 
Weins durch den Schweiß und Urin befoͤr⸗ 
dert wird, 

Zweyte Anmerkung. 
Rennzeichen, ob ein Wein mit Bley vers 
falfeht iſt. | 
um zu erfahren ob ein Mein mit Bley vers’ 
* faͤlſcht worden, darf man nur folgende: 
fichere Weinprobe vornehmen : Man gießt 
nämlich zwölf Unzen reines Regenwafler,, 
auf zwey Koch pulverfirtes Öperment, und 
vier Koch ungelöfchten Kalk, läßt es en 

und) 


— 3 gr, 
und zwanzig Stunden in, einer Gelinden 
Wärme ftehen, und fehüttelt es zuweilen, 
Alsdann giege man den Falten Liqueur ges 
mächlich ab, und verftopft das Glas wobl, 
öffnet es auch nur ſelten. Macht er den Bley⸗ 
eßig fogleich truͤbe und fchwärzlicht , ſo ift 
er gut. Gießt man nun von dieſem Liqueur 
einige Tropfen in einen reinen Wein, ſo 
besinmt er nur eine Fleine weiße trübe 
Wolke; je mehr aber Bley darinn ift, de⸗ 
ſto rörblichter oder ſchwaͤrzlichter wird auch 
der Wein davon. AUndere erfälfchungen 
des Weins aber, entdeckt dieſer Liqueur nichts 

Eine ſolche Verfaͤlſchung oder Vergiftung 
der weißen Weine, beſonders der Rhein⸗ und 
Moslerweine mit bleyiſchen Produkten, kann 
einen großen Schaden, obſchon ſehr langſam, 
verurfachen, und man müßte ſich, wenn man 
den Schaden bemerkte, und Die Urfache Davon 
entdeckte , derjenigen Dist bedienen, wels 
che in dem fechsten Abfchnitte der vierten 
Abtheilung dieſes Hauptſtuͤcks Seite 471, 
rum. 9. vortgefehrieben worden if, 


Dritte Anmerkung. 
Aennzeichen, ob ein Wein mit einem un⸗ 
gelöfchten Kalk verfälfchr ift. 








gemifcht worden, um ihm eine Farbe zu 


ung 


geben, fo wird er durch eine langſame Bi 


} 


ri unter einen Wein ein ungelöfchter Kal . 


\ 
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kung der Geſundheit ſehr nachtheilig; beſon⸗ 


ders aber ſoll ein ſolcher Wein gichteriſche Be⸗ 
ſchwerden und den Stein verurſachen. 
Auch ſind alle diejenigen Weine, welche eb 
ne gar zu ſchoͤne Rubinfarbe haben, dieſes Feh⸗ 
lers faſt allemal verdaͤchtig. | 
Sollte man nun entdecken, dag man eine 
fange Zeit einen ſolchen Wein getrunfen, und 
man ſich Dadurch die Schrommdfucht zugezogen, 
fo Tann man durch eine gute Diät, die aus 
den Sülfsmitteln, welche in dem fiebenten 
Abſchnitte der viersen Abtheilung dieſes 
Sauptſtuͤcks beſchrieben worden, leicht her⸗ 


zuleiten iſt, den uͤbeln Folgen am beßien abe 
helfen. 


Wilierte Anmerkung. 
Renngeichen, ob ein Wein mit Syrup vers 
.. fälfehe iſt. 
Die mit Syrud gemeiniglich angemachten 
D ſchlechten ſauren Weine, verrathen ſich 
ſehr leicht durch die an den Lippen und 
Fingern verſpuͤrte Klebrigkeit. | 

Ste verurſachen gemeiniglich Kopfſchmer⸗ 
gen, Sodbrennen und Säure im Magen. 

In diefem Salle muß men einige Stum 
den bintereinander, einen ftarten Meſſer⸗ 
fig voll Rrebsaugenpulder 5 ‘oder gepul? 
verte Aufternfchaalen einnehmen, und viel 
Waſſer oder Berftenbrühe nachtrinten 
| Fünfte 


—IA Be “ [au 43 «“ * * £ ! x Nr ‘ 4. r J Ya 
4—— 
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1 Fünfte Anmerkung. 
Aennzeichen, ob ein Wein mit einem ge⸗ 
wuͤrzten Brandtewein verfaͤlſcht ift. 


Hauacuo werden die rothen Weine, mit 
einem gewuͤrzten Brandtewein, und mit 
zuſammenziehenden Sachen verfaͤlſcht. 


BReibt man nun ein wenig von einem 
folchen Wein zwifchen den Faͤnden, und 
riecht aledann Daran, fo verräth der Brands 
teweingeruch fehr leicht eine folche Verfaͤl⸗ 
un ———— * 
Dieſe Weine verurſachen gemeiniglich eine 
große Hitze und Wallung im Blut, und einen 
ſchnellen Rauſch. | 
Um nun einer folchen Size und Wal 
lung Binbalt zu thun, fo verfahrt man wie 
in Der erften Anmerkung dieſes Abſchnitts 
Seite 509. gemeldet worden. Verurſachen 
fie aber eine Derftopfung des Keibes, ſo vers’ 
haͤlt man fic), wie in der nachfolgenden 
fechsten Anmerkung fol gelehrec werden. 


Sechste Anmerkung. 


1 Zennzeichen , ob ein Wein mit Gewürzen, 





Slumen und ZAräutern verfälfche ift. 


1 Die Gewürze, Blumen und Kraͤuter, wo—⸗ 
mit man den Weinen einen befondern - 

Geruch und Geſchmack zu geben fucht, wir⸗ 
D. Eſſich Anleitung. Kk ken 


4 F 7 K; | 
— A 
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Ten theils tie Die betäubenden Gifte, theils vers 
urfüchen fie eine große Wallung im Blut, theils 
aber eine Verſtopfung des Leibes. 


Erkennt man nun aus ihren Wirkungen, | 
daß fie nämlich entweder fehnell beraufchen | 
und ftumpfe Ropffehmerzen verurfachen, 6 | 
bedient man fich der in dem erften Abſchnitte 
der ſechsten Abtheilung diefes Hauptſtuͤcks | 
Seite 49 1.YTum, 5. befehriebenen Getraͤnke. 

| 


Verurſachen fie in dem Blut eine große 
Wallung, fo verfäbrt man, wie in der 
erften Anmerkung diefes Abfchnitts, Seite 
509. gemeldet worden. —* 


Verſpuͤrt men aber eine Verſtopfung 
des Leibes, ſo nimmt man nachher ein ab⸗ 
fuͤhrendes Mittel von Manna, Tamarin⸗ 
den und praͤparirten Weinſtein. 


Das ſicherſte Mittel iſt, keinem Wein 
nicht zu trauen, der einen gewuͤrzhaften, arz⸗ 
neymaͤßigen, oder ſonſt unnatuͤrlichen Geruch 
und Geſchmack hat. 


Siebente Anmerkung. 
Rennzeichen, ob ein Wein mit Waſſer 

verfälfeht ift, i PERS AR 

Sie unfchädliche Verfaͤlſchung des Weins, 
bedarf Eeiner Hölfsmittel. Um aber doch 

. zu erfahren, ob ein Wein mit Waſſer verfaͤlſcht 

worden, 

“ $ 









= =» Br) 
morden, darf man nur eine von den nachſtehen⸗ 
den drey ‘Proben verfuchen. — 
Gießt man in ein kochendes Baumoͤl ei⸗ 
nen reinen Wein, ſo ſpruͤtzet es nicht, wohl 
aber, wenn Waſſer unter den Wein ge⸗ 
miſcht worden. Ei 
Gießt man Wein auf einen ungelöfch» 
ten Kalk, und er löfche fich, fo enthält der 


Wein Waſſer. 


Taucht men ein mit Oel beftrichenes 
Schilfrohr in den Wein ein, fo haͤngt fich 
der Wein nicht an, wohl aber das Waſſer. 


Ä Achte Anmerkung. Rr 
 Sülfemittel, wennn eine Perfon verfälfch 
tes Bier getrunken. 


Man weiß aus der Erfahrung, daß das 
Bier eben fo vielfälttg verfaͤlſcht wird, 
als der Mein ; bauptfächlich aber in der Ab⸗ 
ficht , daß es beraufchen und eine Hitze mas 
chen fol. Dazu wird nun Wermuth, Low 
beerblätter und dergleichen gebraucht, 


„Hat man die Wirkung eines folchen vers 
faͤlſchten Getraͤnks erfahren, ſo muß man zum 
oͤftern einen Meſſerſpitz voll Salpeter mir 
Krebsaugen zu gleichen Theilen vermiſcht, 
einnehmen, und haͤufig Waſſer oder Ger⸗ 
ſtenbruͤhe nachtrinken. 


gta Dies 


U 24 u - 
. | 


ir | 
Dieſes Mittel ann man auch wider Die 
Folgen junger und nicht abgelegener Biere, 
die gemeiniglich in einem Godbrennen, Kolik⸗ 
. fehmersen , Schneiden des Urins und Durch⸗ 

kauf befichen, anwenden 


Neunte Anmerkung 
Sülfsmittel, ‘wenn eine Perfon ein faules 
und fchlechtes Waſſer getrunken, 
FRE man genoͤthiget ein faules oder ſchlech⸗ 
—8* tes Woſſer zu trinken, ſo kann man da⸗ 
von In gefaͤhrliche, faulende Fieber verfallen 


wie allbereits ſchon in der ficbenten Abtheilung 


des fünften Hauptſtuͤcks des erften Theils Dies 
fer Abhandlung Seite 238. nemeldet worden. 
Man muß daher in ein ſoſches Waſſer, 
nachdem man es vorher gekocht und durch⸗ 
geſtehen bat, einige Tropfen Schwefelgeift 
‚oder Vitriolgeift fallen laffen , damit es 


3 . 


‚davon einen recht ſauren Geſchmack ber 


komme, oder «ber, es mit Boſeneßig vers 


mifehe, ‚trinken CC) 


m Fall der Noth darf man auch nur 
Schwefeldampf in das Waller bringen, 


oder. die Gefäße, woraus man trinkt, vor⸗ 


erft damit raͤuchern. 





(*) Auch andere Säuren verbeſſern die ſchaͤbliche Ei⸗ 
genſchaft eines ſolchen Waſſers. 


Haͤtte 








Hätte man aber ein folches faules Waſſer 
allbereits ſchon geirunfen, fo Bann man Durch 
deu, Genuß des Eßigs, oder einer jeden 
andern Säure , den Schaden wieder gut 
machen. | | 5* 


— 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Von den Zufaͤllen und Krankheiten, 
welche, von, einem, erlittenen Hunger, 
oder einer: Weberladung des. Magens 

mit Speifen und. Getraͤnken herruͤh⸗ 
ven, und was. für Huͤlfsmittel 
dagegen anzuwenden. 


N 








Nvicht nur der alku häufige Genuß der 
IL Speifen und Getränfen , fondern auch 
>. sine, allju. firenges Enthalten derfelben „ 
Kann uns. große Gefahren zuziehen, und ung 
dergeftalt ſchaden, als ob twir vergiftet. worden, 


Denn ein jeder Menſch, der fich mit Speis 
fen oder Getränken, dergefkalt uͤberladen hat, 
daß er dadurch in Gefahr läuft, feine Gefunds 
heit und fein Leben zu verlieren, mie auch ein 
ſaſt Verhungerter und aus Durft Verſchmach⸗ 
teter, iſt einer eben fo fihleunigen Huͤlfe bedürfe 
da, als ein Pergifteter. » | 

gt 3% Erſte 
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wenn man ihnen anfänglich nur erliehe Loͤf⸗ 





Erſte Abtheitung 
Hilfsmittel ,. fuͤr verhungerte und aus 
Durft verfehmachtete Perfonen. 


Mn teifft zumeilen Perſonen an, die ent 
& weder aus Armuth heimlich verdarben, 
oder aus Heiligkeit zu lange faſten, oder durch 
Ungluͤcksfaͤlle von des menſchlichen Geſellſchaft 


getreunt worden find, und beynahe vor Hunger 
und Durft umkommen. Rn 


Bey allen dieſen Keuten muß man die 
hoͤchſt noͤthige Vorſicht anwenden, daß 
man ihnen nicht auf einmal viel, auch kei⸗ 
ne ftarke oder bisige Speifen und Beträns 


te reiche, anſonſt geben fie alfobeld ihren 


Geiſt auf. Es iſt daher binlänglich genug, 


fel voll dünne Fleiſchbruͤhe, Milch, Saber, 


ſich nach der in der dritten Abtheilung des 
vierten Hauptſtuͤcks Seite 454. Num. 8. 


oder Gerſtenſchleim giebt, nach und nach 
aber kann man ihnen ſchon etwas kraͤftigere 
Speiſen reichen. Sollten fie nachher ſtaͤre 
kender Hulfsmittel bedürfen, fo kann man 


gegebenen Anleitung richten. 


Uebrigens iſt ein oͤfteres und allzu langes 
Faſten der Geſundheit ebenfalls ſehr nachthei⸗ 
fig, weil es die Säfte verdirbt, Die Kräfte 

ſchwaͤcht, und die Natur in ihrer sn 
r 


\ 


Ordnung ſtoͤrt. Bios bey einem gänzlichen 
- Mangel des Appetits ift das Faſten wirkiich 
nuͤtzlich. Br 





Zweyte Abtheilung. 


Huͤlfsmittel, wenn eine Perſon den Magen 
mit Dielen Speifen überhäuft bat. 


i 9 jemand den Magen mit Speifen ſchnell 
überhaͤuft, fo entſteen Daraus ſehr viele 
gefaͤhrliche Zufaͤlle, die eine ſchleunige Huͤlfe 


erfordern. 
Man muß daher: 

g um. I: } * 
Nach der in der zweyten und dritten Ab⸗ 
theilung des vierten Hauptſtuͤcks Seite 450. 
und 452. Num 1. gegebenen Anleitung, ein - 
Erbrechen erregen. Zum ſtaͤrkern Erbrechen 
bingegen, dienen vier, bis fünf Gran Brech⸗ 
weinſtein in drey Linzen Waſſer aufgelöfer, 
wovon zuerft die Hälfte, und wenn fie nicht 
genug wirkt, die andere Halfte, mit eınem 
warmen Betwänfe zu nehmen, Oder man 

kann auch acht bis zehn Gran Bhabarbar, 
‚ and eben fo viel Brechwurzelpulver mie 
einander vermifchen, und auf einmal neh⸗ 
men, und häufig Thee nachtrinken laſſen. 


\ 


kt 4 | Num. 4 





Num, 2 Fre; 


In Anbetracht des Aderlaſſens muß man 


ſich nach den in der zweyten Abtheilung 
des vierten Hauptſtuͤcks Seite 451. Num. 
6. befchriebenen Sedingungen , richten. 
Andet man Aliftiere für noͤthig, fo 
muͤſſen ſolche entweder aus 
Aräutern, oder aus Waſſer mit weißer 


vielem Dele, bereiter werden, 
| Rum 4 


J 


Seife gekocht, oder aus Gerſtenbruͤhe mit ı 


Nachhero kann man gelinde Laxiermit⸗ 
tel und Ditgeftivpulver verorönen. Das. 


Laxiermittel kann aus einem halben Guent⸗ 
lein Rhabarbar, oder eben fo viel Jalap⸗ 


penpulper mit einem balben Koch Seig⸗ 


netteſalz, oder mit ein paar Üuentlein 
pitriolirten Weinſtein verferst , befteben. 
Beynebens muß viel Thee, oder Gerſten⸗ 
brübe getrunken werden. ER 


Dos Digeſtivpulver hingegen kann man 
«us gleichen Theilen gepulverter Arons 
wurzel, Arebsaugen, vitriolirten Wein 
ftein und Seignetteſalz, zufammenfezen, 
einige Tropfen Senchelöl darunter mifchen, 
und davon etwa alle drey Stunden einen 
ftarken Meſſerſpitz voll mit Fühlen Waſſer 
eingeben. | 


Die 


| 
| 


N RE 521 
Die allgemeine Ylacheur i in diefem Salle, . 
beſteht darinn, daß man bey einer ſtrengen 
Diät, erſt Iariert ‚ denn zwey oder drey 
Tage 068 Digeftivpulver nimmt dann 
wieder laxiert, und mir dem Digeſtivpui⸗ 
ver bis zur vollkommenen Genefung ans 
haͤlt, und fich dabey viel Sewegung des 
Leibes macht, 


Num. 5. 


Zum gewoͤhnlichen Getraͤnke ER 
net man reines Waſſer, oder Gerftens 
bruͤhe, beyde mit präparirten Weinftein 
fauer gemacht , oder aber mir gemeiz 
‚nem Aüchenfalz wohl gefalzenee Rißhes 
Waſſer. 

Num. 6, 


Zum: Rierhen und Anfprügen dienen 
CLavendulgeiſt, ungariſches Waſſer, Sala 
miakgeiſt Eßig Roſeneßig und derglei⸗ 
chen. Des Anſpruͤtzen mit Waſſer iſt un⸗ 
gemein kraͤftig. 


Dritte Abcheilung. 
Huͤlfsmittel wider das, Sodbrennen 


uͤhrt das Sodbrennen blos don einem vera 
dorbenen Magen ber, fo bedient mar, 
ſich der in der vorigen Abtheilung Num. 4. 
bey der allgemeinen, Viacheut , befchriebes 

nen Huͤlfsmittel. \ 
es Kin 








522 | 
Ein Wefferfpig voll Arebsaugenpulver 
mit Waſſer genommen, ein Stücgen Rreis | 
de oder Muscatnuß zerkaͤuet, und hinun⸗ 
tergefchluckt, oder 20, bis 25. Tropfen zers 
floßenes Weinfteinöl mir. Waſſer genom⸗ 
‚men, dämpfen gleichfalls das Sodbrennen, 


Vierte Abrheilung, 
Hilfsmittel wider das Kopfwehe. 


Has aus dem Magen herrührende Kopfwehe, 
 jäßt felten eher nad) , als bis man fi) 
binlänglich erbrochen hat, und dieß erfolgt bey 
vielen Perfonen von felbft, obſchon manchmal 
erſt nach Verfluß einiger Tage. 


Ein Brechmittel von dem Brechwur: 
zelpulver mit Rhabarbar, und bey vier 
und zwanzig Stunden Daurenden Saften 
und Waflertrinten, der Gebrauch des in 
der zweyten Abtheilung dieſes Hauptſtuͤcks 
Seite 520. Num. 4, befchriebenen Digeftivs 
pulvers, entweder vor oder. nach dem Er⸗ 

brechen , machen die ganze Eur aus, 


Pen ein und andern Perſonen werden ders 
gleichen mit Erbrechen verbundene Kopfſchmer⸗ 
Fen, zur Gewohnheit, und die müflen fid) eben 
fo cuxiren, als diejenigen Perſonen, ben wel⸗ 
chen der aus dem Magen entfpringende Schwin⸗ 
del zur Gewohnheit geroorden iſt. 





Kin 





| fungen in Geſellſchaften bekoͤmmt; und wer 
nigftens hilfe diefes geringe Mittel fo lange, 
‚ bis man Zeit bat, andere Huͤlfsmittel da⸗ 
gegen anzuwenden. PN 


| Fünfte Abtheilung. 
Hilfsmittel, wider das Erbrechen und 
FR den Durchlauf. 













Se das Erbrechen ald auch der Durchs 
fauf, find die natuͤrliche Eur der Webers 
| Iadungen des Magens, und Daber. muß man 
\ ihnen Eeineswegs Einhalt thun, fondern 
durch fehr viel lauwarmes Getraͤnk unters 
halten, und wenn es einer folchen Perfon 
beſſer darauf wird, fo muß man die in der 
zweyten Abtheilung Dieles Hauptftücds 
| Seite 520. Rum, 4. befchriebene VNach⸗ 
| eur, anwenden, 

1 Willbingegen das Erbrechen und der Durch⸗ 
| auf gar nicht nachlaſſen, und es entiteht eine 
| Art von Gallenrubr daraus , ſo muß man 
| die in dem zweyten Abfchnitte der fiebens 
ten Abtbeilung des vierten Hauptſtuͤcks 
| Seite 500. Num. 1. und 2, befchriebenen 
ı Bülfsmittel anwenden, 

| | Sechs⸗ 


— 


Huͤlfsmittel, wider die Kolik und Leibs— 


* 







u Wan. u A 
Sechste Abtheilung. 
Huͤtfsmittel, wider einen verdorbenen 
Magen. —J 


leibt nach einer vorhergegangenen Ueber⸗ 
SI jadung des Magens, der Magen an— 
noch) verderben , und iſt ein Mangel Des -Ap- 
petiisda, und geht Die Verdauung fdhlecht vom! 
ftatien, fo bedient man fich. der in der zwey⸗ 
ten Abrheilung dieſes Hauptſtuͤcks Geited 
520. Klum. 4, befchriebenen allgemeinen] 
Nachcur. RN | 


Siebente Abcheilung, al 















ſchmerzen. — 
Erßt nach einer kurz vorhergegangenen 
Eueberladung des Magens mit Speiſen 
in Edel, Neigung zum Erbrechen, Uebe 
on, Schwindel und Leibsſchmerzen ohne 
Fieberhige,, fomußmanı 00 
| Rum 1. \ 
Von den in der zweyten Abtheilun 
diefes Hauptſtuͤcks Seite 521. Num. 5. ber 
ſchriebe nen Getraͤnken, oder aber Theewafi 
gr haufig tripken Ey 


”r 


Rum, 2. 


Be > \ 525 
Num. 2, * ER — 
RBliſtiere von geſaltzenem Waſſer bey⸗ 
bringen ge 
Be a RE RE re 
Alle Stunden einen Meſſerſoitz voll von 
dem in der zweyten Abtheilung dieſes Haupt⸗ 
ſtuͤcks Seite 520. Num 4. beſchriebenen Di 
geſtivpulver, eingeben, und zugleich 
unn. di, 7 90, 
Den Bauch mit warnien Servierten; 
Zrauſemuůnzenoͤl und dergleichen ſtark rei⸗ 
ben. A | Sr 








| Num. 
Will aber auf alle dieſe Mittel nicht 
bald eine hinlaͤngliche Geffnungg, oder ein 
Durchlauf erfolgen, und ſitzt der Schmerz, 
an einer Stelle feft, wie ein Pfahl, ſo kann 
| mari dataus abnehmen, daß ſchon vor der 
| Testen Ueberladung des Magens, alte Un⸗ 
reinigkeiten in den Gedaͤrmen vorhanden 
| gewefen. | 
| Man bringt alsdann häufig die in der 
zweyten Abtheiluntf diefes Hanptſtuͤcks Sei⸗ 
| te 520. Num. 3. beſchriebenen Kliſtiere bey, 
| nachdem vorher ein Loth Steinſalz datinn 
aufgeloͤſet, und viel Del darunter gemiſcht 
| worden. Er | 


Man bedeckt den Bauch mit Umſchlaͤ⸗ 
gen von in Milch gekochten N 
| | | Kraͤu⸗ 































Kraͤutern, nachdem man ihn mit warmem) 
Baumöle wohl eingerieben , und nimmte] 
oft einige Köffel voll frifches füßes Wan 
delöl, mit häufigen warmen Getränken, 


Will noch Eeine Oeffnung erfolgen, fol 
muß man drey Loth Manna mit vier AR: 
Manvelölin einer fetten Hrübe einnehmen, 
und von dem Seite 520. YTum. 4. beſchriebe⸗ 
nen Digeftivpulver mic ein wenig Salpetem 


Leib fo lange laxieren, bis die Oeffnung 
des Leibes , welche anfanglich fchwarz,, 
verhärter, lettig und misfärbig ift, Be 
natürlich abgeht, | | 


Pum. 6. 


Auch macht hier zugleich die Beſchaf⸗ A 
fenbeit der Speifen einen Unterfchied, 


Scharfe Speifen möüffen durch den haͤ 
figen Genuß des warmen Waſſers verdünnet 
und verfügt werden. 

Die giftigen und vergifteten Sprifen, | 
erfordern gleichfalls ihre befondere Cur. 
Man kann hievon den erften , Zweyten 
Dritten, wierten und fünf ten Abſchnitt der 
ſiebenten Abtheilung vierten Haupt⸗ 
ſtuͤcks, nachſchlagen. — 

Sat man zuviel kuͤhlende Speiſen, z. E. 
Pferſich, Melonen und dergleichen Obſt 
genoſſen ſo muß man das eite Se be⸗ 








fehriebene Digeftivpulver ei 
gens aber fich nach der in dieſer Abtheilung 
von Num 1. bis Ylum, 5, gegebenen Zins 
leitung richten. | 
Bleibt nach einer von giftigen Speifen 
entftandenen Kolik, eine Laͤhmung der 
Glieder zuruͤck, fo finder man hierüber im 
en fechsten Abfehnitte der vierten Abthei 
ung des vierten Hauptſtuͤcks, eine hinlaͤnt 
liche Anweifung, 







—J Num. 7. | 

In manchen Sällen kann es noͤthig feyn, 
eine Ader zu öffnen Man kann fich bier 
Nach der in der zweyten Abrheilung diefes 
Zauptſtucks Seite 520; Num. 2. gegeben 
nen Anleitung richten. — 


Num. 8. 


man ſich der in der zweyten abtheilung dies 
ſes Hauptſtuͤcks Seite 520, Num. 4, ber 
ſchriebenen Nachcur. 


Achte Abtheilung. 


Suͤlfsmittel, wider das Aſthma, Erſti— 
ckung, Keichen. 


Exrweder gleich nach vorhergegangener Ueber⸗ 
ladung des Magens, oder in der Nacht 
| darauf im Schlafe , überfält zuweilen I. 
er O⸗ 


nnehmen, uͤbri⸗ 


Sat die Rolik achgelaſſen / fo bedient. 


a 
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528 — 
Perſonen eine ploͤtzliche Er 


ne pfögliche Erſtickung, daß ihnen) 
die Luft mangelt, oder ein pfeifendes Keichem 


der Bruſt, das ſie aufzuſtehen noͤthiget. | 
In diefem Falle muß man dem Kranken :: 
Ba Rum. 1. u 
Entweder aus dem Berte brintzen, odem)\ 
ihn aufrecht im Bette figen Ialfen, und 
friſche Luft zulaſſen, auch ihm das Bruſt⸗ 
tuch aufmachen: OR el 
er VE RUE A | 
Ihm nach) der in der dritten Abtheilung 
des vierten Sauptftücs Seite 452. Num. 
2, gegebenen Anleitung, ein Öligtes Brech 
mittel eingeben. | 
® EEE * | Nam, 3 * * | 
Nach der in der zweyten Abtheilunch 
dieſes Hauptſtuͤcks Seite 520. Num. 3, gen 
gebenen Anleitung, Zliftiere beybringen, | 
Mir Eßigmeth verfüßtes Waſſer tri 
ken laſſen. — J 
Re 5 j 
„Ibn den Dampf von einem beißen mi 
Eßig vermifchren Waſſer riechen und ei 
athmen laſſen, welches Durch einen in ein ſol⸗ 
ches heißes Waſſer eingetsuchten und in 
ein Schnupftuch gewickelten Schwamm, 
oder uber einem Gefäße unter einem über 
den Kopf gebängten Tuche geſchehen kann. 
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ER Num. — — — 
Nach der in der zweyten Abtheilung 

dieſes Sauptftücs Seite 520. Num. 2, 
gegebenen Anleitung, allenfalls eine Ader 

öffnen, und ſich nachher ER 

Num. 7. 


Der in der zweyten Abtheilung diefes 
Zauptſtuͤcks Seite 520. Num. 4. beſchrie⸗ 
benen Nachcur bedienen, und folche fo. lan⸗ 
ge fortſetzen, bis und dann des Nachts keine 

Beklemmung der Bruft mehr erfolgen. 


Neunte Abtheilung. 


Huͤlfsmittel, wider den Schlagfluß. 
| Lähmung. 


| Wemn eine Perſon nach einer vorhergegan⸗ 
genen Ueberladung des Magens mit 
Sbpeiſen, blaß wird, und ihre Geſtalt veraͤn⸗ 
dert, den Schlucker bekoͤmmt, oder ſich erbre⸗ 
chen will, über einen Schwindel klagt, dann 
aber ploͤtzlich den Gebrauch der Sinne verliert, 
| und ſtarr wie todt da liegt, wobey er doch eis 
nen Beinen Pulsfchlag, einen aufgetriebenen 
| Mogen bat, und frey Athem hofet; oder wenn 
er nach dem Effen ohne vorhergegangene Zur 
| fäße plögtich in eine Ohnmacht fällt, und dars 
‚auf eben fo, mie ein Todter da liegt, ſo hat 
| er einen Schlasfluß von-einer Ueberladung des 
D, Eſſich Ainleitung, 81 Ma⸗ 













%30 — — 
Magens bekommen, welcher nach erfolgtem Er⸗ 
brechen oder Durchlauf, ſich bald wieder curiren 


läßt. / | 
Man muß daher in diefem Falle, einem | 
ſolchen Kranken : | Br 


X} — 
EN 
UT ⏑ — 


Num, 1. 
Friſche Luft zulaſſen, ibn die Salebins ] 
de und alle Kleider suflöfen , Damit das! 
Blut ungehindert circuliren, und der {Tier | 
gen und Bauch) Raum betommen kann. 
Ri Num. 2. . | 
Erbricht er fich nicht von felbft, fo giebt | 
man ibm nach der in der zweyten Abtheis | 
Inng diefes Hauptſtuͤcks Seite 519. Num. | 
1. gegebenen Anleitung ein Stechmittel, | 
mit reichlicheın Nachtrinken eines geſalze⸗ 
en Waflers , oder einen Aemillenthee, | 
omit auch das von fich felbft erfolgte Er⸗ 
brechen zu unterhalten iſt. ae 
Num. 3. — 
Unter das in der zweyten Abtheilung 
dieſes Hauptſtuͤcks Seite 520. Num. 3. 
beſchriebene Zliftier, welches bier ſehr nos I 
chig ift, miſcht man fechs Gran Brechweins | 
ſtein, welcher in Waſſer aufgelöfet wors | 
- den, und follte es doch zu langſam wirten, | 
ſo zieht man es durch ein beygebrachtes: | 
Stuhlzaͤpfgen von weißer Seife, beraus. | 
in freywillig erfolgter Durchlauf muß | 
mit den in der zweyten Abtheilung diefes‘ | 
35, Haupt I 


ep 531, 


Zaubptſtuͤcks Seite 520. ‚um. 3. befehriebes 
nen Seifenkliftieren, und dem in der nämliz 
chen Abteilung Seite 520. Num .a. befchries 
benen Digeſtivpulver, unterhalten werden. 

Num. 4. * 

Uebrigens verfaͤhrt man nach der in 

der zweyten Abtheilung dieſes Hauptſtuͤcks 

Seite 521. Num 6. gegebenen Anleitung, 


und wachher wird, wenn es noͤthig ift, die, 
in der nämlichen Abrbeilung Seite 520, 4 
rum. 4. befchriebene Nachcur gebraucht. 


| Das Aderlaſſen ift bier felten noͤthig, 
jedoch kann man nach der in der zweyten 
Abtheilung des vierten Hauptſtuͤcks Seite 
551. Num. 6. gegebenen Anleitung, Die 
Umſtaͤnde in Erwaͤgung zieben, 
Num. 5. 
Scheinen einige Theile gelähmt zu feyn, 
| Belt und reibt man diefe mit wollenen 
üchern, worauf die in der zweyten Ab⸗ 
theilung dieſes Sauprflüchs “Seite 521. 
Num. 6. beſchriebenen Riechſpit itus ge⸗ 
ſprengt worden. 


2% 


N 


—— Zehnte 





— 


Hürfsmitteh, wider die Ohnmacht und | 


\ 


mit einem gluͤenden Kifen abgelöfchtes Waſ⸗ 


Bewegung des Leibes vornehmen, um dieß 


von einer Ohnmacht oder einem Schwin 


ſo muß man ſich nicht nur der in der zwey⸗ 


-pulver, mit zehn Gran gefeiltem Kifen, 
































Schwindel. a 
lt jemand nach einer vorhergegangenenn] 
Meberfadung des Magens'mit — | 


überfallen, fo verhält man fich in Anbetracht 
der, Cur nach, der in Der vorigen Abthei⸗ 
lung gegebenen Zinleitung. Die in dem 
vorigen Abtheilung Num 3. befchriebenenn) 
Aliftiere aber, find nicht noͤthig 

Hält der Schwindel, nach einer vorher 
gegangenen Weberladung, noch eine Zeitlang any, 
ten Abtheilung Ddiefes Hauptſtuͤcks Se 
520, Num. 4. befchriebenen allgemeinen] 
Nachcur bedienen , fondern such täglich 


etlichemal ein halbes Guentlein Fieberrinde⸗ 
mit nem Waſſer einnehmen 5 The, | 
Aaffet, fette Suppen und öligte Speiſem 
vermeiden, hingegen aber fefte und’ gewuͤrz 
bafte Speifen genießen; ein und viel kaltes 


fer trinken, und täglich eine nachöräcklich | 


bartnädige Liebel wiederum zu vertreiben] 
Auch leiften bey einem folchen Magen⸗ 
ſchwindel, Die gepälverten Pomeranzenblaͤt⸗ 
terä 


— ——— * Eure Ei EN) 


* 
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ter., entweder befonders Zu einem: Meſſer⸗ 
fpiz voll genommen, oder mit den Seit 
520, befihriebenen Digeftiopulver zu gleis 
chen Theilen mit den. übrigen Ingredien⸗ 

ien vermifcht , eine vorereffliche Wirkung, 


| Eilfte Abtheilung. 
Huͤlfsmittel/ wider eine Laͤhmung der 
Air Zunge, RE. 


Mſt der Magen. außerordentlich. überhäuft wor⸗ 
as den, fo.ftellt ſich manchmal eine Lähmung; 
der Zunge und eine gänzlihe Stummheit fo. 
lange ein, bis. und Dann eine gaͤnzliche Entledi⸗ 
gung erfolget.. | | 
Was die Eur anbereifft, fo richtet man- 
ſolche völlig nach der in der neunten Abs 
theilung diefes Hauptſtuͤcks Seite 530, ger 
ebenen, Anleitung ein, Die Riechſpiritus 
aber, werden mir einem dünnen: Brandte⸗ 
wein verdünnt ,,.befondens auch auf Die. 
Zunge getroͤpfelt. 


Erfolgt ein freywilliges oder erregtes Era 
brechen., ſo ſtellt fich gemeiniglich Die Gpraa 


| de wiederum ein. 






a nn an 

Zwoͤlfte Abtheilung 
Hilfsmittel, wider Eonpulfionen. Zuckun⸗ 
A gen. Epilepfie. * 


Ne Diejenigen Perſonen, welche zu Zuckun⸗ 
gen geneigt, oder der fallenden Sucht uns 
terworfen find ‚ merden gemeiniglich, nad) eis | 

ner borhergegangenen Ueberladung des Magens, ! 
Damit heftig befallen. e —— 


In dieſen Umftänden muß man einem fols | 
chen Kranken ; | N | 
Num, I, i — —2 
Die in der zweyten — dieſes 
Zauptſtuͤcks Seite 519. Klum. 1. efchries | 
bene ſtarke Brechmittel vom Brechweins 
ftein verordnen ; und. die in der neunten 
Abrheilung diefes Hauptſtuͤcks Seite 5 30, | 
Vum. 3. angeführte Aliftiere beybrintgen, | 
elsdannobr 2% 
Eine große Menge gefalzenes Waſſer 
zu trinken geben. | 
Num. 3. — 


Ihm ziemlich viel kaltes Waſſer uͤber 
den Kopf gießen, oder ins Geſicht ſpruͤ⸗ 
gen, und : 


Num. 4. 











Zu einem abführenden Mittel in der 
YIacheur , kann man einen Scrupel Yası 


 Isppenwurzelpuiver , eben fo viel praͤparir⸗ 


ten Weinſtein, und eben fo viel gepuͤlverte 
Sennesblätter nehmen, viel Thee Darauf 
trinken laflen, und die in der vorigen Abs 
theilung vorgefchriebene Diät genan beoda 
achten. er 

Uebrigens muß man die Glieder eines, 
folchen Aranten mit Nachdruck leiten, da⸗ 


mic er fie nicht zerſchlage, und auch ihm 


wo möglich, die eingefhlagenen Daumen, 
ausziehen, und ein flumpfes Holz zwiſchen 
die Zähne bringen, damit man ihm eine 
Arzney einftoͤßen kann. 


Rann man ibm gar nichts beybringen, 
fo muß man ihm Tabacksrauch in den 
Mund blefen , um ibn zum Erbrechen 


zu reizen. | 


Dreyzehnte Abtheitung. 
Huͤlfsmittel, wider den Alp und das Herz⸗ 
Hopfen. 


Ä Nest man ſich nach einer eingenommenen ſtar⸗ 


fen Nachtmahkeit, befonders von Blaͤhun ⸗ 
814 gen 








5 36 g sn R = | 
gen verurſachenden Speiſen, zu einer Zeit da" 
man allenfalls das Aderlaffen übergangen hat, 
mit ſchwermuͤthigen Gedanken in ein fehlecht | 
gemachtes Bette auf den Rüden, und mit | 
dem Kopfe zu niedrig, fo wird eine folche Per⸗ 
fon bald zu träumen anfangen, als ob eine uns 
geheure Geſtalt mit ihrer. Laft fie erdrücken, die 
Bruſt zuſammen ſchnuͤren, Die Glieder feſt hal⸗ 
sen, und fie erſticken und umbringen wolle. | 


‚ Alle Diefe Zufäle empfindet eine folche Pers 
fon wirklich, aber eine folhe im Traum vor⸗ 
kommende ungeheure Geſtalt, ijt gewiß nicht | 

. Schul daran. | 


Die Sache geht gewiß natürlich zu, und | 
die den andern Morgen an ein und andern Drs | 
ten Des Leibes wahrzunehmende blaue Flecken, 
und andere Spuren von einer erlitienen Ges | 
walt, rühren einzig und allein von dem durch 

das viele Effen gehemmten Umlauf des Blu: | 
tes, und don einem Magendrücken her. | 


Was die Cur anbetrifft, fo muß man | 
ſolche nach der in der achten Abtheilung | 
diefes Hauptſtuͤcks, gegebenen Anleitung, 

einrichten. ee —— 


Nur muß man in diefem Salle ein ſtaͤr⸗ 
keres Brechmittel, nach der in der zweyten 
Abtheilung diefes Sauprftücs Seite 5ı9q, 
Ztum. 1. gegebenen 2inieitung, verorönen. 
Die inder namlichen Abtheiling Seite 521. 

Num.s. befchriebenen Getränke, geben ; 
den 
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en in der achten Abtheilung diefes Haupt⸗ 

; Mücke Seite san. Num. — 
‚ Dampfaber weglaffen; und in der Nacheur 
ſich der in der. zweyten Abtheilung dieſes 
— Seite 520. Num. 4. beſchriebe⸗ 

nen allgemeinen Abfuͤhrungsmittel bedienen. 


Das nach einer vorhergegangenen Ueberla⸗ 
dung des Magens von den Blaͤhungen in den 
Gedaͤrmen herruͤhrende Herzklopfen, erfordert 
blos die Diät, und Huͤlfsmittei, welche in der 
zehnten Abtheilung dieſes Hauptſtuͤcks Seite 
532, zur Nachcur des Schwindels vorgeſchrie⸗ 
ben worden find. | 


Vierzehnte Abtheilung. 


Huͤlfsmittel, wenn der Magen mit Ges 
traͤuken überladen worden, 


| De Ueberladung des Magens mit Geträns 
eu Ten Bann auf zmeyerlen Art geſchehen, 

und zwar entweder mit folchen Getraͤnken, 
die in Menge getrunfen Durch ihre Qua⸗—⸗ 
litaͤt einen Schaden zufügen, fonft aber 
niche fehadlich werden ; oder mir folchen 
Getraͤnken, die nur ducch ihre Menge ſchaͤd⸗ 
lich werden, 

Unter_die erfte Gattung gehören die bes 
taufchenden, unter Die zweyte die waͤßrigen 
Getränke. Beyde Gattungen erfordern aber 
eine. beſondere Eurart. 


815 Erſter 


Erfter Abſchnitt. 
Hilfsmittel , wider beraufchende oder folche 
Getränke, die in Menge getrunken, durch 


ihre Qualität einen. Schaden zufügen, | 
ſonſt aber nicht fhadlich werden. 


2 diefee Gattung won Getränken gehöttt 
I hauptfähtih der Wen, das Bier, dem; 
‚Brandtewein und alle berauſchenden Getränke, N 

Obſchon nun diefe Geträufe an fi zwar] ı 
nicht ſhaͤduch find „ fo werden fie Doc) gefaͤhr⸗ 
lich ‚ wenn man davon zu viel trinkt ; und Daull! 
das Maaß, wobey fie unſchaͤdlich bleiben, ge 
gen alle andere gefunde Getränke betrachtet, 
ungemein Fein it, mithin leicht überfähritte 
werden kann, fo betrachtet man auch Diefelbe 
infofern gleichſam als von Natur vergiftet, 
und beißt fie deimegen , berauſchende Getränke: 


Sie verurfahen auch) in der That, durch 
ihre natürliche Qualität die Trunkenheit, und 
Fönnten infofern unter den betäubenden giftige 
Getränten abgehandelt werden. Allein da win 
niemal das Maah von diefen Getränken wiß 
fen, und nur das Ueberfchreiten deffelben uͤblee 
Folgen nach ſich zieht , ( rechnet man billig]! 
diefe edlen von der Natur ung gefchentten Gerll 
tränke, nur unter Diejenigen Getränke, Diet 
durch eine Ueberladung uns fhaden. 




















Es ift hier alfo eigentlich nur von der Trun⸗ 
kenheit oder Dem Rauſche, und nicht von Den 
andern Wirkungen ſchlecht qualificieter Weine 
‘und Spiritus und Biere die Mede, als movon 
der fechste Abfchnitt der fiebenten Abtheilung 
Des vierten Hauptſtuͤcks Geite 509. nachzu⸗ 
ſehen iſt. ee | 
| ft nun jemand uͤberhaupt von hitzigen Ge⸗ 
traͤnken ftark berauſcht, fo verliert er den Ges 
brauch der Sinnen, und Vernunft, wird 
albern und kindiſch, ift_fehr erhist, taumelt, 
erbricht fich, it zum Schlafe geneigt, und 
ſchlaͤft auch bald fehr feit ein, und liegt fafk 
unerwecklich da, wie ein Schlagflüßiger. 


Um nun einem folchen betrunkenen Mens 
ſchen zu helfen, muß man : 


| 
Rum. ı. F 
| 
| 







| 


Ale feine leider Iöfen, ihn fehr kuͤhl 
balten, auch ihn nicht legen , fondern auf 
‚einem Stuhle oder im Bette fo ſetzen, daß 
| der Kopf hoch liege, die Süße aber nieders 
| hängen und kuͤhl fteben. | 


Rum. 2. 


Iſt er vollbluͤtig, oder aͤußerſt erbine, 
ganz von Sinnen, und gleichſam wie ein 
vom Schlagfluß geruͤhrter, oder nahe an 
einer Erſtickung, ſo muß man ibm am Arm 


eine Ader öffnen, um mancherley Gefahren 
vorzubeugen. 






Num. 3. 


540, 





- aber zwölf Bran weißen Vitriol in einer 


Gerftenbrübe, | 
a RUN SE 
Dabey muß er die in der nämlichen Aba 
eheilung Seite 452. um, 2. befchriebenen | 
wermen Getränke, nur nicht die gumoͤ⸗ 
fen, oder fhleimigten, baufig trinken. 
"Rum, 5. — 
Man bringtt ihm zugleich von den naͤm⸗ 
lichen Getraͤnken, nachdem fie zuvor mit 
VOel und. etwas Salz vermiſcht worden gı 
Aliftiere bey. | — 
Num. 6, - 
Men bilt ihm, um ihn zu erquicken 
und. zu ermuntern, Eßig unter die Naſe. 
Num. 7. | 
Man muß ihn nicht eher einfchlafen laſ⸗ 
fen, bis er ſich hinlaͤnglich erbrochen A 
— 


> 54 
ſſer gelaſſen 


Be 1 u Rum. 8 a 2 
Bis dahin giebt man ihm mit dem Ber 
traͤnke, Zur Beförderung diefer Ausfuhr _ 
zungen, alle zwey Stunden einen Meſſer⸗ 
ſpit voll von dem Seite 520: beſchriebenen 
Digeftivpulver mit Salpeter. e 
| Mum. 9 a 
Im Bette muß er, wenn et zur Ruhe 
- gebracht wird, allezeit auf eine Seite und 
mir dem Zopfe hoch geleggt werden. Soll 
te er aber von dem Erbrechen und Karies 
ren und der Erhitzung ſehr entkraͤftet und 
ſchwach feyn, fo bereitet man ihm zur Stars 
tung , nächfolgenden Trank, und giebt ihm 
Davon zuweilen ein paar Eßloffel voll 
Nimm achtzehn Unzen frifches VDaffet ; 
ein halbes Loth flüchtiges Hirſchhorn⸗ 
ſalz / zwey Guentlein Zucker, und drey 
Korb geiſtiges Zimmetwaſſer, und mi⸗ 
ſche alles zum obigen Gebrauche unter⸗ 
einander. 
Num. 10, 
FE. er von Brandtewein oder Liqueurs 
heftig berauſcht, fo kann es ſich zutragen, 
daß ihm eine Flamme zum Munde berauss 
ſchlaͤgt. In dieſem Falle ſetzt man ihn in 
die Hoͤhe, laͤßt ihn haͤufig GBerftenbrübe ; 
mit Milch zur Hälfte vermiſcht, lauwarm 
trin⸗ 










— 


Defnung geb 
ne 
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ku 


542 a 
trinken ; ober giebt ihm Milch mit Suͤß⸗ 
mandelöl vermifcht; auch einen Mefferfpig;] 


ß Num. 11. a 
Nach vollbrachtem Schlafe befindet fich | 
ein ſolcher Menſch ſehr übel ; er beklagt ſich 
über Kopfwehe, Uebelkeit, böfe Laune, Glies | 
derfchmerzen, Betäubung und dergleichen, | 
Men giebt ihm alsdann eine Taffe gegiuͤh⸗ 
ten Wein, wie folcher Seite 485. befehries | 
ben worden; oder Wermurbhwein ; ein Lind | 
gejottenes Ey mit Zimmer und Muscat⸗ 
nuß, laͤßt ibn viel Gerſtenbruͤhe trinken, | 
und denjelben Tag alle zwey Stunden das 
Seite 520. beſchriebene Digeftiopulver neh⸗ 
men, Znoblauch » und Zwiebelfuppen 
find aud) des Morgens darauf dienlich, 
Num. 12, 

Weiß jemand zuvor, daß man viel hef⸗ 
zige Getränke trinken wird oder muß, fo 
muß man eine Düne Habergruͤtzſuppe vor⸗ 
ber häufig genießen, und ein paarmal 60, 
Tropfen verfügten Salpetergeift, oder waͤß⸗ 
rigen Selmiskgeift darinn nehmen, 


Uebri⸗ 





| 
| 
| 
| 


i 
j 
| 
| 


| 
| 
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Zweyter Abſchnitt. 


Huͤlfsmittel, wider waͤßrige oder ſolche 


Getraͤnke, die nur durch ihre Menge 
ſchaͤdlich werden. 


a diefer Gattung von Getränken, gehoͤren 


hauptſaͤchlich Ther, Kaffee, Chocolate, 


Waſſer, und Geſundbrunnen waſſer. 


Es iſt der Geſundheit hoͤchſt nachtheilig, 
viel warme Getraͤnke u trinken, es mag nun 
Thee, Kaffee oder Chocolate ſeyn, ja ſelbſt 


viele Suppen ſind ſchaͤdlich. Man zieht ſich 
dadurch hypochondriſche Beſchwerden, Bar 


peurs, blaſſe Geſichtsſarbe und alle Krank⸗ 
beiten zu, Die von einem zu vielen Schwitzen, 
und von einer Erſchlaffung der feſten Theile 
und Nerven ihren Urfprung nehmen, 


Sat 


| 







« 
v 


Hat nun je 





Num ı. J 
Mir einem Singer oder einer Feder den 
Schlund zum Erbrechen reizen, und zwil 
gleich in die frifehe Luft geben, um fich abs] 
Zufühlen, welches den Abgang des Urins 
befördert, und um fich zu erfrifchen, wel⸗ 
ches die Wällung des Sfurs mindert. 
b RUM a2 
. Man, giebt einer ſolchen Derfon, alleı 
halbe Stunden einen Mefferfpiz voll von] 
dem Seite 520. befchriebenen Digeſtivpul⸗ 
ver mit Salperer, und erquicke ihn, wenn 
ine Ohnmacht vorhanden, mit dem in der:] 
Er Aabtheilung dieſes Sauprftüce: 
eite, 521. befchriebenen Riechſpiritus, 
und laͤßt ihn haͤufig kaltes Waſſer trinken. 


Mas das kalte Waſſer anbetrifft, fo ͤber⸗ 
ladet man ſich damit ſehr ſelten; deſio oͤfters 
aber mit dem Geſundbrunnenwaſſer oder 
Sauerbrunnen, welche man durchaus nicht 
in größrer Menge zu ſich nehmen ſollte, als es 
der Appetit verlangt, und der Magen, der 9 

nehin 


ns J 





HH Hätte nun aber jemand zu viel Sauerbrun⸗ 


———|—————— 





nen getrunken, und mollte das Waſſer nicht 
mieder fort, fondern bliebe im Körper, und. 


verurſachte eine unbeſchreibliche Bangigkeit, 


Herzkiopfen, Ohnmachten, Leibsſchmerzen, 
Zurückhaltung des Urins, und eine irommel⸗ 
ähnliche Ausfpannung des Bauches, fo muß 
man in diefem Falle: | — 
Num. Is N 
Mit einem Singer oder einer Seder ein 
Erbrechen zu erregen fuchen,, oder wenn 


dieß nicht geben will, fogleich ein Koch eng⸗ 


liſches Salz, oder Sedlitzer Salz, welches 
in einer Taſſe voll heißen Waſſer geſchwind 


aufgeloͤſet worden, lauwarm trinken. 


Mum. 2. 
Muß man den Magen ſanft drucken 


‚ amd reiben, alle Aleider auflöfen ; ein Rlis 
ſtier, worinn zwey Loth oder eine Hand⸗ 
‚ voll Küchenfalz in Waſſer auftzelöfer wor⸗ 
den, oder sber, wenn der Bauch fehon 


"D. Eſſich Anleitung, Mm obnes 





einnehmen. 
Moenchmal wird der Abgang des Urins | 
febr bald befördert, wenn man den Linters, | 
leib, mit der-Sand , mit einem Iauwara | 
men Bsumöle einveibt. Pe | 
Derfonen die fich Ieicht erbrechen, kann 
“man auch ohne Anftend ein halbes Ouents | 
kein weißen Vitriol zum Erbrechen, in 
einer Taſſe voll Waller aufgelöfer, einge | 
ben, ebe man fie das Laxierſalz einnehmen 


e 


Sechs⸗ 
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Sechstes Hauptſtuͤck. 
Von den Zufaͤllen, welche von giftigen 
Wunden, und aͤußerlich angebrachten 
Mitteln, herruͤhren, und was fuͤr 
Huͤlfsmittel dagegen anzu⸗ 
wenden. 


ird ein Gift von außen unmittelbar in 
unſer Blut gebracht, wie ſolches durch 
Wunden von vergifteten oder in Zorn 
gebrachten Thieren, oder durch vergiftete Werk⸗ 
zeuge geſchieht; oder wenn es auf gleiche Weiſe, 
oder durch eine aͤußerliche Application an unſre 
Haut, einen Weg zu den Nerven findet, und 
dieſelben berühret,, ſo entſtehen daraus die ſchau⸗ 
dervollſten und toͤdtlichſten Zufaͤlle, welchen man 
zeitig vorbauen muß, weil, wenn das Gift 
einmal Zeit gewonnen hat, ſich im ganzen Koͤr⸗ 
per auszubreiten, alle Huͤlfsmittel gemeiniglich 
vergebens angewendet werden. | 


Mmz Erſte 


5 Erfte Abthetme. 
Von den von wuͤthigen oder im Zorn ge- 
brachten Shieren beygebrachten giftigen , 
Wunden, und bon den Kennzeichen — 
— folder Vergiftungen. | 
Hi Wirkungen der Biffe wüthiger oder in 
Zorn gebrachter Thiere , nehmen ihren 
Urfprung von dem Speichel, den fie mit uns 
fer:i Blute vermifchen , oder aber an unfere 
Merven bringen | PR 

Iſt dieß aber gefchehen, fo mag die Wun⸗ 
de fich gut oder ſchlecht anlaffen, zubeilen oder 
pifen bleiben, fo iſt man Doc) dor den ſchreck⸗ 
haften Folgen Diefer Bergiftung eine Tange Zeit 
nicht fiher : denn fie äußern fid) gemeiniglich 
nicht vor dem neunten Tage nad) der Verwun⸗ 
dung: oft aber noch viel fpäter, Jamie man aus 
der Erfahrung weiß, wohl erſt nad) Verſluß 
einiger Monate. 


Die Kennzeichen einer ſolchen Vergiftung, 
beſtehen in einer befondern. Aengftlichkeits Ber 
Droffenheit; uneubigen Schlaf; Magendrüs 
den ; Gähnen des Mundes, und Sirecken 
der Glieder ; Beſchwerden Über Die Luft , ob 
fie ſchon heiter Mi-5- Melancholie 5 Liebe zu 
dunkeln Dertern; Abneigung gegen das Trins 
Ten ; und einer kuͤtzelnden, nagenden oder aud) 
S ſchmerz⸗ 
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niet © Empfindung in. de hen SE: 
unde : 


Koͤmmt nun die Hrankheit witlich zum > 
— — ſo wird der Zuſtand ſchaudervoll. 


Ein ſoſcher Kranker verfaͤllt naͤmlich in eine 
Art von einem hisigen Fieber, melches die 
Wurb, genennt wird, worinn er äußerft zor⸗ 
nige Augen zeigt; mit dem Munde ſchaͤumet; z 
keinen Schlaf bat; manchmal Zuckungen bes‘ 
koͤmmt; belt und‘ heute , wie de Thiere thun, 
von. welchen er gebiffen. morden ; hauptſaͤchlich 
. aber. alles Getränk dergeftalt verabfcheuet „daß. 
er, wenn er es auch nehmen will, oder es ihm 
heimlich beygebracht wird , Die heftigften Zus 
ungen bekoͤmmt, und es Daher mit aller Ge⸗ 
walt und mit Beißen von ſich abwehret, da. 
er. hingegen: alles, was nicht fluͤßig HE, wohl, 

| — ſchlucken kann. 


In dieſem Zuſtande wird ſein Speichel eben 
6 giftig, mie der von einem tollen Thiere, und 
ſteckt auch eben ſo an, wenn er entweder durch 
einen Biß in das Blut, oder auch nur auf 
ſolche Thelle der Haut gebracht wird, die nur 
wie die Lippen, Zunge, u. (tw. mit einem duͤn⸗ 
nen. Häurchen bedeckt, oder aber ein wenig ver⸗ 
fest find,. daß das Dberhäutchen. mangelt. 


Aus diefem. rundes kann man. leider Peya 
fpiele aufmweifen, von Anſteckungen won Kuͤſſen, 
oder von Zwirn auf den eines folchen Kranken 
| gelommen , und den ein geſunder 

Mm za Menſch 








Menſch nad) Verfluß einer fangen Zeit durch 
den Mund gezogen. — * 
Solche Perſonen können nie curirt werden, 
ſondern ſie geben ſchon am dritten oder vierten 
Tage ihren Geiſt auf, nachdem ſich der Ab⸗ 
ſcheu vor dem Getraͤnke, den man den Waſſer ⸗ 
abſcheu nennet, eingeſtellt h. 
Wuͤthige Hunde, Woͤlfe, Fuͤchſe, Katzen, 
Haͤhne, Enten und anderes Federviehe, wenn 
ſie in einem ſehr hohen Grade des Zorns beiſ⸗ 
fen, veranlaſſen die Wuth und die Waſſerab⸗ 


ſcheu, weſentlich auf einerley Weiſe, und Die, | 


Wunde erfordert auch einerley Behandlung. 
Auch hat man in der Praͤſervationscur nicht 
den geringſten Unterſchied zu machen. 
Manchmal ſoll die Wuth und der Waſſer⸗ 
abſcheu, ohne eine vorhergegangene Verwun⸗ 
dung von einem wuͤthigen oder in Zorn gebrach⸗ 
ten Thiere, erſolgt ſeyn, aber dieſe Faͤlle 
ſind ſehr ſelten, und ungewiß. ee 


Erſter Abſchuitt. 
Born den Kennzeichen wuͤthiger Thiere. 


Mi den Hunden fichen wir, weil fie 
ftets um uns find, Die größte Gefahr 
aus, wenn fie wüthig werden; Daher muß man 
auch diefe Thiere wohl beobachten, damit man 
fie bey dem erſten Anfcheine der Wuth todt⸗ 


| laſſe. 
ſchlagen laſſe — 





— 
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tze iſt ihnen am gefaͤhrlich⸗ 





Die Sommerhi 


ſten; daher muß man fie auch zu einer ſolchen 


t nicht viel hetzen, noch jagen, noch) in Zorn 
ingen ; man muß ihnen täglich reichlich Waſ⸗ 
fes geben, damit fie nie durften dürfen ; auch 
muß man ihnen fein Fleiſch, befonders_ Fein 
vohes, noch faules, und Fein Biut zu effen geben. 


Üebrigens find die Hunde allegeit verdächtig, 


wenn fie traurig werden ; die Menfchen flies 


ben ; fich verfriechen ; nicht bellen aber doch 
murten 5 weder freflen noch faufen wollen ; uns 
bekannte a wuͤthend anfallen ; ibren 
Herren mit hängenden Dhren und finkenden 
Schwanze fürchten, und wie betrunken her 
um taumela. Beißen fie nun eine Perfon in 
Diefem Zuſtande, ſo it ihr Biß zwar fehon ges 
faͤhrlich, aber doch gleichwohl nicht tödtlich. 


Wenn fie aber lechzen; mit dem Moule 
ſchaͤumen; die Zunge heraus ſtrecken; die Aus 
gen niederfehren ; einen taumelnden Gang har 
ben, und in die Quer laufen ; eine bieyfarbene 
Zunge zeigen ; ihren Deren verfennen, und uns 
ter dem Schmeicheln auf einmal zornig und 
beißig merden ; fo hat die Muth bey ihnen dem 
höchften Grad erreicht , und fie erepiren bald 
darauf. Ber Biß aber eines ſolchen Hundes 


> Aft hochſt gefahruch und meiftens unyeilbar. 


a 


Mma4 Zwey⸗ 


. / 3 
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Zgweyter Abſchnitt. 





Aeußerliche Huͤlfsmittel, wider eine ſolche 
— Wunde. BE 


SIE man einmal überjeugt , daß die Wun⸗ 
as de von einem müthigen , oder äußert in | 
Born gebrachten Thiere hervühre, fo muß man 
baldmoͤglichſt folgende Regeln beobachten. | 
Man laͤßt eine folche Wunde völlig | 
ausbluten, und erweitert fie mit einer. 
Lanzette hinlaͤnglich; fehröpft fie, und 
ſaugt mit Schröpfköpfen das Blur wohl 
sus, | 
+ Nun ee 
Alsdenn brennt man fie mit einem. 
&lüenden Zifen, fo tief und fo Iange, bis | 
der Kranke den Schmerz vom Brande 


empfindet; das Kifen aber braucht nur den . | 


Umfang eines Singernatels zu haben, und 
wird.nur leicht applicirt, damit nur die 
Asut oder der Grund einer folchen Wun⸗ 
de gebrannt werde, | N 

Er tum, 33 — 
Nachher waͤſcht man fie aus mit ge 


falzenem Waſſer, oder mit wermen Weis. | 


ne, oder reibt fie mit Salz und Eßig, oder ‘ 
mit warmen Eßig, worinn ein — en 
aflen 





J 
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laſſen iſt, oder mic Baumoͤle, „oder mar 
ſtreicht Baſilicumſalbe darauf, und faͤhrt 
zuletzt mit dieſer Salbe fort, daß die Wun⸗ 

de nur gut eitere. — * 
Num. 4. 

Will aber eine ſolche Wunde nicht bald 
eitern, fo muß man Blaſenpflaſter darauf 
legen, ‚oder ſpaniſch Muckenpulver eins 
fireuen, oder indie Hafllicumfalbe mifchen, 
such fie vorher nochmals rief fehröpfen, _ 
und Dadurch die Kiterung erzwingen, un 
fie fo lange eitern laflen, bis man verfichere 
ift, Daß es genug feyn Tann, um fie zus 
beilen zu Därfen. | 

mu Rum 5 j 

Antſtatt der fpanifchen Mucken kann 

man auch nur mit Salz die Wunde zur 
Eiterung befoͤrdern, entweder indem man 
die inwendige Seite eines von einander 

geriſſenen Salzhaͤrings auflegt, und fo 
fe erneuert, als Das vorige Stuͤck fauligt 
wird ; oder indem man nach Auswaſchungg 
der Wunde mie Salzwafler, eine Sands 
voll trockenes Salz mit einem Polfter auf 
die Wunde binder, und zwölf Stunden lies 
gen laßt, hernach aber die Wunde, wie 
rine andere unvergiftere vollends beiler. 


’Mms Deits 





Innerliche Hüffsmittel wider eine folche 
\ Wunde | 


Sf der rechten Pflege einer ſolchen Wunde 
* beruht unftreitig das Glück der ganzen 
Eur, menigftens hat man Beyſpiele genug von 
Menſchen, die blos durch das Brennen der 
‚Bunde, und durch das Reiben mit Oel und Bas | 
fificumfalbe, ohne weitere Anstalten, nad) Biffen | 
— Hunde, von der Wuth befreyet worden 
ind. | an | 


Nichtsdeflomweniger aber, giebt es auch vers | 
fehiedene auf Erfahrung gegelindete innerfiche | 
Mittel, welche man wenigftenszur Beruhigung. | 
einer ſolchen kranken Perſon, und wenn. etwa I 
Die gehörige Pflege der Wunde verabfäumt wars | 
den iſt, gebrauchen kann. ne 


Unter dien Mitteln nun , ann man fi) 
einige ermwählen „ am .beßten aber iſt e8, einen, 
gefchichten Arzt zu Mathe ziehen, welcher für | 
dann diejenigen Hülfsmittel , Die am zuträgs | 
lichſten find, mit einander zu verbinden wiſſen 

wird. 

o——— 1 

Man ſoll einen Monat lang, alle Tage | 

ein oder zwey Quentlein von den zu Aſche 

verbrannten und zu Pulver geftoßenen Fluß⸗ 

trebfen, in Waſſer oder Wein einmebien, 
un 










a 
gend erlaubt, 


und foll fich , wenn es die Be 
im Seewaſſer baden. 
; = $ - Rum, 2. * = N bi 
Man nimmt zwey Loth gepulvertes 
graues Leberfraut (*), undein Korb ſchwar⸗ 
zen Pfeffer, macht ein feines Pulver Dar- 
aus), und nimmt davon zwey fiarke Meſſer⸗ 
ſpitzen voll fechs Tage hinter einander nuch⸗ 
tern, auch wohl noch länger , mit einem 
Ouart warmer Rühmilch. Jedoch muß 
man vorher Ader gelaffen haben, und nach. 
dem fechstägigen, oder bey einem laͤngern 
Gebrauche , einen Monat lang, täglich 
fruͤh nüchtern, fich nur eine halbe Minute 
Tang im Eälteften Waſſer völlig untertau⸗ 
chen , such, Diefes hernach noch ſechsmal 
binnen vierzehn Tagen wiederholen, 


N Num. 3. 
Man veibt fechszebn Gran Moſchus, 


zwanzig Gran natürlichen Zinnober, und. 
eben fo viel kuͤnſtlichen Zinnobet, jedoch bes 
ſonders, zu einem fehr feinen Dulver, vers 


mifcht es, und giebt ee mit einem Schluck 


Arrak oder Brandtewein ein ; und wenn nach 
zuwey oder drey Stunden nicht ein fanfter 
» Schlaf und Schweiß erfolgt, fo wieder⸗ 


holt man Die naͤmliche Araney. 


Diele: 


(*) Lichen cinereus terreftris. ; 





Do | 


556» > * — ẽ 
‚ Diefes Mittels bedient: 





f / men. fich , wenn 
fich fehon Zeichen der Wuth äußern. Mar: 
Tann es sber auch uleich nach dem Biſſe eins 
nehmen, und fodann nach Herfluß einiger 
Wochen zur Sicherheit wiederholen. 

| DRUM. Zeus a Tee 

Man nimme fechs Linzen gequetſchte 
Rautenblaͤtter ohne Stiel, vier Unzen ges 
ftoßenen Knoblauch, und eben fo viel ver 
netianifchen Theriak und, gefeiltes Zinn, 
Tocht alles in zwey Quartier ſtarken Bier 
bis zur Sälfte ein, und verwahrt es 
wohl verftopft. Hievon nehmen erwachſe⸗ 
ne Perfonen fieben Tage nacheinander, je⸗ 
desmal neun Löffel voll, 2 


Pum. 5. * 
Man ſoll vier Tage hintereinander alle 
Maorgen ein gefeiltes Kupfer auf Butter⸗ 
brod eſſen F 


Rum. 6. 


Vier Quentlein gebrannte Auſternſcha⸗ 
ten, in Zeit von vier und zwanzig Stun⸗ 
den , zweymal in einem weißen Wein, 
oder Baumoͤl, oder wenn ein folcher Arane 
ter fchon das Slüßige nicht mehr fehlucken 
kann oder will, unter einem Kydorter zes 
miſcht, eingenommen, ſoll ſchon bey dem 
Anfalle der Waſſerabſcheu felbft gute Dien⸗ 
fte thun ! 


U 


- 


Rum 7 
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© Min foll, Morgens , Mittags und 
Abends, jedesmal zwölf Unzen Kfig trin⸗ 
Een , oder ihn mie Butter vermiſcht, Drey 
"Tage, täglich dreymal, zu einer Taſſe voll, 
seinten ; und dabey leinene Tücher , welche 
-in einem warmen mit Zdutter vermifchren 
‚Ehig, einteraucht worden, warm um die 
Wunde ſchlagen, und fo oft es kalt wird - 
erneuern, bis die Geſchwulſt ſich vSllig ges 
legt bat, i y 
—* Nan sh 
Wenn fich Yrervenzufälle von allerley 
Art, Waſſerabſcheu, Suckungen, Ohn⸗ 
machten und dergleichen aͤußern, ſo muß 
man beym Gebrauche des Num. 3. beſchrie⸗ 
benen Pulvers, Galbanpflaſter mic Opium 
verſetzt, um den Hals legen, Bliſtiere bey⸗ 
bringen, die Wunde mit warmen Baum⸗ 
le waſchen, zuweilen mit Citronenſaft ges 
Httigtes Wermuthſalz, und täglich zwey⸗ 
mal ein Pulver von zwoͤlf Gran Teufels⸗ 
dreck, zehn Gran Moſchus und fechs ran 
Bampfer, als Pillen, oder in einem Safte 
einnehmen, 
| Num, 9» 
| Bey dem Gebrauche der fpanifehen Mu⸗ 
cken und Blafenpflafter muß man, weil fie 
eine Hitze, Krämpfe und fehneidenden Urin 
verurſachen, täglich erlichemal_ein halbes 
% Quent⸗ 


mau 


r 
$ 
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Ouentlein gereinigten Salpeter mit eim 
paar Gran Aampfer — und viell 
duͤnnen Haberfchleim trinken. en 

Num. Io, 5 | 
Was das Aderlaſſen anberrifft, fo iſt 
ſolches nicht norhwendig, außer es wären] 
eine große Vollbluͤtigkeit vorhanden, ode 
es erforderten ſolches Der gehabte heftiger 
Schrecken, und andere Umſtaͤnde. 
Num. 11. 
Den interlichen und äußerlichen Ge⸗ 
brauch des Gueckſilbers, muß man einzig 
und allein einem Arzte überlaffen. 
wi DD 
Uebritzens muß ſich ein jeder hüten, daß 

er von einem ſolchen in der Wuth da lie 
genden Branken nicht gebiſſen, in den Mund 
gehauchr oder begeifert wird ; denn Die 

Wurh ift anfteckend,, und pflanzt fich aufll 

einem jeoen fort, der fich vor diefen itztge⸗ 


dachten Gefahren nicht hüter, 


— a 
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Don den giftigen Wunden, welche bon 

Vipern, Schlangen und dergleichen bey- 

gebracht werden, und woran füldhe 
Bergiftungen zu erkennen, 


Sn: erhitzter und zorniger Die Vipern und alle 
as giftige Schlangen find, defto giftiger find 
aud) ihre Biſſe, ja fie übertreffen noch das Gift 
der dierfüßigen Thiere in der Geſchwindigkeft 
der Wirkung und Toͤdtlichkeit; denn es giebt 
einige, die fihon nad) wenig Stunden die Vers 

“ giftungen äußern, ja die in eben fü kurzer Zeit 
toͤdten. 


Iſt nun jemand von ſolchen Thieren geſto⸗ 
chen worden, und iſt das Gift, fo fie im Mum 
‚de führen, in das Blut oder an entblöfte Ner⸗ 
ven gekommen, fo entjteht fehr bald ein ſtechen⸗ 
der, Eopfender Schmerz in der Bunde, und. 
eine röthe Geſchwulſt, Die nach und nad) bfau 
unterlaͤuft, und die benachbarten Theile mit 
einnimmt; Die Haut brennt außerordentlich, 
und befümmt Hitzblaſen; nachher, menn das 
Gift in die Blutmaſſe, oder in die größern 
Nerven gedeungen IE, fo erfolgt eine außers 
ordentliche Trägheit det Glieder; ſchneller, 
ſchwacher und zuweilen ausbfeibender Puls ; 
Herʒklopfen; Betäubung der Sinne; Angft; 
große Uebelkeit mit galligtem Erbrechen Bi 
R 


Wenn die Wunde an einem Gliede iſt, 
gleich unterbinden, und den Faden oder 
die Binde, fo lange ertraͤglich feſt, ſitzen 
Jaſſen, bis das re en der Wunde: 


damit es nicht in den Boͤrper eindringen‘ 


ee 
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che der Augen; Schmerzen im Bauche; ſchwe⸗ 
res Arhemholen ; Schrecken; Zittern der Guie⸗ 
der; Zuckungen; kalte Schweiße; kalto Glie⸗ 
der und de Tdd 0 
Koͤmmt ein ſolcher Kranker davon, fo bleibt 
Die entzundete Geſchwulſt, wie ein Rothlauf, 
noch eine Zeitlang; Die Wunde eitert, und bes, 
koͤmmt Blafen von einer freflenden Schärfe, 
Die immer weiter um fich frißt, und zulegt wird) 
Die ganze Haut ganz gelb, 


Erſter Abſchnitt. 


Aeußerliche Huͤlfsmittel, wider eine > 
—— ſolche Wunde. 4 


— 


Numı. . 


“I Daß es geſtattet, fo muß man fie ſo⸗ 


geſchehen ift, um das Gift. herauszuziehen, 
möge. | 
| Num. 2 —1 
Alsdann brennt, erweitert und ſchroͤpft 
man die Wunde nad) der in dem zweyten 
Abſchnitte der erſten Abtheilung diefes | 
Hauptſtuͤcks Seite 552. Num. 2. gegebenen | 
Anleitung, Man kann auch, ein wenig | 
Bar . Schieß⸗ 






. 


Schiefpulver auf die unde ſtreuen und 


; Brot und das ganze Glied mit warmen 


umöle über einwenig Zoblfener ; oder 


troͤpfelt einige Tropfen flüchriges Viperns 


ſalz mit Sernfteinöl, in die Wunde. 

— ” Num. 4. ⸗ | 4. 
Nachher Eann man die Wunde mit der 

frifchen Rinde vom Sliederbaume, oder 


mit feifchen Sliederblärten bedecken. Oder 


man fehneider ein Stuͤck Cirſchhorn iw der 


- Größe eines Aupferpfenniigs,, ab, röfter es 


ein wenig im Seuer, bis es an naflen Lip⸗ 


pen, oder an der aunger Felt anklebt, legt 
es auf die Wunde, Die vorher geſchroͤpft 


und erweitert worden, daß fie wohl binter, 


und läßt es ſitzen, bie es von felbft abfallt, 


welches manchmal erſt nach einigen Tagen 

geſchieht, auch wohl mir eiiem lauwarmen 

Waſſer nachgeholfen werden muß, und legt 

ſodann gleich ein anders Stuͤck wieder aufs 
| Num. 5. 

Mil die Wunde gar nicht eitern,, ſo 


verfaͤhrt man nach der in dem zweyten Ab⸗ 


Er — EEE 


D. Effich Anleitung. Pn ſchnitte 


— 
Sa 
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562 ed | A | 
fehnitte der erften Abtheilung diefes Saupts | 
ſtuͤcks Seite 553. Ylum. 4: gegebenen Ans | 
leitung. TB Ben 
Num. 6. EN | 

Zuletzt heilt man fie, wie andere un \ 


vergiftete YOunden 


| Zweyter Abſchnitt. | 
Znnerliche Huͤlfsmittel, wider eine folche | 
— Wunde — J 
Me olgend Mittel koͤnnen entweder ein⸗ 
IR zen, oder in klüglicher Verbindung, 
‚gebraucht werden. | 
43 5 Num. I, Er. 
Wan muß eine Menge Eßig, oder 
Wafler mit Eßig vermiſcht, oder haufig 
Cimonade trinken. i | 
— * Num. 20 — 1 
Wenn äußerlich Baumoͤl gebraucht 
wird, fo muß man auch, wenn ſich eini⸗ 
ge, von den in der zweyten Abrbeilung dies | 
es Sauprftücks befchriebenen Zufällen, ein? 
nden, dann und wann ein Glas Baumoͤl 
austrinken. 
Num. 3. Tı 
Denn äußerlich Das in dem vorigen 
Abſchnitte Num. 3. beſchriebene fluͤchtige 
Dipernfalz mit Bernſteinoͤl gebraucht — 
| — 
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Po muß man auch innerlich, einige Tage 
hinter einander, jedesmal nur feche Tropfen 
‚davon, mit viel Waſſer verdünnt, nehmen. 
Oder man giebt zwanzig Gran flüchtiges 
Vipernſalz, mit Waſſer und Wein vers 
miſcht, um einen Schweiß zu erregen. 
| Num. 4, - 
Morgens und Abends nimmt man ein 
OGuentlein TherisE in Wein oder Kimons> 


> 
« nun u DR F 





Num, 5. 

Den Gebrauch der virginianifchen 
Schlangenwurzel, muß ein Arzt bejtimz 
amen » ; 
we Num, 6. Y 
Wirkt das Gift dergeftalt, dag das 
Blut ſchnell faulte, 9 müßte man inners 
‚lich den Zfig, und Weller mir Ditriol- 
geiſt faner gemacht, haufig nebmen, aͤußen⸗ 
34 aber den ganzen Leib in einem ſolchen 
ſauren Waſſer wohl baden. | 
— Num, 7. 
In Anſehung des Aderlaſſens, richtet 
man ſich nach der in dem dritten Abſchnitte 
der erſten Abtheilung dieſes Zauptſtuͤcks 

Seite 558. Num. 10. gegebenen Anleitung. 


Num. 8. 


Gefellt fich zu einer folchen Wunde das 
Rothlauf, fo EN men Sliedertbee mit 
n 2 ein 
















> 
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ein wenig Theriat, und dazwiſchen eine 
folchen Thee mit Salpeter, aber ohne The⸗ 
riak, und legt äußerlich einen Sreyumfchlagg 
‘von weißen Brodkrumen in Milch gekocht 
“und mir Sonig vermifcht, auf. Der bal⸗ 
dige Gebrauch des Baumoͤls aber, beugt] 
mehrentheils Dem Bothlaufe vor. 


Dritte Abtheilung. 
Shtfemittel, wider Das Kroͤtengift. 


Das Gift, weiches die Kroͤten cheits im 
Munde, theils indem Safte, den fie vor 
ſich ſpruͤtzen/ haben, Fann ſchlimme Zufoͤlle 
nämlich Gelbſucht, Geſchwulſt, Hemmung de: 
‚Sprache, fehmeren Athem, Erbrechen, Schwin 
del, Ohnmachten, und dergleichen veranlaſſen 
In dieſen Umſtaͤnden muß man 

ht i Rum. Is = Pr 
Die mit diefem Gifte beſchmitzte Stelle 
fotsleich mir Salzwaſſer oder Urin wefche 
das Glied in ein in die Erde frifch gegra 
gebenes Koch ftecken, und frifche Raute] 
blaͤtter auflegen. J J. 
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es des vierten Hauptſtuͤcks 
Seite 483. Yium. 1. beſchrieben worden, 
eingeben ; nachher ein Quentlein Therigk 
in einem guten Wein verordnen, und Rli⸗ 
ſtiere, wie ſolche in der dritten Abtheilung 
des vierten Sauptsſtuͤcks Seite 453. Num. 
3. befehrieben worden, beybringen, in ei⸗ 
em Bade fhwigen, und fich fleißig eine 
Seibesbewegung machen. 





Vierte Abthelung. 


Huͤlfsmittel, wider giftige Stiche von 
Inſekten. 


¶ De Anfettca geben nicht an allen Orten, 
RI noch u aller Zeit, giftige Stiche: Denn 
fo geben . E. die Scorpionen , die Targn⸗ 
ielũ und andere große Spinnen, zu mancher 
Zeit. und an manchen Drten tödtliche Stiche, 

| und ein andermal, und anderswo, haben fie 
- Taum fo viel zu bedeuten, ala Die Stiche deu, 
Dornfpisen. 


Iſt ein folcher Stich. wirklich siftig, fo. 
wird der geſtochene Theil fühllos oder betäubt 5 
und man empfindet nachher einen Schauer ; 
der Leib ſchwillt auf; man hört ein Murmeln 
in den Gedärmen ; das Geficht wird blaß; Die 
Augen geben Thraͤnen von ſich; die Glieder 
zittern ; es fiellen fi) mancherley Krämpfe und 
Spannungen, Falte Schweiße und. dergleichen 

9 Rn: ein⸗ 


J 
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ein, wie auch ein oͤfterer aber vergeblicher Trieb | 
zum Urin laflen. & a 


Um ſolchen gefährlichen Zufaͤllen zu entges | 
ben, ift e8 am ſicherſten, fobald man von eis 
‚nem folchen vergiften Inſekt verlegt worden, 
die Fleine Wunde überhaupt eben fo, wie 
‚die von Dipernftichen, zu behandeln, wel 
ehe Curart bier zum Grunde zu legen ift, . | 


Auch wenn ein Rotblauf zur YYunde 
ſchlaͤgt, fo ift eben das Derbalten noͤthig, 
wie in dem zweyten Abſchnitte der zwey⸗ 
ten Abtheilung diefes Hauptſtuͤcks Seite 
563. Num. 8. Gemelder worden, 


Was aber die innerlichen Sülfsmittel | 
enbelangt, fo muß man fich bier übers 

baupt an Theriak, Fliederthee mit The⸗ 
riak, fig, Wein und flüßiges Vipern⸗ 
ſalz balten, Man Eann hievon den zweys 
ten Abſchnitt der zweyten Abtheilung die⸗ 
ſes Hauptſtuͤcks Seite 562, Num. 3, nach⸗ 
ſchlagen. 


Erſter 





567. 





| SHütfemittel, wider die Stiche bon Mi. 
cken, Sliegen und Eleinern Inſekten 


|: J⸗ dieſem Falle muß man 
I Rum. Er & 


Sichtenbaumharz auf die geftochene 
WMuͤckenbeule legen , oder Citronenſaft dar⸗ 
auf reiben. Auch iſt es fehr gut, Baum⸗ 
öl dersuf zu ftreichen, um das Rorbiauf 
zu verhüten, Bl e- 


Manchmal entfteht von den Stichen der 
Mücken, Fllegen oder anderer Inſelten, wenn, 
fir einen fehr empfindlichen Nerven treffen, 
oder kurz vorher etwas Giftiges berühret oder 
gekoſtet haben, eine fosche ſtarke Geſchwulſt und. 
 Entzlindung des gamyen. Gliedes, daß Die Haut, 


mie vom Feuer verbrannt, abgebt, ein ftarfes 


Fieber Dazu fehlägt, und das Glied dom Bran⸗ 
de bedrohet wird. In dieſem Falle muß man. 


Num. 2. 


Zu wiederholtermalen eine Ader oͤff⸗ 
nen, Limonade oder Molken zum Ger 
traͤnke, Rliſtiere von ſauren Molken ver⸗ 
ordnen , und die Wunde fo behandeln, 
wie in dem zweyten Abfchnitte dev zwey⸗ 
ten Abtheilung dieſes Hauptſtuͤcks Seite 563; 

F Nu 4 Num 


a 





Uebrigens muß man unbekannte Inſekten nicht 
auf der Stelle, mo ſie ſtechen, jerquetfchen ; denn 
bon einigen hat der Stich Feine Folgen, wenn 
man fie nur von der Wunde tweafcheucht oder 
abbläfet, da im Gegentheile die Hunde gefährs 
lid) werden kann, wenn man Das Inſelt dar⸗ 


auf zerdruͤckt. 


Zweyter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel, wider die Stiche von Bienen, 
Welpen, Horniſſen, wie auch von den 

Spisen der Dornen. 


YA ey allen diefen Stihen, muß man zus 
erſt den Stachel heraus ziehen , fos 


dann Honig auf die Wunde ftreichen ‚und 


es wiederholen, fo oft der Honig trocken 
worden iſt; oder Fühle Erde aufdruͤcken 
oder fie mit warmen Urin; oder mit zer⸗ 
quetfchren Deterling reiben; oder im Noth⸗ 
falle Ohrenſchmalz darauf ſtreichen. 


Dritter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel, wider Spinnenſtiche. 
Mei! es bey ung Feine fo giftige Spinnen giebt, 

als wiedie Tarantelund dergleichen auss 
laͤndiſche find 5 ſo läßt fich auch das Gift —— 
einhei⸗ 
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einheimiſchen Spinnen, ſehr leicht mit dem 


milchigten Safte, friſcher Feigenblatter, 
den man auf die verletzte Stelle tröpfelr, 
leicht dämpfen. Wan kan auch die Stelle 
blos mir Milch baden, — 


WVurlilierter Abſchnitt. 
Hulfsmittel, wider ſpaniſche Fliegen. 


Fyrinst man das fiharfe Gift Diefer Fliegen 
ES an eine. vermundte Haut, ſo verurfacht 
es eben die Wirkungen, als hätte man es 
verſchluckt. 


In dieſem Salle muß man die Stelleſmit 
. Milch oder ©el wefchen,, und übrigens nach 
der in dem fechsten Abfehnirte, der fünften 

Abtheilung, des vierten Hauptſtuͤcks Seite 
487. Num. 2. 3. und 4, gegebenen Auleis 
tung, verfahren. | 


Will man die uͤbeln Wirkungen: der fpani- 
ſchen Stiegen in Blafenpflaftern verhuͤten, fo 
muß man diefe Pflafter mit einem feinen ge⸗ 
pulverten Kampfer beftreuen , ebe man fie 
auflegt. Sonft verfähre man nach der in 
dem dritten Abſchnitte der erften Abtheiz 
lung diefes Hauptſtuͤcks Seite 554. gege⸗ 
benen Anleitung. a 


Erhigen ſich ſolche Stellen nachher, ſo 
lege man eine Salbe von Hundsfett mit 
| | ns Balkı 























Ralkwaſſer abgerieben, darauf , und ers] 
neuere fie oft, bie die Size heraus. ift 5; 
dann heilt man die Wunde, wie eine jeder] 
andere, oder mit Hrandfalben. ai 


Fünfter Abſchnitt. | 
Huͤlfsmittel, wider den Scorpionſtich. 


ge eine folche Wunde gehörig unterbun⸗ 
i as den und tefchröpft worden, fo veiberl 
man fiemit Baumoͤle, ſtampfet Anoblauch, | 
Ffchenblätter und Raute zu einem Brey, 
und ftößt es zuſammen mit Brandtewein; 
find Blafen da, fo. öffner man fie erft : iſt 
das Glied gefehwollen, fo fehröpft man es,] 
waͤſcht es mit warmen Brandteweine, legt 
den Breyumſchlag auf Das ganze Glied; 
und giebt dem Xrauken Cheriak mir Mein 








5 Se 


ein. | | 
Diefer Verband wird alle Morgen und) 
Abend erneuert, und. täglich dreymal ein 
Quentlein Theriak in Wein,gegeben, auch) 
fonft, wenn kein Sieber verfpäre wird, 


Wein zu trinken verftattet: 

Statt der obigen Gewächfe,, Fann mam 
such Rettig, Zwiebel, Senf, Arefie, Löfl 
felkraut und Bachbungen, zu Brey ftoße 
und. auflegen, Zulest laxiert men Dei 
Aranken, i. 
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Will man die Wunde nidyt nach der in 

‚dem erſten Abfehnitie , der zweyten Abtheitung, 

dieſes Hauptſtuͤcks Seite 560. Num. 2. ge 

gebenen Anleitung, brennen, fo kann man nur 

‚eine glüende Kohle, oder ein folches Kir 
fen dicht daran. halten. 


1° Uebrigens verurſacht der Scorpionftich fehr 
| beftige Schmerzen , ſowohl an der Stelle, ala 
| im ganzen Körper ; der verlegte Theil ſchwillt 
| und entzündet fi), und umber fegen fich Bias 
| fen; daben ift ein Zittern, Schauer , Schlus 
‚ den und Erbredyen, im weichen Sällen dann 
auch die in der vierten Abtheilung Ddiefes 
| SHauptftücks befihriebenen, inherlichen Mit⸗ 
tel, erfordert werden. 


Sechster Abſchnitt. 


Houͤlfsmittel, wider den Stich der 
|: Ä Blutigel. | 


| Oelhon der Stich dieſer Thiere nicht eis 
m gentlic) giftig iſt, fo. koͤmmt doch ben ih⸗ 
rem Gebrauche verichiedenes vor, das ange 
‚ merkt zu werden verdienet. Kor 
Jedoch find wirklich ſolche Stiche zuwei⸗ 
ı Ten giftig; denn es giebt Arten von, Blutigel, 
9 — Gebrauche um deswillen untauglich 


+ 


Fine 
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Eine ſolche Wunde muß man mit Salz 
waſſer waſchen, mit Oele reiben, oder 
ſonſt einitze Huͤlfsmittel aus der in der vier⸗ 
ten Abtheilung dieſes Hauptſtuͤcks, beſchrie⸗ 
benen allgemeinen Curart anwenden. 
Hat man einen Blutigel, der nicht giftig 
it, verſchluckt, ſo muß man Baumoͤl trin⸗ 
ken, um ihn zu toͤdten. ud 
Wäre einer in den Maſtdarm geſchlupft, 

fo muß man ihn durch ein beygebrachtes; 
Rliftiee von ſcharf gefalzenen Waſſer, 














eödtem “ 
Bluten Die von ihnen gebiffenen Wunde 
‚nicht fo ſtark, als man es verlangt ſo laßt 
man ; durch einen Trichter, den Dampffli 
von einem warmen Waſſer Daran geben il 
und fo bluten fie fo ſtark man will. 
Will die Wunde nicht wieder zu bluten aufs 
hören, fo klebt man ein Stuͤck blutſtillen 
den Schwamm darauf. | 
Will ein Blutigel nicht wider 108 laſſen, 
fo darf man nur Salz auf ihn ſtreuen. 
Soll er fange faugen , ohne, weil er gu 
vol wird, loszuiaflen, ſo fehneider man ibm) 
wenn-er ziemlich voll gejogen it, de 
Schwanz ab, ER 


Funft! 


RB 











Fünfte Mbchetung, 
Huͤlfsmittel, wider Wunden von vergifte⸗ 
Ag ten Werkzeugen. 


| Si. faſt unbegreifliche Wirkung den vers 
| Hifteten Pfeile, welcher ſich Die Fndid- 
ner gegen ihre Feinde bedienen, bemeift eszur 
Genſge, daß man auch mit vergifteten Bat 
zeugen, z. E. Degen, Kugeln, Meflern, Nas 
deln u, ſ. m. das Leben: und die Gefundheit in 
die aͤußerſte Gefahr fegen könne, 
1... Hebrigens iſt das Pfeilgift, ſobald es eine 
blutende Wunde macht, das ſchnell wirkendſte 
uund toͤdtlichſte, das wir kennen, und man welß 
dafuͤr noch Fein Gegengift; daß groͤßte Glück 
| ft, daß wir in unſern Ländern nichts davon zu 
beſuͤrchten haben. | 
Andere Wunden von vertifteten Werk⸗ 
| zeugen, müfjen nach der in dem zweyten 
1 Abfehnitee , der erſten Abcheilung dieſes 
Zauptſtuͤcks, und nach. der in dein erſten 
Abſchnitte der zweyten Abrheilung dieſes 
Sauptſtuͤcks, ——— Anleituiig , ge⸗ 
pflegt, und Öle innerliche Cur muß den 
Umftänden eines ſolchen Kranken gemäß, 
entweder wie in dem zweyten Abſchnitte, 
der zweyten Abrheilung , dieſes Haupt⸗ 
ſtuͤcks, oder wie in dem erſten Abfehnitre, 
der vierten Abtheilung dieſes —. 
eite 
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Seite 567. Num. 2, gemeldet worden, 
eingerichrer werden, An diefem Falle muß 
man ohne anders, einen Art zu Rathe ziehen... 


Sechste Abtheilung. | 
Huͤlfsmittel, wider zerſchiedene äußerlich) 
angebrachte Vergiftungen. | 
So Fann zum Beyſpiele | 

Num. . 
NDer Gebrauch arſenikaliſcher Salben, 
> die gefahrlichſten und hartnaͤckigſten 
Zufaͤlle veranlaffen, 3. E. Lähmungen, Ras | 
ferey , ja den Tod felbf, | 
In diefem Sallemuß man feine Zuflucht | 
3u dem Muttel nehmen, welches in dem | 
erften Abſchnitte, der vierten Abtbeilung | 
des vierten Hauptſtuͤcks Seite 458. Num 
3» befchrieben worden, um das in Die Säfte | 
eingedrungene Gift fobald als inöglich zu | 
Tchwächen ;: bepnebens aber muß man fich 
der Huͤlfe eines Arztes bedienen, Damit er | 
die allenfalls davon entftehenden Zranfheis | 

ten gehörig curire. | 
Die init arfenikalifchen Salben, einge 
riebenen Stellen, muß man mit lauwarmen 
Baumoͤle oft reiben, und fich in Anbetracht 
der Diaͤt, nach der in der zweyten Abthei⸗ 
lung, I 
















von Klum, 2. bis Yium. 6. und nach der in 
der dritten Abtheilung des vierten Saupt⸗ 
ſtuͤcks Seite 452: Num. 2. und 3. geges 
benen Anleitung, verhalten Er; 
| um; 2 de 
Indgleichem verurſachen such die Queck⸗ 
ſilberſalben, und Gueckſilberguͤrtel, die 
traurigſten Zufaͤlle, wenn fie unvorfichtig 
und ohne den Bath eines Arztes gebraucht 
werden; indem ögrsus entweder ein zittern 
der Blieder ; oder eine Betäubung derfels 
ben; oder eine Laͤhmung; oder «ber ein 
unnerürlicher Speichelflug mic hoͤchſt bes 
ſchwerlichen Zuföllen im Munde und Sals; 
entfteben kann. | 


In dieſem Salle muß man das Queckſil⸗ 
ber, don den änßerlichen Stellen mit war 
mer Milch rein abwafchen , und das eine 
gedrungene &ueckfilber fobald als möglich 
wider aus dem Aörper berausfchaffen, wos 
zu abet Zeit, und ein Eluger Arzt erfordert 
wird; 

Num. 3. 
Zar man die Zaut mit Scheidewaſſer 
und dergleichen ägenden Schärfen verlegt, 
ſo muß man fich mit den Getränken wafchen; 
‚die in dem fünften Abfehnitte der vierten 
Abtheilung des vierten Hauptſtuͤcks Seite 
466, Num. 3, empfohlen worden, um die 
hie Schärfe 


D. 
Schärfe 















Num 4 et 
Ber. man mit einer Schwefel » odend 
Oueckfüberfalbe einen Ausfehlag vertrieben, 

. und entfteben Davon fehnelle Zufälle, fo muß: 
‚der Ausſchlag fogleich wider herausgetrie⸗ 
ben werden, h; ; 

? Num. 5 — 

Letggt man Pflaſter von Opium, an die 
Schlaͤfe, um Zopfichmerzen oder andere 

Zufaͤlle zu vertreiben, fo ziehen fie oft fol 
che Betsubungen nach fich , als ob ma 
zu viel Opium genommen bätte, Im 
diefem Falle mug man ein folches Pflafterd 
jogleich abreifen, die Stelle mit Isuwarrd 

men Eßitz waſchen, und den Aranten nach 

der in dem erſten Abſchnitte der fechste 

Abtheilung des vierten Hauptſtuͤcks Seite 

491. Num.6. und 7. gegebenen Anleitung 

ermuntern. 2.29 


ER Sum: 6 
Wan kann Beyſpiele aufweiſen, daß ei 
Speck, welcher bey Leuten, die an der Pefil 
geftorben ‚gelegen, gefunde Perſonen, des f 
ren Haut damit gerieben worden, getoͤd⸗ 
zer hat. Wäre nun alſo jemand mit ei⸗ 
nem Fett oder Talg von Thieren, dies 
einer Peftfeuche crepiver, umgegangen, fü 
muß man nad) der in dem zweyten Ab⸗ 


ee - Te 
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ſchnitte der zweyten Abtheilung diefes 
Seuptftücke Seite 563. Num. 6gegebe⸗ 
nen Anleitung verfahren. EN 
| 2% Num. 7. 

Iſt jemand mir fpanifchen Mucken un 
gegangen, und empfindet Davon Die ties 
woͤhnlichen Lingelegenbeiten, ſo finder man 
Rath dafuͤr in dem vierten Abfehnicte der 
‚ vierten Abtheilung diefes Hauptſtuͤcks. 

Num. 8. | 
Baben feharfe Dünfte die Haut verlegt, 
fo verfähre man wie oben Num. 3. ges 
meldet worden, ö 

Num. 9. 
Sind dertleichen feharfe Dünfte oder 
Staub und fpigige oder einen Reiz verurfas' 
chende Körper, indie Augen oder Naſe ges 
kommen, fomuß man diefelben mit Isuwarz 
‚men Waſſer, oder warmer Milch bäben 
und auswafchen, und, was die Augenans 
‚ belange, die Dünfte durch ein beftändiges 
5 — der Luft, hingegen die hineinge⸗ 
flogenen groͤbern Sachen heraus ſchaffen, 
indem man mit einem Singer das Augen⸗ 
lied in dieSöhe hebt, und dann mit einem 
zarten Stäcgen Leinwand darunter bins 
fahre, daß fich der Koͤrper daran hänge, 


3. * 


D. Eſſich Anleitung, O d Sie⸗ 


— 













378 | —— 
Siebentes Hauptſtuͤck. 
Bon den Zufaͤllen, welche von giſti⸗ 
gen Duͤnſten und Daͤmpfen entſtehen, 
und was für Huͤlfsmittel dagegen 

anzuwenden. — — 1 


(85 giebt gerſchledene Arten giftiger Dunſte 
und Dämpfe, die uns entroeder ploͤtzu⸗ 





Anbtick der Erſtickten geben ,. oder. wenigſtens 
doc) mit einem außerordentlich heftigen Huſten 
gequält werden, der ihnen ale Augenblicke das 
vitichen draͤuet. | | 
Einige Dünfte aͤußern eine betaͤubende 
— ſo daß ſolche Leute, ihrer Sinnen 
und ihres Bewußtſeyns beraubt, wie im Schlag” |, 
ie Pi todt 5 ‚ ohne jedoch am Athem⸗ 
olen gehindert zu ſeyn. Ä 
Nicht⸗ 
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2. Nichtweniger giebt es auch noch Dünfte, 
Die zugleich , nach Art der ſchweſuchten, er» 
ſticken, und nad) Art der opiatifchen, betaͤu⸗ 
ben. Eine ſolche Wirkung äußert der Blitz und 
der Kohlendampf. Bende tödten ungemein 
ſchnell, und man entdeckt an ſolchen verun⸗ 
gluͤckten Perſonen Die Spuren der Erſtickung 
und “Betäubung, der Erdroßlung und des 
Schlagfluſſes. Me 


"Endlich gehören auch noch hieher die ſchar⸗ 
fen, ägenden Dünfte, welche, indem fid Die 
Lunge, den Hals, die Nafe und die Haut beis 
sen, ein außerordentliches Huften, und Nie⸗ 
n, Bluthuſten, erftichende Beklemmung, 
räune und andere Entzündungen und Ges 
hwuͤre veranlaſſen. - F 
» "Unter dieſe vier Arten laſſen ſich ale ſchaͤd⸗ 
ſche Duͤnſte und Dämpfe bringen, und jede 
hat auch ihre eigene Curart, wie aus Der 
ge wird zu erfehen ſeen. on 
Erſte Abtheitung. 
Von den Wirkungen ſchweflichter 


e. N 
Ab SSIER BE Oh 


De ſchnelle gewaltſame Erſtickung, Die der 
Geruch des brennenden Schwefels vers 
urfacht, iſt eine mehr als zu bekannte Sache. 
Die Luftröhre fcheint davon mit einmal zufams 
mengeſchnuͤrt zu m ‚, das Athembolen u 
| D2 aus, 
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auf, und menn man nicht alfobald von dieſen 
Dünften mieber befrehet wird, fo fällt man mie: 
erſtickt zu Boden, — 
Noͤmmt es fo weit nicht, fo hat man doch) 
‚einen unaufhoͤrlich anhaltenden. Huflen , und] 
‚große Beängftigung der Bruſt auszuſtehen. 


Unterſcheldet man nun die Wirkung Der vers 
ſchiedenen Arten giftiger Bünfte auf Die gehds 
tige Art, fo wird man finden, Daß außer dem) 
eigenttichen Schwefel und einigen Mineralie 
und Zuſammenſetzungen bon ſchweflichter Art, 
wenig Dinge in der Natur ſind, deren Düne! 
ſte blos durch eine ſolche Erſtickung, und ohne⸗ 
zugleich Die Nerven zu betaͤuben, wirken ſollten. 
Aus dieſem Gründe muß man auch dem 
Soplenbampt welcher geieinfgfich mehr b on 
stäudt als aſtickt "einige nicht bios ſchweflich— 
fe Schwaden und Duͤnſte, die, wie die arſe⸗ 
mikaliſchen mercurialiſchen und andere, viel 
mehr als ſcharfe giftige Duͤnſte wirken, mi 
denen in diefer erſten Claſſe nicht verwechſeln 
Es find blos einige, ſchweflichte Nebel, und Den 
dicke ſonſt nicht vergiftete Rauch In verſchloſſe⸗ 
nen Oeriern, z. E. bep Feuershrünſten, wel⸗ 
che das Athemholen auf eine ähnliche Weiſt 
unterbrechen, und in der Cur keinen Unterel 


F 
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0 Erfter Abfehnie. 
Verwahrungsmittel gegen fhweflichte 

N HD Re Pi Se Buch 
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} Wen man eine ſolche Gefahr vorherſieht, 
Vbeſonders in dem Falle, wo man Leute, 
die in Schwefeldämpfen umlommen, retten fol, 
oder aber in ſchweflichten Nebeln ausgehen muß, 
fo muß man fi) hf. 
5 Num 1. 
Des Mittels bedienen, welches das ei⸗ 
gentliche Begengift der fehweflichten Düns 
e ift ; man muß naͤmlich Salmiakgeiſt zu 
| I nebmen , und ein damit benestes Luc) 
| vor den Mund binden oder balteir, such 
I folches von Zeit zu Zeit von neuem damit 
1\ anfeuchten. Man kann auch einen auf Brod 
geſtrichenen fetten Sutter vorher fpeifen. 


er um, 2. 


Dieſes Mittel iſt auch hinreichend fuͤr 
Leute, die Schwefeldämpfe eingearhmet 
haben, und die in der vorigen erſten Ab⸗ 
theilung beſchriebenen zufaͤlle erdulden muͤß 

ſen, ohne übrigens davon erſtickt zu ſeyn. 


Beynebens aber muͤſſen ſie warme Ger⸗ 
ſtenbruͤhe, mit gemeinem oder Meerzwie⸗ 
beleßigmeth verfüßt , fleißig trinken, um 
die Erftickung der Bruſt zu mindern, Auch 

Oo 3 der 
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‚der Dampf eines warmen mit ein wenig | 
Salmiatgeift vermifchten Waſſers, ift zum | 
Einathmen dienlih ; und zum Burgeln | 
des halſes kann eine warme Milch genoms | 
men werden, BL 


Zweyter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel gegen ſchweflichte Din fie. 


gern Leute von einem Schwefeldampf, 
und dergleichen Dünjten erftickt find, | 
und vie todt da liegen ; fo leidet Die in der | 
erften Abthellung des Dritten Haupiſtuͤcks Seite 
401. befchriebene algemeine Eur, die bier ans 
gewendet werden muß, folgende Einfchränkuns F 
gen, , = Mm 
Num. Is | 
.. Sobald das was in der erften Abtheis | 
lung des dritten Sauptftücks Seite 403. # 
Yıum. 1. und 2, verordnet worden, Gefches | 
ben ift, kann man fehon den Salmiakgeiſt 
unter die Naſe reiben, und mit, Waſſer 
verdünnt in den Mund geben. 


Mum. 2, 

Zugleich wird eine Ader am Arme, 
oder wenn die Adern am Salfe ſehr aufges 
trieben find, die Droffelader, nach der in N 
der nämlichen Abteilung Seite 404. ger |) 
gebenen Anleitung, geöffnet. 1 


- 


Rum. 3. 
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Derjenige, welcher nach der in des 
nämlichen Abtheilung Seite 405. Num. 7« 
gegebenen Anleitung , einer folchen veruns 
— Perſon Luft in die Lunge blaͤſet, 
ann einen Schwamm, oder ein Stuͤck Lein⸗ 
wand mit verdünntem Salmiakgeiſt zwi⸗ 
feben feinen und des Kranken Mund les 
"gen, um ihm diefe Dünfte mic einzubaus 
chen. Tabacksrauch ift hier nicht ötenlich, 
Bediente man fich dee Slasbaiges, ſo müß- 
te man vor die Oeffnung deffelben, Die Die 
. Kuft eingefehöpft, einen mir Salmiakgeiſt 
angefeuchteten. Schwamm befeftigen. 
Num. 4 
Man verfährt ferner nach der: in der. 
nämlichen Abtheilung Seite 407. von Num. 
9, bis Num. 11. gegebenen Anleitung. 
Num. 5. 

‚ Unter den in. der nämlichen Abtheilung 
Seite 408. Num. ı2. befchriebenen Mit⸗ 
teln, behält dev Salmiatgeift den Vorzug. 

Num 6. ‚ 
Nachdem dasjenige was in der nämli> 


chen Abtheilung Seite 409, von Num. 13. 


bis Num. 15. gemeldet worden, geſchehen 
iſt, giebt man ihm nach der in der naͤmli⸗ 
chen Abtheilung Seite 410. Num. 16. ge⸗ 
gebenen Anleitung, zum Brechmittel, 
wenn es noͤthig ſcheint, Meerzwiebeleßi 
4 meth, 
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merh, oder Sligte Mittel mit fehleimigten | 
Getränken, wie folche in der dritten Abs | 
teilung des vierten Hauptſtuͤcks Seite 452, 
NMum. 1. und 2, befehrieben worden. 


Zweyte Abtheilung. 
Bon den Wirkungen betaͤubender Duͤnſte. 


De beräubenden Duͤnſte, unter welchen die 
opiatifchen Die ftärkften find, wirken als | 
Nervengifte, und verurfüchen Schwindel, 
Kopfwehe, Ohnmacht, Schwachheit der. Sins ı] 
nen, Phantaſeyen, Bangigfeiten, Schlaf 
ſucht, Schlaaflüffe und den Tod, L 


Außer dem Dunfte vom Opium felbft, ge 
hört hieher der Dunft oder Geruch vom Safs | 
van, vom Bilfenkraut und deffen Samen, U 
von Lilien, Bohnenblühten, Heu, Scharfen, | 
Zuberrofen, und verfchledenen andern ſtark ries | 
chenden Blumen. Kinigermaßen kann man | 
auch Die aährenden Dünfte beraufchender Ges F 
tränfe, als des Weins, Brandtemeins, Biers, 
und alle betäubende Wohlgerüche vom Ambra, | 
Moſchus, Bibergeil u. ſ. m. bicher rechnen, 
Die insgefammt dieſelben Zufälle, mie das N 
Dpium, zu machen pflegen. x 


Nichtsdeftomeniger aber wirken Diefe Düns 
ſte zugleich oft auch al erftickende, infofern fie 
die Luft verderben, und zum Athemholen un⸗ 
tauglich machen ; ſo Daß man fie mit zur 7— 

olgen⸗ 








folgenden dritten Claſſe rechnen Bann, und die 


J 4 
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ur darnach richten muß. Ze; 5 
Der Rauch des Tabacks ſchadet zuweilen 
bios durch die Betäubung, die er verurſacht, 
anmeilen wirkt er, wie in Kliftieren, als ein 
Iharfes Gift aus der vierten Claſſe. n 
Es fol_demnah von dergleichen zweyfach 
wirfenden Sachen, in jeder Claſſe, zu der fie 
gehören, etwas gemeldet rwerden , und man 


muß bey Anwendung der Hülfsmittel, ans dem 
Zuſtande des Kranken, oder aug der muthmaß« 


lichen Todesart des fiheinbar Todten, fchlief 
fen, durch) welche von feinen doppelten Kräften 


. das Gift vornämlich gewirkt hade, und hier 
nad) die Wahl trefien, | 2. N 


Denn man koͤmmt vlelmal in Gefahr von, 


ſolchen betäubenden Dünften „ bey der Zube 





teitung oplatiſcher Arzneyen in den Wohns- 
und Schlafzimmern, wo man viele Blumen 
ſtoͤcke hat; in den Weinkellern bey dem Ab⸗ 


japfen beraufchender Getränke, bei der 
backrauchen u. ſ. mw. ER 


Erfter Abſchnitt. 
DBerwahrungsmittel, gegen betäubende 
Dunfte, 

Num. 1. 


| Rei der Weinefig das Bettengife iſt 


für folche betäubende Dünfte, fo muß 
fen fich auch Diejenigen Perſonen, die damit 
05 umgea 


J 


umgeben müffen, daran halten, um fich 
au praͤſerviren. Man feuchter nämlich Tür 
cher damit an, um daran zu riechen ; man 
befprenge die Sußböden und Wände der 
immer, oder die Behaͤltniſſe damit, wors 
inn falche fehädliche Dünfte find ; oder man 
läge ig in einer flachen Schüffel kochen; 
oder gießt ihn auf warıne Steine u. ſ. w. 
Rum 2. | 
Empfindet jemand von betäubenden 
Dünften befehwerliche Zufälle, obne jedoch 
vollig davon betaͤubt zu feyn, ſo begebe: 
man fich in die freye Luft , loͤſe die Sals⸗ 
. Binde und leider, athme fo viel als möge 
lich Eßigduͤnſte, trinke haufig Waſſer 
mir Eßig, laſſe ſich Damit, oder mit kal⸗ 
tem Waſſer das Geſicht anſpruͤtzen und 
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3weyter Abſchnitt. 


Huͤlfsmittel, gegen betaͤubende Duͤnſte. 


Veryndet man dasjenige, was in der erſten 
> Abıheilung des dritten Hauptſtuͤcks Sei⸗ 
fe 403. u. w. gefagt worden, mit den in dem 
erfien Abfehnitte der fechsten Abtheilung des 
vierten Hauptſtuͤcks Seite 489. u. m. beſchrie⸗ 
benen Hülfsmitteln, fo wird man Ddenienigen, 
Perſonen, welche von betäubenden Dünften,, 
wie todt da liegen, beftmöglichft zu Hötfe kom⸗ 
men. 
Man muß demnach | 
NMum. u | 
Zine kühle Luft, Entkleidung, frifchen 


Waſſer, und Eßigdunſt, nach der in dem, 


| 
| 
i 
| 
| 
| 
. 
| 
| 
| 
| 
j 


eriten Abfehnizte der fechsten Abtheilung 
‘des vierten Hauptſtuͤcks Seite 491. Num 
6. gegebenen Anleitung, und, eine Bewe⸗ 
gung, nach der in der erſten Abtheilung 
des dritten Hauptſtuͤcks Seite 404, Num 
4. gegebenen Anleitung verorönen, 
Num. 2 | 
Sugleich wird. nach, der in der erſten 
Abtheilung des dritten Hauptſtuͤcks Sei⸗ 
te 404. Num. 6. gegebenen Anleitung Ader⸗ 


gelaſſen, und zwar , wenn die Adern am 


| Eiopie ſehr aufgetrieben find, die Drofiel 
ft, — 


Rum, 3, 
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Num. 3. — x 1} 
Man bläfer , nach der in’ der naͤmlichen 
Abrheilung Seite 405. Ylum. 7. und 8; ges] 
ebenen Anleitung, mit zwifchen gelegten! 
in Weinesig eingetsuchten Tüchern, Kuft:] 
in die Lunge. Tabacksrauchkliſtiere waͤ⸗ 
ren bier febr fehädlich. In den Wlaftdermil 
wird ebenfalls nur Luft, oder ſolche Alisıl 
ftiere, wie in dem erften Abfchnitte der:] 
fechsten Abtheilung Seite 490. Num. 3. 
gelehret worden, eingetrieben, | 
Num. 4. d 
Die Reizung des. Schlundes geſchiehtt 
nach der in der erften Abtbeilung des drit⸗ 
ten Ssuptftücks Seite 408. Num. 11. ge⸗ 
gebensi Anleitung, und an das Herz und 
die Zerʒzurube kann man warmen Wein⸗ 
eßig appliciven, 
Mum. 5. 
Sind Rennzeichen des Lebens da, und 
iſt entweder der Kopf eines ſolchen Kran⸗ 
Een nicht mehr ſtark aufgetrieben, oder die 
Ader allbereite erft geöffner worden, fo vera 
ordner man Brechmitgel, Aliftiere und Ge⸗ 
tränke, wie folche in dem erften Abfehnitterf 
der fechsten Abrheilung Seite 489. Num. 
223. und 5. gelehret worden, und fee dem 
Gebrauch des Eßigs zum Riechen fort, | 


















um, 6 \ 


5. Der Tabackodampf verurſacht nicht ſel⸗ 


j 


| 
| 


ten den geübteften Rauchern eine ®bnmache 
und Uebelkeit mis Erbrechen. Solche Pers 
Bey fogleich in. die freye Luft ges 


| 


589 





y um | 

stieg en Herſtellung wird nach der 

in dem hamlichen Afchnitte Seite 492. 
Num 7. und 8: gegebenen Anleitung , vers 


Zur v 


‘  Ambes, Moſchus, Bibergeil und ans 
dere beräubende Wohlgeruͤche, haben ein 
befonderes Gegennſt an den ſtinkenden 
Duͤnſten von Teufelsdreck, verbrennten 
Haaren und Federn. 

. 


ein, ſich niedorxrlegen, Eßigwaſſer trinken, 
ßigdunſt riechen, und ſich ſo verhalten, 
wie allbereits ſchon in dem vorigen erſten 
Abſchnitte Num. 2. gemeldet worden. 

2 2 Mum. 9. 

Wein⸗ Bier 2 Moft + Brandteweins 
duͤnſte, von gaͤhrenden beraufchenden Ges 
raͤnken, wein fie blos betaͤubend gewirkt 
yaben, werden wie oben YTum: 1, bis Num. 
6. gemeldet. worden, vertrieben. Haben 
fie aber durch eine ſchnelle Erftichung ges 
wirft, fo verfährt man nach der in der fol⸗ 


IR 


- genden Abtheilung, gegebenen Anleitung, 


Dritte 







am ER J 2* Be ca y ® 
; 2 — 
— en 0. 
——— —— — » 
Pr F \ — SE v 


Dritte Abt 








3 beitung: 
der Dunite, Be. | 


Betäuben. | 0 
Die Art aber, wie fie das Athemholen un⸗ 
terbrechen, ſcheint nur allein bey den Kohlendaͤm⸗⸗ 
pfen mit Der Art uͤbereinzukommen, tie es dert 
Schwefeldampf thut, man müßte denn etwa 
noch a Todesarten vom Blitze dahin rech⸗ 
nen, tehrentheils machen fie bios, w 
es ſcheint, die Luft zum Athemholen untüchtig,, 
ſo daß derjenige, der in ſolche Dünfte geräth,, | 
der Luft fat auf die Art beranbe wird, ‚als ob 
er in einen Iuftleerin Raum kaͤme Ep 


ZJedoch bemerkt man, daß es einige mehr 
durch die Betäubung, andere mehr durch die: 
Erſtickung thun, und Diefer Unterfchied iß 
merkwürdig, weil man fich in der Eur darnach 
zu richten hat, EL 

Man 





darinn © _ 


Wenn jemand in einen Iuftleeren Raum 
hineingeraͤth, fo wird er plöglih an Convul⸗ 
fionen feinen Geift aufgeben. 

Doie betaͤubenden Dünfte aber, tödten lang⸗ 
famer und mit mehr vorangehenden Zufällen , 


als Ohnmachten, oder Erftarrung, Verlurſt 


der Sinne und des Bewußtſeyns, worauf dann 
erft Die Vorbothen des Todes folgen ;_ allein 
diefe Fünnen auch in Convulſionen beſtehen; 


mithin entfcheidet dieſer Unterfchied nichts an 


Leichnahmen, fondern nur an folchen Leuten, 
die man umkommen fieht. — 
Eine hocherhabene Bruſt, und ſtark ange⸗ 
laufene Adern am Halſe und Kopfe, machen 
den Tod durch das Erſticken am wahrſchein⸗ 
lichften. 
Men beräubende Duͤnſte gerödtet haben, 
der geht fehr bald über und fault, mie ein an 
der Peſt Werftorbener 5; aber diefes Zeichen, 
entfcheidet fehon, daß keine Huͤlfe mehr vor⸗ 
handen feye; 


Ein 





alle Betäubte ſao. a 


Mit einem Worte, die Unterfcheidung bfeibrl 
manchmal mißlich, und man muß ſich in ung 
gewiſſen Fällen mit den allgemeinen Huͤlfsmit⸗ 
teln, welche in dem erſten und zweyten bad 

ſchnitte der erften Abtheilung Diefes Hauptſtuͤcke 
und in dem erften und zweyten Abfchnitte dem) 
zwenten Abtheilung dieſes Haupiſtucks, beu 
ſchrieben worden, begnügen. —— 


Erſter Abſchnitt. 
Huͤlfsmittel, gegen den Kohlendampf. 


Se Kohlendampf Außer: zwar nach Art 
der ſchwefligten Dünfte eine erſtickend⸗ i 
Wirkung, aber eigentlich tödtet ee Doch durch 
die Betäubung 5 indem folche Leute ſchwind 
Ucht, dumm, ſchwach und betäubt werden, untd! 
in eine Schlafſucht fallen , woring fie todıl' 
blelben. J 
Dieß iſt die Wirkungsatt beräubender Dü 
ſte, und daher iſt ſowohl zur Praͤſervation 
bey den Gefahren des Kohlendampfs, und zum] 
ur der feichtern davon herrührenden Zufälle) 
als auch zur Eur der völlig Betaͤubten, allen 


dasjenige zum Grunde zu legen, was in n 
erſtern 


- 


> 





E Wa 


Das Befondere, was bier annoch zu er⸗ 


 innernift, beftehtin nachfolgenden acht Regeln. 


” a RUHIGE. 2 
Je mebr Spuren von einer Erſtickun 


man an folchen Eranken und feheinbar 190» 


ten Perfonen wahrnimme, defto noͤthiger 


iſt es auch , den Gebrauch des Salmiat- 


‚geiftes mit dem von Weineßig zu verbins 


den. Man kann hievon den erften Abfehnite 


= 


en. 
A 


der erſten Abtheilung dieſes Hauptſtuͤcks, 
und den erſten Abſchnitt der zweyten Ab⸗ 


theilung dieſes Hauptſtuͤcks, nachſchlagen. 


Rum 
“ Men muß einen folchen feheinbar tods 


N ‚ten Menſchen, ‚in eine freye Luft bringen, - 


und nachdem dasjenige, was in Der erften 


Abtheilung des dritten Sauptftüce Seite 





403. von Num. 1. bis Num. 5. verordner 
"worden, geſchehen iſt, nach) der in der naͤm⸗ 


- lichen Abtheilung Seite 404. Num. 6. ge⸗ 


gebenen Anleitung, erſt Die Halsader, oder 


"doch wenigftens eine Ader am Arm öffnen, 


ehe man ihm Brechmittel und ſtarke Riech⸗ 


: worden, 


ſpiritus giebt, die in dev nämlichen Abs 
theilung Seite 408, Ylum. 12, verordner 


\ 


D. Eſſich Anleitung, PH Nums: 


Er 
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n Ab⸗ 
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0, Rum 3. | 
Anſtatt einem Brechmittel Bann man) 
wenn durch das Kinblafen der Luft vor 
oben und unten, (wie in dem zweyten Ab⸗ 
ſchnitte, der erſten Abtheilung dieſes Hauptftückkt 
Seite 583. Num. 3. oder wie in dem zweyter 
Abſchnitte Der zweyten Abtheilung DiefesHauptt 
ſtuͤcks Seite 588. Num 3. gelehret worden] 
auch die in Der erften Abteilung des dritte 
Hauptſtuͤcks Seite 409. Num. 13. 14.15. und 
16. befehriebenen Frmunterungsmittel angewen. 
det worden) das Vermögen etwas hinumn 
ter zu fchlucken fich wieder eingeftelle hate) 
Eßigmeth nehmen, wovon man ein paau 
Eßloͤffel voll mit einem Waſſer verdünnt] 
"welches beiß auf Wieerrertig oder Hafelll 
yours gegoffen worden. Oder es Tann eul 
auch der mir Theewaſſer verdünnte leer: 
zwiebelegigmerh thun ; wobey Das Reizen! 
des Schlundes mit einer in Oel eingetauch 
“ten Seder nicht zu vergefien ift. | 
um, 4 
Zat aber ein folcher Kranker, ungeach 
tet des Aderlaflens, doch noch ein ſehr auf 
getriebenes Geſicht, oder erbricht er ſich 
von felbft binlänglich , fo Täße man di 
Brechmittel weg, bringt ihm aber nach 
der in der erften Abtheilung des dritte 
Sauptftüche Seite 4:0. Num. 16, gegeberl 
nen Anleitung, feharfe Aliftiere bey, ung 
läge ihn banfig Limonade, oder Apigwelll 
fee mit Salperer trinken. Num.5 
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9 Num. 5. 
In dem naͤmlichen Salle, find auch die 
Nießmittel und ſcharfen Riechfpiritus ſchaͤd⸗ 
lich, und man bedient fich blos des Roſen⸗ 
eßigs , oder Weineßigs, oder des Weins 
zum Riechen und Waſchen, und fest 
Schroͤpfkoͤpfe an die Waden und Fuß⸗ 
ſolen. EN et 
Zuletzt wird ein ſolcher Kranker, mit 
den in der erften Abtheilung des Dritten 
 Hauptftücke Seite 410. Num. 17, befehries 
benen Sülfemitteln, geſtaͤrkt. 
Num. 7. 
Der Lichtdampf, Oeldampf, Wachs⸗ 
dampf, und der von zu ſehr erhitzten oder 
nicht recht verwahrten Oefen, oder von 
RKaminen, worinn ſchwefligte Kohlen bren⸗ 
nen, betaͤubt und erſtickt auf die naͤmli⸗ 
che Art, wie der Kohlendampf, und man 
leifter denjenigen Perſonen, Die davon ans 
- Begriffen worden, auch die nämliche Sülfe, 
Waͤre aber zu vermurhen, daß der 
Lichtdampf dadurch fchädlich geworden, 
. weil das Unſchlitt von einem an der Peſt 
‚erepirten Diebe dazu genommen worden , 
ſo verhält man ſich in diefem Sale, wie uns 
ten 2 dem vierten Abſchnitte foll gemeldet 
werden, 


Pp 2 Num.8. 










|  Numıg | 
Verwahrungsmittel, gegen den Koh⸗ 
Iendampf, 4 


DIL man denjenigen Leuten, welche imı 
erhitzten Kohlengruben, oder in ver⸗ 
ſchloßnen Zimmern, Höhlen oder Kellern, 
worinn ein Kohlendampf iſt, verungluͤckt 
worden, zu Zuͤlfe kommen, fo muß manıl 
fi) nicht ohne Vorſicht in dieſe Gefahr: 
watten, fondern beyder Oeffnung der Gru⸗ 
ben, oder an den geöffneten Senftern oder 
Thüren zufehen, ob ein Daran gebaltenesil 
Licht forebrennt, oder fogleich auslöfcht 5; 
in welchem lestern Salle man fich nicht hin⸗ 
einwagen, fondern die verunglückten Per⸗ 
fonen von weitem mit Hacken, Stricken und | 
dergleichen , herauszuſchaffen ſuchen muß. 
Will man ſich aber doch einem ſolchen 
Orte naͤheren, ſo darf man nur, wenn ein 
ſtarker Schwefelgeruch vorhanden iſt, ein 

Schnupftuch mit Salmiakgeiſt, oder im 
gegenſeitigen Falle mit ſtarkem Weineßig, 
oder mit beyden zugleich anfeuchten, und 
ſolches vor die Naſe und den Mund bin⸗ 
den, um dadurch Luft zu fchöpfen; ſobald 
man aber nur die geringfte Uebligkeit oder 
Betäubung der Sinne, Schwindel oder 
Herzklopfen und Erſtickung verfpürer, muß: | 

man fogleich wieder in die freye Luft zu⸗ 

ruͤck kehren. | 

Zwey⸗ 


597 





— — 


Von der Wirkung gaͤhrender, eingeſchloſſe⸗ 
— ner und faulender Duͤnſte. 


Son den Kellern wo Moſt oder Bier gaͤhrt: 

as oder wo viel beraufchende Getränke, Wein, 

Brandlewein, oder Bier liegen, und Die lange 
verſchloſſen gemefen find: 


Bey der Fröffnung lange verfchloflen ges 
mefener Brunnen, Wafferröhren, Kornböden, 
Gewuͤrzlaͤden: 


In neu getuͤnchten verſchloſſenen Zimmern? 
bey Deffnung alter Gewoͤlber: 


In Bergwerken von manchen Schwaben : 
bey Reinigung der Schleufen und Cloacke: 


Bey dem Abjuge modriger Waſſer und al⸗ 
ser Miſtlachen: We 


In Reichengruften, befonders bey der Er⸗ 
Öffnung folcher,, die fange verfchloflen gemefen , 
oder worinn Perfonen , die an giftigen Seu⸗ 
hen geftorben find, begraben liegen : 


In den niedrigen engen Zimmern an einer 
Seuche Frank liegender Leute, und feldft in eis 
nem jeden verfchloffenen Drte , wo fich viel 
aufhalten und kein Zugang frifcher Luft 


Po 3 An 


















An allen diefen angeführten Drten find dies) 
Unglücksfälle gewoͤhnlich ‚ womit die giftigſten 
aller fchädlichen Dünfte die gefüindeften, ftärksı] 
ſten Perfonen gleihfam in einem Augenblicke) 
vernichten, ehe fie aud) nur einen Entfehluß fofas] 
fen koͤnnen, wenn fie die Gefahr merken.  ) 


Alle Diefe Dünfte haben eine uns noch ver 
borgene hoͤchſtgiftige Eigenſchaft, wodurch fie: 
Die Luft zum Athemholen dergeſtalt unmuͤchtig 
machen, daß es eben fo viel iſt, als ob fie ungil 
ſchlechterdings ganz entzogen wäre, und zu glei⸗ 
eher Zeit betäuben fie unfere Vernunft und 
Sinne fo ſtark, daß wir augenblicklich leblos 
zu feyn feinen. | 


Uebrigens beftehen Die Zufälle und die To 
Desart Diefer unglücklichen Perfonen in einer fehr: 
ſchnellen Betäubung der Sinne, und einer noch 
ſchnellern Erſtickung, welche doc) von der, 
welche reine Schmefeldünfte verurfachen, ganß 
verſchieden iſt. Denn bey dem erften Geruched 
folcher Dünfte fällt dee ſtaͤrkſte und gefündefted 
Menſch fchwindlicht und taumelnd nieder, und) 
ift, ohne einen Laut von fi) zu geben, bald 
in Derfelben Stellung, wie er fällt, todt, bald 
Es gehen einige conpulfivifche Bewegunge 
vorher, | 


| 
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. Dritter 


Verwahrungsmittel, gegen ſolche Duͤnſte. 


E⸗ ift unftreitig mehr daran gelegen, daß man 
- die Vermahrungsmittel gegen ſolche aͤuherſt 


gefährliche Duͤnſte, als. dab: man, Die beßten 
Zuifsmittel Dagegen wiſſe, denn, dieſe mislin⸗ 
gen faſt immer. 





Muß ſich demnach jemand: ſolchen gefaͤhr⸗ 


‚lichen Orten nahen, ſo beſteht die beßte Vor⸗ 
ſicht hauptſaͤchlich darinn, daß man bey der 


erſten Annäherung an, ſolche Oerter allezeit ein 
Brennendes Acht mitnehme, um zu ſehen, ob 


‚die Flamme deffelben bey. dem Eingange in ſol⸗ 


ehe Dexter ſich bewege, oder klein werde und ders 
joͤſche, woraus man ſchließen kann, daß es tie⸗ 
fer hinein, zu. gehen, hoͤchſt gefährlich. ſey. 


Man muß. daher auf alle mögliche Art und 
Weiſe zu folchen Dertern den Zugang und 
Durchzug der freyen Luft bringen, und an je 
der Oeffnung ein Stroh, anzunden „ welches 
die Duͤnſte zerſtreuet. 


Das eigentliche Gegengift aller dieſer Dün- 
ſte, Daß nicht ſowohl die dadurch verunglück⸗ 
ten Perſonen wiederum hergeſtellt, als vielmehr 
die davon angeſteckte Luft verbeffert , und Die 
Dünfte verjagt, iſt überhaupt der Schwer 
feldampf, und bey den faulenden Geruͤchen 
aud) zugleich der Weinefig. 

| Pp 4 Daher 
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Daher iſt es auch am beßten, alle ſolche 
verdaͤchtige Oerter entweder mit Schwefel 
wohl durchzuraͤuchern, oder Schiegpulver | 
darinn anzuzunden , oder aber, wo es obs | 
nie Schaden gefcheben Eann, Sandgransten | 
bineinzuwerfen, oder hinein zu fehießen. 
Wo faulende Dünfte find, Eann men 
das Pulver mit Weinefig anfeuchten und 
anzünden; mit brennenden Brandtewein 
räuchern ; Weineßig oder Diereßig ‚auf 
den Boden gießen. 5 
Wer fich aber in folche Oerter binein 
wagen muß, der bat noch mehr Vorfiche 
anzuwenden, damit er nicht plöglich ers | 
ftickt werde. . Er muß daber in jedem von 
allen in dem vorigen zweyten Abfchnitte bes 
ſchriebenen Sällen, fich wollene Binden um 
den Mund und die YIafe legen, welche die 
Duͤnſte von der Bruft abhalten. ; 


Hat man Seefalz, oder Weinſteinſalz, 
‚Potafche , oder auch nur Wochfalz, bey 
der Hand, fo loͤſet man folches in Waſſer, 
oder Eßigwaſſer auf, und taucher die wols 
lenen Binden vorber hinein, ebe man fie 
umlegt; wenigftens muß man fie vorber 
in Weineßig tauchen. Beynebens sber ift 
noch nötbig, daß er fich ein ſtarkes Seit 
um den Leib, und eine Schnur an einem 
Arm befeftige, Damit er, fobald ihm beym 
binunterfabhren oder hinunterſteigen, übel 
wird, mit der Schnur ein Zeichen geben 
tonne, 








Gem: box 


koͤnne, daß man ihn am Seile wieder zus 
ruͤck ziebe ; denn auf das Alettern darf er 
ſich, wegen der fehnellen Betaͤubung, gar 
‚niche verloflen. we 


Vierter Abfchnitt. 
Huͤlfsmittel, gegen folhe Dinfte 


| eil eine folche verunglückte Perfon nicht 
4 feicht anders, als ſchon völlig betäubt, . 
gerettet wird, fo iſt es unnüß, fich bey den 
 Hülfsmitteln leichterer Zufälle aufzuhalten , und 
daher werden auch nur die Hülfsmittel für den 
Außerften Zuftand angezeigt. Koͤmmt eine fols 
che Perfon glücklicher Davon, fo Darf man nur 
einige diefer Hilfsmittel, Die zu ihrer Erqui⸗ 
ckung nöthig feheinen , unter allen übrigen gus⸗ 
Suchen und anmenden. | 

|: Num. r. 

| Sobald ein folcher verunglückter YYTenfch 
in die freye Luft gefchafft worden ift, fo vers 
fahre man mit ihm nach der in der erften 
Abtbeilung des dritten Hauptſtuͤcks Seite 
403. von Num. ı. bie Klum. 5. gegebenen 
Anleitung; und öffnet ihm eine Ader , und 
zwar, wenn das Geficht ſehr sufgetrieben 
ift, und Zeichen der Erſtickung de find, ei⸗ 
ne Ader am Halſe, wie in der nämlichen 
— Seite 404. Num. 6, gemeldet 
worden, 
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t * Num. 2 ; MB 
Man blaͤſt ihm Luft mit Tabacksrauch 
in die Lunge, oder oͤffnet ihm nach der. im] 
der nämlichen Abtheilung Seite 4a08. Num. 
7. und 8. gegebenen Anleitung, die Luft⸗ 
röbre ; auch muß man Kuft: in den Maftel 
darm bringen, wie in der nämlichen Ab⸗ 
tbeilung Seite 407. Num. 9. gemeldet wors 
den, oder aber Tabacksrauch nach der im 
der nämlichen Abtheilung Seite 407. Num. 
10. gegebenen Anleitung... | 
| Ei Mum. 3. a 
Alle reizende Mittel, ftarke Riechſpiri⸗ 
tus, und Lrießmittel, wie fie in der naͤmli⸗ 
chen Abtheilung Seite 408. Num. ı1. und 
12. befchrieben worden, Eönnen bier ange⸗ 
bracht werden, jedoch ift der Salmistgeifil 
und Weineßig vorzüglicher., 
i um. 4. * 

Die in der: naͤmlichen Abtheilung Seitel 
409. von Num. 13. bis Num. 18. befchriesl 
benen Ermunterungsmittel, werden bevj 
verfpürter Erholung insgefamt angebracht] 
Die Aleider müffen einer folchen verum 
gluͤckten Perfon fogleich ausgezogen un 
tief vergraben werden , weil ihr Geruch 
die Umſtehenden noch.nach einigen Tage 
anftecken kann, zumal von Keichendünfter 


um. € 


| 
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. Das Zimmer, worinn ein folcher Kran⸗ 


ker gepflegte wird, muß mir Schießpulver 
oder Schwefel, bey offenen Senftern, ger 
| raͤuchert und beſtaͤndig kochender Eßig 
darinn aufbehalten werden. 


ie“ Num 7. 
Vorſicht wider peftilenzialifhe Dünfte, 


Yyiele ſolcher Dünfte haben , wenn fie ich in 

- der freyen Luft ausgebreitet haben, in gans 
zen Gegenden eine Gattung der Peſt ausgebreis 
tet, woran viele Leute nachher geftorben find. 
Daher ift es hoͤchſt noͤthig, daß fich alle Ders 
fonen , Die in der Nähe folcher Derter find, 


oder folchen Franken Keuten pflegen , beftmögs 


Licht vor einev ſolchen Anfteckung in Acht neh⸗ 
men. | 





Diefes geſchieht, indem fie die Sande, 


womit fie die Kranken und ihre Aleider- 


berühren, mit Oel falben; ihre eigene Klei⸗ 


der mit Schwefeldampf räuchern ſtets eis 
nen Schwamm, mit Weineßig oder Raus 
teneßig, im Munde balten ; lauter faure: 


Speifen mit Eßig einige Tage genießen, 
und Eßigwaſſer oder fauren Punſch teins 
ten ; den Speichel ftets auswerfen, und 
3u dem Ende weiße Pimpernellwurzef 
kauen, und fleißig Taback rauchen ; den 
Mund mir Kpig oft ausfpülen ; Geſicht 
und Sande und den ganzen Rörper Damit 

| wefchen; 


ER Pa — 


waſchen; die Aleider wohl ausluͤftern und 
mit Schwefel taͤglich wieder raͤuchern; auch 
die Waͤſche mit Eßig ſprengen. * 
N, — 


Num. 8. — 


Vorbauungsmittel vor anſteckenden 
Krankheiten. 


ie giftigen Dünfte von anſteckenden Krank⸗ 
heiten vergiften langfam, und theilen uns. | 
die naͤmlichen Krankheiten mit. 


Mer nun in folche Arantenzimmer ges | 
ben muß, Der praͤſervirt fich, nach der in | 
der vorigen Kegel Num. 7. gegebenen An» 
Jeitung ; trinke oft ein Glas Wein; und 
fucht fein Gemuͤth fo viel möglich aufzu⸗ 
beitern. \ 

Weil fich in die wollenen Rleider folche 
Dünfte bald einziehen, fo muß manzu fols | 
chen Arankbeitsbefuchen entweder feidene 
‚wählen, oder wenigſtens fich nicht lange 
bey den Kranken aufhalten, fie allemal 
wohl suslüften, und mit Schwefel einräus 
chern. 

Man kann auch mit gutem Nutzen ges 
pülverten Schwefel mit Baumoͤl vermifcht 

auf kleine Stuͤckgen Papier ſtreichen, dann 
zuſammen rollen, und dergleichen im Mun⸗ 
de behalten. Auch ift es ſehr gut, ein klei⸗ 
nes Stück Rampfer, oder Miyrrben oder | 
Gewürze zu Fänen, | 
= Man 








Zu 
Man muß auch folche Aranke nie nüche 
tern befuchen, mebrentheils Zugemüfe und 
kein Sleifeh, am wenigften ein fettes, wohl 
aber des Wiorgens ein fettes Butterbrod 
ſpeiſen, und ein Glas deftillivcen Eßig dar⸗ 
auf trinken. * 
Auch ſind alle wohlluͤſtige Ausſchweifun⸗ 
gen, und alle Unmaͤßigkeit im Eſſen und 
Trinken denjenigen Perſonen, Die mit ſol⸗ 
schen Kranken umgehen, hoͤchſt nachtheilig, 
und fie muͤſſen auch beſonders ihre Wohn⸗ 
und Schlafzimmer täglich einigemal mie 
friſcher Luft verfeben, ftarkes Raminfener 


und viel fe darinn erhalten, fie 
oft mir Taback, Schwefel oder Schießpul⸗ 
ver raͤuchern, und oft eine mit keinen Stras 
pazen verbundene Bewegung des Keibes 
vornehmen. J 
Ein vortrefflicher Eßig zur Praͤſerva⸗ 
tion wider giftige Duͤnſte und anſteckende 
Krankheiten, deſſen man ſich wie der uͤbri⸗ 
gen befchriebenen Arten von Eßig bedienen 
ann, tft unftteitig der nachfolgende ; 
ſtopft 


Man nimmt naͤmlich Rauten, Salbey⸗ 
blaͤtter, Münze, Wermuth und La⸗ 
vendel, von jedem eine Handvoll, gießt 

zwey Maaß guten Weineßig darauf, 
ſetzt es in einem wohl bedeckten Topfe 
vier Tage lang auf eine warme Stelle, 
ſeihet bernach den Big durch), und 

fuͤllt ibn in Flaſchen, Die wohl vers 





den Mund aus riecht an ibm, wäfehtet|: 
ſich damit die Schläfe und Hände , fprengt: 
‚Die Waͤſche, Zimmer und Betten damitt | 
ein, führe einen damit angefeuchteten 
Schwamm im Munde, und verfchluckt erw‘ 
was davon auf Zuder getröpfele , wenn) 
man an gefährliche Oerter gehen, oder fich) 
‘bey anfteckenden Kranken, Die die Pet, 
Sleckfieber, Saulfieber , Stiefel und die 
Ruhr haben, aufhalten muß. 
* — Num. — Hi { 
Nothwendigkeit der frifchen Luft in Wohn⸗ 
— und Schlafzimmern. 
Wenn ſehr viel geſunde Leute in einem en⸗ 
gen Behaͤltniſſe ohne Zugang der freyem 
Luft beyſammen find, jo erſticken und. ver⸗ 
ſchmachten fie in Furzer Zeit. | | 
Man ſchließe aber nur vom Groͤßern 
‚aufs Aleinere, fo wird man finden, daß 
Die Schwere des Haupts, die Aopfichmers 
zen, der Schwindel , die Uebligkeit, das 
Erbrechen, die Ohnmachten, das Saufen 
und Beaufen der Ohren, die Funken von]! 
den Augen, die Engbruͤſtigkeit, ar 
es 


SB: 
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Suͤlfsmittel, wider den Blitz 
He Big führer beynahe alle Todesarten 





> bey ſich, wodurch die Menfchen von 
Dünften umlommen, a. 
Einige Perſonen, die er getroffen , erſticken 
im Schmwefeldampfe ,„ und haben die Zeichen 

Der Erſtickung. | I. 

Dieſen müßte man mit den in dein zwey⸗ 
ten Abfehnitte der erften Abtheilung Diefes 
Sauptftüchs Seite 532. befehriebenen Mit⸗ 

teln zu Huͤlfe kommen. 

Einige fterben an einer Betäubung , fo daß 

man fie in der natürlichften Stellung findet, 

als hätten fie fich vergeſſen. | 





Sep 


* Ku 
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Bey dieſen kann man die in dem zwey 


ſes Zauptſtuͤcks Seite 587. beſchriebenem 
Huͤlfsmittel anwenden. m 

’ Einige fterben volltommen, mie Diejeniger 

Perſonen die in Lelchengruften umkommen. 


+ Diefen muß man mit den in dem vier⸗ 
ten Abſchnitte diefer Abtheilung Seite 6or, 
beſchriebenen Sülfsmitteln begegnen. 
Einige werden zerriſſen, zerquetſcht, ver] 
brennt, und Fommen ohne die geringfte Hüffed 
um. Al 
Diciejenigen, fo nur vom Blitze betäubt, 
ohnmächtig gemacht, oder halb erſtickt, oder 
wie vom Schlage gerühret werden, muß mar 
Zuerft durch Die in dem vorigen vierten Ab⸗ 
ſchnitte von Num. 1. bis Num. 4. befchrienf | 
benen Sülfsmittel, wieder ins Leben brin⸗ 
gen, Dann aber fie wie Ohnmaͤchtige, Zul. 
ſtickte oder Schlagflüßige behandeln. - 


0, Vierte Abtheilung.- 
Von den Wirkungen ſcharfer, dßender Duͤn 
ſte, und was fuͤr Huͤlfsmittel dagegen 
anzuwenden. 

E⸗ giebt noch eine beſondere Gattung (har 


fer Duͤnſte, welche eine äßende Eigenfhafl 
an ſich haben, wodurch fie Die Lunge 9 fin 
| n 
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9. Biele von diefen Dünften fehaden huge, m; 
indem fie mit dem Schleim und Speichel ver 
ſchluckt werden, Ale u 1 2 


DDieſe Dünfte aber find wie verfehluckte 

Gifte zu betrachten, und erfordern Daher 
die in der dritten Abrheilung des vierten wi 
Zauptſtuͤcks Seite 452, beſchriebenen Huͤlfo⸗ 
mittel. 

WViele ſolche Duͤnſte verlegen zugleich die 
 Außerliche Haut, die Augen und andere em⸗ 
pfindliche Theile durch ihre Schärfe, und ge | 
hören daher unter die in der fechsten Abtheilung 
des fechsten Hauptſtucks Seite 574. beſchrie⸗ 
benen Gifte ri N 

Die Dünfte aber, fo eigentlich hieher ges 
hören, infofern fie mit der Luft zut Lunge ges 
führe werden, find von mancherley Art, 


Nämlich die Duͤnſte und der Staub ſchar⸗ 
fer Arzneyen, z. €. der Kolloquinten, der Ja⸗ 
fappe, Rhabarber, Nießwurz, des Spießs 
glaſes, des Arſeniks, Dueckfilbers, Blehes, 
der ſcharfen Spiritus, der mineraliſchen Säus 
zen, des Scheidwaſſers, und der ſpaniſchen Mu⸗ 
Een; fernen die Dünfte ſcharfer Speifen , als 
des Senfts, Knoblauchs, der Zwiebeln und 
D. Eſſich Anleitung, Da Des 


f 


h 
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der in die Lunge gezogen wird, gehört insge⸗ 
fammt in diefe Claſſe. ; ) { 2 ; 


Auch fogar der Tadackrauch ſelbſt macht, | 
wenn er in Die Lunge koͤmmt, Durch den Meiz 
feiner Schärfe einen heftigen Huſten, fp wie |: 
er auch diefelbe im Magen, und als ein Kl 


ſtier in den Gedärmen Außert, 

Die gewöhntichften Wirkungen diefer ſchar⸗ 
fen Dünjte find: ein heftiger Huften mit Blut⸗ 
auswurf durch die Luftroͤhre; Erftickungen, | 
die, wenn eine folde Schärfe nicht bald mies ı] 
der weggeſchafft werden Tann, entweder in kurzer 
Zeit toͤdlen, oder Lungenentzündungsfieber von: 
großer Gefahr erregen; Entzindungen von der | 
‚Schärfe im Halfe und der Luftröhre , wovon]: 
die gefährlichfte Bräune entftehen Tann ; ein 
unmößiges, ja bis zur Betäubung , zum 
Schlagfluſſe und zum Tode anhaltendes Nie⸗ 

fen , und andere .nicht fo gefährliche Zufaͤlle. 
Die Gegengifte dieſer Dünfte find 
Num. Is “2 
Milch, Gel, erweichende fehleimigte: 
Getraͤnke, und dertleichen Dünfte, die man || 
-einsthmen muß, und die gemeini lich den: 
Suften, Das Erſticken und Triefen bald ei 
en, I 








len, und dadurch den übeln Solgen vors 
beugen. — ——— * 
Die Milch wird gekocht, und man kann 
erweichende Aränter darinn fieden laſſen, 
s Malvenblätter, Melilotenblaͤtter, weiß 
Kilienwurzel, Zibifhwurzel, Engeifüß 
und dergleichen. Diefe Milch wird warm 
gebraucht, theils um zumeilen eine Taffe 
voll davon zu trinken, tbeils zum Gurs 
geln des Salfes, zum Kinfprügen in den 
als und die Tiefe, um den warnen 
Dampf davon in die Lunge zu ziehen.’ 
Beynebens trinke man aufs haͤufigſte die 
Getraͤnke, welche in der dritten Abrbeilung . 
des vierten Hauptſtuͤcks Seite 4352. Num. 
2. befehrieben worden, und verfehlucke zum 
öftern einen Theelöffel voll von gleich viel 
Baumoͤl, Oiolenfaft und Rofenhonig, um 
die rohe Haut am Halfe zu lindern und 


au beilen. 


Es ſind überhaupt felten mehr Mittel nös 
thig, als dieſe; jedoch laͤßt ſich in einzeln Faͤl⸗ 






len etwas mehr thun. 
eig Num. 2 
Sat man metallifche, arfenikalifche und 
Dünfte vom Scheidewafler und mineralis 
fehen Säuren eingesthmer, fo muß man 
entweder eine Yienge Baumoͤl nebſt den 
übrigensülfsmitteln zum Getränke gebrans 
chen, oder Keinfamen mir Milch gekocht, 
haͤufig trinken, | | 
Da2 Diefe 


* 












612 u | 
Diefe, Mittel. Du: man. ach anwen⸗ 


den, wenn von einem ein eſchluckten Sand ‚| 
Gau der Bluthuſten F 


— dieſe Dünfte such eine (hen tz 
te Kigenfchaft an fich, ſo kann der: | 
miakgeiſt zum Riechen — athmen mi 
— werden. Me — 
Wider die — Düne, des Rettig 5, 
Meerrertigs, der Zwiebeln, ‚des Senftesi 


n.{.w. leiftet der Geruch des gefäuertem] 
Srodes eine augenblickliche Suͤlfe. 


Rum 5. 


Zuſtet man wirklich ſchon Slute fo: 
Sn man außer Den Ylum, 1. be u 
allgemeinen Sülfemitteln, wenn ſich nach 
der in der zweyten Abtheilung des vierten 
Hauptſtuͤcks Seite451. Num 6. gegebenem 
Anleitung Umſtaͤnde finden, eine Ader 
Arm oͤffnen, und alle 3wey Stunden einem 
Eßloͤffel voll Leinoͤl trinken, fich ſehr ru 
big verhalten, leiſe reden, und nicht was 
‚eine Alte machen oder den. Huſten ee J 
‚tann, thun oder genießen. x 

. Rum. 6, Se 

"Wider dgs-unmäßige ‘liefen , muͤſſen 
die ‚nämlichen Mittel in die Naſe applicirt 


— die man zu ‚Seluns des Hu⸗ 
ſtens 



















a 
| weichende Getränke, oder. in Ermanglung 
alles — ‚ lauwsrmes, Waſſer einge 
Aprüse und eingesthmet, BEN ——— 
| wi Num N 


ASUS 
& Ya 





ich waͤre, ihnen. dichte wolles 
‚Ne Binden vor den Mund und die Frafe 
lad res RR Irre wi 
Unm fich bey folchen Gefahren zu präfers 
viren, if es hochſt nörhwendig , nicht nur 
die eben erwähnten Binden, oder Schnupf⸗ 
tücher vor den Mund und die Naſe zu hal⸗ 
ten, fondern ınan muß auch, wo möglich, 
vorher ein fettes Sutterbrod. „ oder Speck 
und Brod, oder ein Muß fpeifen. 
Auf die: nämliche Art pröfervirt man 
ſich auch ‚vor ſtinkenden (haufen Nebeln. 
Sind ſcharfe Duͤnſte in die Augen ge 
tommen,.fo verhält man ſich nad) der in 
‚Der fechsten Abeheilung Des fechsten Haupt⸗ 
ie Seite,577. Num. 9. gegebenen. An⸗ 
hr rer 2 





Das Rum. ıa, 
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en —* Num. Io, ——— 
Sat man zu befürchten, daß von ders 


Mum. 11. Be 

Sat fich von den eingefchluckten ſchar⸗ 

fen Dünften der Hals entzündet ‚’ fo bedien | 

men fich der in der nämlichen Abtheilun 

Seite 453. Num. 5. befchriebenen gulf 
mittel, 

k Rum, 12, iz 

Iſt von folchen Dünften die Seut ver⸗ 

wundet worden, fo beilt man fie mit de 
in der fechsten Abtheilung des fecheter 
Sauptftüce Seite 575, Num. 3. befchriew 
benen Sülfsmitteln. 
Num. 13. 

Hey dem eingefchluckten Staube ode 
Dünfte der fpanifehen Mucken, richtet ma 
fich nach) der in der nämlichen Abtheilun 

- Seite 577. Num. 7 gegebenen Anleitung. 
a 


um. 14 


ar 1) 





such fonft verwahren. _ 
Num. 15. 


Was endlich den Tabackſtaub anbe⸗ 
langt, ſo muß man die davon herruͤhren⸗ 
den Zufälle, auf die bier befchriebene; Art, 
nicht aber wie die von betäubenden Duͤn⸗ 

ſten, curicen ; indem er in die Augen, 
Tiefe, Lunge, Hals und Magen als ein 
Aezmittel wirt, | 


\ 


F Da Achtes 





rt. 6} 449.4] —— EEE | 
Achtes Hauptjtüd, = 


Bon den auf dem Sande am öftefen | 
vorkommenden ſchleunigen Krankheiten⸗ 
and was ſuͤr Mittel dagegen anzu⸗ 


nn v 
* 


enden. · 


Bon den Krankheiten, womit erwachſene 
“ auf dem Lande wohnende Verfonen, 
Am oͤfteſten befollen.merden. 
Hier den vorhin abgehandelten unglücklichen | 
Zufaͤllen, giebt es auch noch viele Krane I; 
heiten auf dem Lande, welche von andern Ur⸗ 
ſachen herrühren, und entweder in Anbetracht 
ihrer Eur, mit den allbereits ſchon abgehons | 
deſten Krankheiten uͤbereinſtimmen, oder aber 
eigne Huͤlfsmittel ————— * 


Erſter Abſchnitt. 
WVon der Waſſerſucht. 


an allen Gattungen der Waſſerſucht, muß | 
J ſich der Kranke einer leichten trockenen, 
etwas erwaͤrmenden und gelind zuſammenzie⸗ 
henden Nahrung bedienen. 

* Denn 
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hender, erfehlappender und Hisiger Nahrungs» 
mittel, verurſacht ihm Beaͤngſtigungen, Erſti⸗ 

ckungen, Ohnmachten, Wallungen, Fieber, 
amd einen hoͤchſt unruhigen Schlaf. 


Beynebens muß duch ein Waſſerſüchtiger 
| br wenig trinken, teil fonjt durch Das viele 
Trinken die Menge des angebäuften Waſſers 
dermehret, und er auch. viel ſtaͤrker von Blaͤ⸗ 
hungen gequält wird. —— 
Den heftigen Durſt kann er dämmen, mit 
 Eitronenfiheiben, worauf Zucker geftreuet wor⸗ 
Ben, mit Quittenſulz, oder mit in einen ſauer⸗ 
 Techten Wein eingetunkten Brodfchnitten. 


> Befist ein folcher Kranker ein Vermögen, 
Wann er des Mittags ein Glas Rheinwein 

der Pontac trinken, oder des Tag einigemal 
einen Eptöffel vol Wein nehmen, der ihn ih 


feiner Schwachheit ſtaͤrket. 


Iſt die Waſſerſucht noch in ihrem Anfange, 
oder find noch Kräfte genug, und ſolche Urſa⸗ 
chen Diefer Krankheit vorhanden ‚die eine Hei⸗ 
ee hoffen laſſen; ſo gelingt die 
‚Eur am beßten, wenn man einem ſolchen Rrans 
Jen durch urintreibende Mittel von dem Waller 
“zu. befreyen-fuht. — | 


Dergleichen urintreibende Mittel aber find 
„in ziemlicher Anzahl vorhanden, und wenn man 
mit dem einen — Zweck nicht errei⸗ 

Ei IE SSENZIE 





us ‘= 


ter, umwickle folche mit einem naflen Cu⸗ 



























— Ted a 
chen kann, fo muß man zu einem andern feine Ä 


Zuflucht nehmen. Denn man kann fat mitt 
Gewißheit behaupten, Daß Die Natur wider 
feine Krankheit, eine größere Anzahl von vers 
ſchiedenen Mitteln verordnet habe , als eben 
mider Diefe, Damit, wenn fa megen ihren vers 
fhiedenen Urſachen und Graden das eine Mits 
tel nicht wirket, die Eur an einem andern und) 
‚dritten verfught werden könne 


hr Nachfolgende bewaͤhrte Mittel koͤnnen das | 
her mit Nugen angewendet werden. 


Teink drey bis vier Wochen lang das 
abgekochte Waſſer von Zwiebeln, und iß 
ſolche zum oͤftern theils rohe, theils gem 
kocht. = 

| Oder; 


* Nimm vom zerſtoßenen Ruͤbſamen 
lich zweymal, jedesmal einen Loͤffel voll, 
in ein wenig weißen Peine ein (). 


OR. 
Nimm eine Sand voll Deterfilienbläts 


che , lege ſolche in eine heiße Afche, druͤck 
nach einer guten Weile den Saft aus), 
— BER nimm 


) Mit dieſem geringen Mittel wurde ein auf da 

* Auferft gefommener Waſſerſuͤchtiger, der viele 

harntreibende Arzneyen vergebens gebraucht hat⸗ 

a fe, nachwenig Tagen von feinem Uebel voll⸗ 
! kommen befreyet. Ä 


pr 
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ern mit 





Bra ET er Ä | 
Ninmm gepülverte Wacholderbeeren in 
weißen Weine ein, 
pe Oder ; 
Nimm Wacholderbeeren, ſtoß fie in 
einem marmornen Moͤrſer groͤblich klein, 
thue fie in einen irdenen Topf, gieß ſied⸗ 
heißes Waſſer darsuf, fo, daß das Waſſer 
nur ein wenig über die Wachholderbeeren 
bervorrage,. Wache den Topf que zu, und 
laß es eine halbe Stunde lang an einem 
gelinden Sener Eschen. Seihe und prefle 
es bernach ſtark Dusch eine dichte Leinwand. 
Koche alsdann das Durchgefeibte bis zur 
Dice des Honiggs, thu zulest, um den 
Geſchmack angenehmer zu machen , geftofs 
ſenen Zucker nach Gutduͤnken hinzu, und 
nimm davon Des Cags etlichemal ein Kaf⸗ 
feloffelein voll in weißem Weine ein, 


Dder: 


Nimm den friſch ausggepreßten Aörbel- 
ſaft in weißem Weine ein, und halte da⸗ 
mit eine Zeitlang an. 

Oder 





J 


* 





Se 

ae 
Nainmm ſechs Zande voll friſch geſam⸗ 
meltes Roͤrbelkraut, ein Pfund in kleine 
dünne Stůckchen geſchnittenes Aalbfleifch, 
Eege ſie ſchichtweiſe in einen irdenen Topf, 


und mifche ein Guentlein Salpeterzeltlein 


= 


darunter. : Dermache den. Topf gensu mit 
einem Deckel, und laß fie in einem Zeffel 
ol Waſſer, vier oder fünf Stunden Iang |) 
ochen. Drücke den Safı aus, und nimm 
davon alle vier Stunden feche Unzen ein 


Dieſer Saft iſt gar nicht veirend, ſondern 
er ſtillt vielmehr die Entzuͤndungen, ſtellt den 
aſt unterdrůckten Urin wieder her, reinigt den⸗ 
wenn ertrübe und unrein it, und macht I. 
ibn, wenn er brennend und feuzig ft, bläffer, | 
| Oder — 


= Nimm alle Morgen zwey Eßloffel voll 
von dem frifch ausgepreßten Saft der Ares 


je, in einer Steifehbrübe oder weißen Wein 


ein, und halte damit eine Zeitlang an. > 


Oder 4 
NMimm drey Loth gereinigte Scorzo⸗ 


nerwurzeln , ftöß fie in einem ſteinernen 


Moͤrſer, und gieß nach und nach zwölf 
Unzen warınes Gerftenwafler darauf. Seihe 


es durch eine Leinwand, miſche ein Loch 


Domeranzenfprup Darunter, und trink es 


einen Monat lang alle Morgen nüchtern, 


Dder: 








Sand voll Cihorienblätter und eben fo wiel 
KToͤrbelkraut hinzu, und laß es noch eins 
gemal aufwellen. Seihe es durch. Loͤſe 
zwey Quentlein Polychveftfalz derinn auf, 

thu noch 3wey Loth Pomeranzenſyrup bins 

"su, und trink Davon alle zwey Stunden 

ein Glas voll, A 


Zwehyter Abſchnitt. 
Bo dem Rothlaufe 


DE man an einer: Perſon eine. Ent _ 
I zündung an der Haut, wobey fie ſtark 
geſpannt, rauh, roth und brennend heiß ifk, 
‚die etwa drey Tage zunimmt, dann ein page 
Tage bieidt , umd endlich fich abfehuppt, fo 
bat fie das Rothlauf, Manchmal Eimmt ein 
Sieber hinzu, wobey man recht Frank ift, zu⸗ 
„mal wenn Das Kothlauf am Kopfe ift , da eg 
unerträgliche Kopfſchmerzen giebt, — 
Stellt ſich dieſe Krankheit mit einem leich⸗ 
ken Zufalle ein; F 
So muß man ſich der Fleiſchſpeiſen, 
Eyer und des Weine enthalten, oft e⸗ 
* SE 


“f 





Laͤßt das Fieber nah; Ä 
So kocht man Tamarindenmart und 


ein halbes Quentlein Salperer in vier Un⸗ 


zen Waller, thut alsdann vier Loch Manz 
ne hinzu, ſeiht es durch, und nimmt. es 
auf einmal ein; und in den folgenden Ta 
ten Vormittags ein paarmal ein Quent⸗ 
dein pröpsrirten Weinftein, ) 
Zieht ſich die Krankheit in die Länge, und) 
entdecft man Kennzeichen von einem verdorber 
nen Magen; SE 
So ift ein Brechmittel von einigen Gras 
nen Srechweinftein, oder ein halbes Guent⸗ 
-Tein Srechwurzelpulver fehr dienlih, 
Krach diefen Abfuͤhrungsmitteln, deren Wi⸗ 
derholung befonders beym Rothlaufe am Haupte: 
noͤthig iſt, wird das Uebel bald vermindert. 


Beynebens find bey dem Rothlaufe amı 
Haupte oͤftere lauwarme Sußbäder, und) 
Senftumſchlaͤge an den Fußſolen noͤthig, 

um 


m ann 


rn Ding 


un ED. Sn Aa — 


ben ; 





ä n die Waden legen, und Sliederrhee und 
aipeter haufig gebrauchen, 


Kette und harzigte Pflaſter und Galben, 
und aͤußerliche ſchmerzſtillende Mittel aber, find 


in dieſem Falle gefaͤhrlich. 

Wer zum oͤſtern dem Kothlaufe unterworfen 
ift, muß ſich an fäusrlichte den Leib erweichen⸗ 
de Speiſen, und möflerige mit einem. leich» 
ten meißen Weine vermifchte Getränke hal⸗ 
ten, und zum öftern ein Quenllein präparirten 
Weinſtein bey Schlafengehen nehmen, oder 
im Frühjahre und Sommer alle Diorgen einige 
Glaͤſer Have Mollen mit Honig teinten, bins 
‚gegen Fett, zäbe Speifen, Raum, geräuchers 
te Speifen, Gewuͤrze, bisige Weine, Zorn; . 
und die figende Lebensart meiden, | 
Das vom Stiche giftiger Inſekten herruͤh⸗ 
tende Kothlauf, wird nad) der in dem zweyten 
Abfehnitte der amepten Abtheilung des fechsten 
ne Seite 563, Num. 8 gegebenen 
nleitung eurirt. 
’ | | Dritter 


feht ein In Drleren, und eroftößt galligte: Ma 
‘ und oft ein galligter Durchlauf damit * | 


. präparirten Weinftein und erwas Fa | 


| Schläge auflegen. 





"Dr Abfni, 
Von der Gallenkolit. 


— | 
ht I 5 ohne Fieber 9— on el 
dabey bitter, im. Magen en 


















ferien auf, Der Schmer; ift.oben im. Ba uche, 


den. 


In dieſer Krankheit RN: man faure Mel | | 
ten mit, Honig verfüßt, oder. Eine | 
oder Eßigmeth, oder Gerftenbrübe 


vermiſcht, oder Waſſer mit Salperer, oden 
auch nur kaltes Waſſer häufig trinken. | 


R Erweichende oder Molkenkliſtiere mi 
Bonig ſich beybringen laſſen. | 
Molken mit pröpavirten Weinſtein g gee 
— worinn in einer jeden Taſſe fuͤnf 
sehn Gran Salpeter aufgeloͤſet worden, al 
Te Stunden zu einer Taſſe voll warm vum 
ten, um zu larieren, | 


Sich in ein lauwarmes Waſſerbad Bi | 


on die Bruſt jenen, oder erweichende Um | 


Bey großer Sieberhise und —— | 
Aderlaifen, und alsdann , wenn noch keine | 


— erfolgt, ein von — 





gen laſſen. ur | 
Nachher ſind kuͤhlende Abführungen noͤthig. 
Perſonen, die zu dergleichen Kolik geneigt 
find, müflen beſonders bey heißer Witterung, 
oder nach gehabtem Schreien und Zorn ‚oder 
leberladung, Das Seite 520. Num. 4. bes 
ſchriebene Digeftivpulver mit Salpeter, 
oder Die Seite 371. befthriebene Mixtur, 
oder aber ein Quentlein präparirten Wein⸗ 
ſtein nehmen, und nichts ſcharfes oder hi⸗ 
ziges genießen, fondern fich an die obigen 
Ä — und vegetabiliſche Speiſen hal⸗ 
en. 


Vierter Abſchnitt. 
Von der Bleykolik. 


| Hit wird nad) der in dem fechsten Abs 
fehnitte der vierten Abtheilung des vier⸗ 
ten Hauptſtucks Seite 467. gegebenen Anlei⸗ 
sung behandelt, | | 


Fünfter Abſchnitt. 

| Bon der Blutkolik. 

Hit findet bauptfächlich ben vollbluͤtigen 
Perſonen, denen die goldene Ader, oder 


andere natürliche Bluflüffe außen geblieben, 
D.Eſſich Anleitung, Rt oder 























6 — 
(0 mar in Unoednung — * I, bauprf ch 
In — Krankheit muß mon. eine Aden 
öffnen, den Besuch mit einem, in Iauwaral 
ines Waſſer oder in ein Becoet von erwen 
chenden Aräutern a Fanell baͤhen 
oder die Kraͤuter ſelbſt überlegen, lauwa 
me Fußbaͤder gebrauchen, den Bauch fanffill 
teiben, und häufig lauwarmes Waſſer oden 
Thre trinten | 


Secchster Abſchnitt. 
Von der von verſchluckten Sachen herruůh | 
| renden Kol, 


Niefe wird nach der in dem, dritten Ab 
fehnitte der fiebenten Abtheilung Des dritt 

ten Hauptſtuͤcks Seite 439, u. w. m 
Anlei ung, behandelt, | 


Siebenter Abſchuitt 


Von der von allzu ſtarken Abfuͤhrunge 
entſtehenden Kolik. 


Be dieſer Krankheit werden die in dem] 
fünften Abſchnitte der fünften Abthen 
lung des vierten Hauptftüchs Seite 534: u. m] 
Ä — Huͤlfsmittel angewendet. 


Achte 
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Abſchnitt. 
Von der von einer Erkältung herruͤhren⸗ 
ee delt ol 


I; Hit wird nach der in Der‘ vierten Abtheis 
RE (ung des erften Hauptflüds Geile 375. 
ro, beſchriebenen Anleitung, behandelt, 


Neunter Abſchnitt. 
Bon der Windkolik. 


Hire erſtreckt fich Dicht unter dem Magen, 
8 quer über den Leib, die Winde murs 
| meln der Leib iſt verftopft und aufgetricben, 
aber nicht hart noch heiß anzufühlen, und läßt 
ſich ohne Vermehrung der Schmerzen , Drücken 
und reiben. Auch iſt fie faft allegeit mit einer 
ı Rofit von einer andern Gattung , befonders 
mit der nachfolgenden verbunden. 


Es iſt daher auch am ficherften, fienach der 
sin dem nachfolgenden Abfehnitte gegebenen 
Anleitung zw curiren, nur muß man unter 
| die Rliftiere von Salzwafler , Saum» oder 
Leinoͤl miſchen, und wenn diefe genug Un⸗ 
rath abgeführt haben, Waſſer mir Ehren 
preiskraͤut gekocht und Baumoͤl Darunter 

gemiſcht, als ein Aliftier appliciren. 


“ 


Rt 2 | sum 












8 
v 





628, Ä a; * — ! 
Zum Betrönte iftder Aamillentbee, oder 
ein Thee von Fenchel und Anies am zuträge | 
lichſten. J 
Bey heftigen Schmerzen muß man Ta⸗ 
backsrauchkliſtiere beybringen, iſt aber ein 
ſtarkes Erbrechen Damit verbunden —4— 
bringt man ein Rliſtier von acht Unzen 
Yostier, worunter ein halbes Guentiein 
flußiges Laudanum gemiſcht worden, bey. 
Kin auf den Nabel applicirter großer: 
Schroͤpfkopf, oder abet ein Blaſenpflaſter, 
thut bier auch fehr gute, Dienfte. | 
Vebrigens muß man fi) vor hitzigen Spl⸗ 
ritus und Gemürzen hüten, Indem dadurch Diem | 
fe Krankheit nur verfkhltmmert wird. | 


Zehnter Abſchnitt. 4 

Von der von einer Ueberladung des Ma⸗ 
gens herruͤhrenden Kolik. | 
J⸗ dieſem Folle muß man die in der ſieben⸗ 
ten Abihellung des fünften Hauptſtuͤcks 


Sit 524, befehriebenen Huͤlfsmittel anwen⸗ 
n. 























Sig) 
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Eilfter Abſchnitt. 
Von der von vergifteten Speiſen herruͤh⸗ 
gi > renden Rolif, | 


Fieſe wird nach der: in, dem erſten, zwey⸗ 
er / ten, dritten, vierten. und fünften Abs 
fehnitte, Der fiebenten Abtheilung Des vierten 
Haupiſtucks Seite 498, U. 1. gegebenen An⸗ 
leitung behandelt. — 


Zgwoͤſter Abſchnitt. 
VWVon der von ſcharfen — 
Kolik. 







Son dielem Falle muß man die in: der dritten: 
a9 Abtheitung des vierten Hauptftücts Gen 
 ka52 beſchriebenen Huͤlfsmitiel anmenden.. 


Dreyzyehnter Abſchnitt. 


Von der von einer Entzuͤndung des Ma⸗ 
gens, oder der Gedaͤrme berühren 
den Kolik. 


| Hide ſtellt ſich glei). anfangs mit einem ge» 
M ſchwinden und barten Puls, heftigen: 
Brennen im Bauche, rothen. Gefichte, ges 

kannten Bauche, der nicht: Die. geringſte Be⸗ 
1 Rr 3 sührung 


\ 


‚weichende Aliftiere beybeingen, 


; mil getochten Leinfanen, oder Gelkuchen, 


ren, oder aber ein lauwarmes Bad, wie! | 





5 — — het —* he, Durſt, 
rothen und brennenden A 7 um und zieht 
oft einen ſchleunigen Tod nah ſichh. 

In dieem Falle, find ale hitzige Dit, 
wie ein Gift zu Miichen. 

Sondern man muß zuerſt reichlich /) 
und hach - Verfluß einiger Sander nach) 
—— Aderlaſſen. 


"Diele mit viel‘ Baumsl — er⸗ 


Duͤnne Mandelmilch oder Eybiſchthee, 
oder Gerſtenbruͤhe zum Getraͤnke reichen. 
Geftere erweichende Umſchlaͤtte von im] 
oder ebenfalls nur von einem in Iauwarell 
mes Waſſer getauchten ‚SIenelb, applici⸗ 





bey der Gallenkolik verordnen. 


Geht dieſe Kolik nicht in den Brand üben, | 
fo hintertäßt fie doch fehr oft ein Gechwuͤr, 
en ‚welches ein Arzt bey der ie kin AR 
8 met zu richten hat. | 


— 






—— y sehe. 
| Von der son Gemuͤthsbeme hängen 8 und, 
Leidenſchaften entſtehenden Koh. R : 


gs diefem- Falle m uß SEN 
ig — Ka nah erften Haupts 
er . KU le w· —— — 


| 


Fuͤnfzehnter Abſthut 


x Bon ar * Wirmern entſtehenden | 


| %$ Hirt — * einem ah ſtets anhalten⸗ 

| den , fondern zu Zeiten nachlaffenden ,, 
| bald nagenden , bald ftechenden Schmerz, der 
um öftern feinen Ort verändert, und wobey 
| Der £eib offen bleibt. Außerdent aber bemerkt’ 
man die gewöhntichen Kennzeichen von dem 
Daſeyn der Wuͤrmer. 


In dieſem Falle muß man auf die — 
haſte Seite, wo der Wurm naget, außerlich, 
‚einige Tropfen Steinöl, oder Wermuths 
einveiben,, und unter das Getraͤnk Baum⸗ 
Sl, und einige Tropfen Steinöl miſchen. 

Man kann auch ein paar Quentlein 
Sennesblaͤtter in einer Pflaumen /⸗ und Ro⸗ 
rinthenbruͤhe kochen, und dieß trinken, 

| Kr 4 wenn 





wenn andere der Schmerz nicht auf einem! 
Stelle fortwuͤthet. 1 





3% Rlifieren Tann man lauwarmes⸗ 
Waſſer oder Milch mit viel Zucker ver: 
miſcht, nehmen. — 
Nachgehends aber muß man Wurm⸗ 
arzneyen verordnen. | 


Sechszehnter Abſchnitt. | 
Bon den Eonsulfionen oder Zuckungen 


De mögen eine Urſache zum: Grunde has 

- ben, was für eine fie wollen, ſo— 
muß man fich nach. der in dem nachfolgen⸗ 
den Abſchnitte gegebenen Anleitung kichten, | 


Sind fie aber bios ein zu einer andern 
Krankheit ſich geſellender Zuſal, fo. gehören: 
fie nicht hieher fondern erfordern eine einer: 
ſolchen Krankheit angemeſſenen Behandlung. 


Sieben: | 





Siebenzehnter Abſchnitt. F 
Bon der hinfallenden Krankheit, 
Day dieſer Krankheit muß man. ſich der In. 










SI der zmölften Abtbeilung des fünften 
Haupiſtuͤcks Seite 534. befchriebenen Huͤlfs⸗ 
"mittel bedienen, weil bey den von andern Urs 
ſachen, als einer verdorbenen Verdauung, her⸗ 
 zührenden feltenen Arten, doch im Anfalle kei⸗ 
ne andere Huͤlfsmittel Tünuen angemendet 
| werden. 


Achtzehnter Abſchnitt. 
Bon dem Schnupfen. 


ein gemeiner Schnupfen oder Catharr dom 
8 einer unterbrochenen Ausduͤnſtung, erfoe 
dert Die Erwaͤrmung des erkaͤlteten Theiles, 
3. E. ein Isuwsrmes Fußbad, Bederfung 
‚Der entblößten Bruft, oder des Halſes, oder 
Ropfs, befonders im Schlefe, das Buͤr⸗ 
ſten des. abgefchornen Kopfs; mit einem 
Wort die Miederberftellung der unterdruͤck⸗ 
ten Ausduͤnſtung durch Reiben, trockne je⸗ 
doch nicht zu warme und dunftige Luft, 
oͤfterer Gebrauch des Fliederthees und des 
Geruchs von beißen Eßitg, worinn etwas 
Zampfer ſchwimmt, oder die im der erſten 
Abrheilung des Dritten Hauptſtuͤcks Seite 
498. Num. 12. befehriebenen Riechfpiris 

| N: xus, 


} 


\ 


ſſchriebenen Julep vermiſcht, und fpült oft 
den Mund mie Waſſer aus, worinn Sal⸗ 





bindet man mir dieſen Mitteln noch alles! 


‚oder zufammen, mit Eßigmeche, ſtatt des 


tzens und Warmhaltens; des 
ſtarken Lichts, Des Leſens kleiner Schrift, 
und des langen Buͤckens u. . w. 


Zat man eine Fieberhitze dabey, fo ver⸗ 


dasjenige, was in dem nachfolgenden Ab" 
ſchnitte wider den Huſten von Schnupfen 
fchärfe gerachen worden , trinkt häufig 
Verlgraupenbruͤhe mit dem Seite 371. be⸗ 


peter zerlaffen worden. 


Neunzehnter Abſchnitt. 
Von dem Huſten. 


Ehe der Huften von einer Schnupfen⸗ 
- fchärfe, mit Rauhigkeit Des Halſes, mie) 
der gemeine Herbſt / und Winterhuften it, ll 
muß man Geritenbrübe, Habergruͤtzbruͤhe/ 
Thee von Pappelnblätter , Zybifchwurzel,. 
Suͤßholzwurzel, Wiolenwurzel , einzelm 


A 
2 
® 


Zuders nerfüßt, nehmen,’ 5 


Zur: 
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Zur Abführung kann man ein Loth 
Sennesblätter mit einer ſtarken Zwetſch⸗ 
gen⸗ und Korinthenbruͤhe gekocht, um den 
dritten Tag, nehmen; und in den Zwi⸗ 
ſchentatten alle zwey Stunden ein paar 
| ee voll von dem nachfolgenden 
Bf: 
Nimm drey Unzen Baumöl, zwey Uns 
zen Frauenharſaft, eine Unze Boſen⸗ 
onferve, und ein halbes Guentlein 
Vitriolöl, und mifche alles zum obis 
gen Bebrauche untereinander. 
Abends muß man ein Iauwarmes Fuß⸗ 
bad nebmen, die Bruſt mit einem Flanell 
wohl bedecken ; und oft den Dampf von 
einem wermen Wafler, oder von den obis 
gen wermen Getränken einsthmen. 


Verſpuͤrt man eine ſtarke Hitze, Wal⸗ 
lung des Blutes oder Vollbluͤtigkeit, ſo 
muß man Aderlaſſen. — 

Entſteht ein ſchneller Huſten von einer vor⸗ 

hergegangenen Erfältung , fo muß men die in 
der vierten Abtheilung des erften Haupt⸗ 
ſtuͤcks Seite 375, befhriebenen Mittel , zu 
Zuͤlfe nehmen. 

Bey dem Bluthuſten muß man ſich der 
in dem zweyten Abſchnitte der fuͤnften Ab⸗ 
theilung des dritten Hauptſtuͤcks Seite 423. 
beſchriebenen Huͤlfsmittel bedienen, 


Ent⸗ 
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_ Nimmt der Huften von einer Erhigung und) 
ſtarken Bewegung finen Urfprung, fo bedientr 
men fich der in der Oritten Abtheilung des⸗ 
erſten Hauptſtuͤcks Seite 368, u. w. befchrie 
benen Zuͤlfsꝛittel. 1 
Entſteht der Huſten von ungtücklichermeife 
Binunter gefthluckten Sachen, fo bedient ma 
fich der in dem erften, zweyten und drit⸗ 
ten Abfchnitte der fiebenten Abrheilung des 
dritten Hauptſtuͤcks Seite 435. u. w. ber 
fhriebenen Sülfsmittel, | 


Zwanzigſter Abſchnitt. —41 
Von der Stummheit. 


Erngehet dieſe ſchnell nach einer vorhergegan 
genen Ueberladung und Rauſch, ſo muß 


man ſich der in der eilften Abtheilung 
des fünften, Hauptſtuͤcks Seite 533. und 
der in dem erſten Abſchnitte der vierzehn⸗ 
ten Abtheilung des nämlichen Hauptſtuͤck⸗ 
Seite 539. befihriebenen Zuͤlfsmittel be 
dienen. * 

Entſteht ſolche aber nach einem gehabten 
Schrecken, ſo bedient man ſich der in dem 
tunften Abſchnitte der fünften aibeheitungg 
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des erften Hauptſtuͤcks Seite 384 befchries 
benen Sülfemittel, X 


| — Be 
Ein umd zwanzigfter Abſchnitt. 
J Von dem Schlucken. 


His beſteht in einer ſchnellen und -öftern | 
7 Zudung des Schlundes, und nimmt feis 


ı nen Urfprung von verfchiedenen Urfachen. 

| Die geroöhnlichften Huͤlfsmittel, welche 
ſicher verfucht werden koͤnnen, beftehen in eis 
| nem Anbalten des Athems, oder in einem 
ı zu; gleichem Entzwecke, langſam forgefen- 
‚sen Trinken. Auch Ieiftet der öftere Ge⸗ 
| uch an Meelifjengeift, einige Tropfen von 
Des Sofmanns fcehmerzftillenden Liquor mit 
Waſſer verſchluckt; Rampferöl, oder Ma⸗ 
ſtixoͤl in Die Herzgrube geſtrichen, oder 
| warme Milch und Theriak auf den Ma⸗ 
| gen übergelege, eine fehr gute Wirkung, 


Manchmal erfodert dieſer Umftand eine 
Aderlaͤße, und. zuweilen find die in der 
fechsten Abtheilung des fünften Hauptſtuͤcks 

eite 524. beſchriebenen Sülfsmittel, noth⸗ 
wendig. | 


1 „Eutfteht endlich der Schlucken von einer 
| befondern Empfindlichkeit der Nerven, fo Fanız 

man von der nachfolgenden Mixtur zuweilen eis 
nen Eßloͤffel voll nehmen. 


Nimm 
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in Moſchus, reill 
ſolchen mit vier ee je gieff 
zehn Unzen Waſſer, und vier Linzer 

‚  geiftiges Zimmetwaſſer darauf, um 
mifche es zum obigen Gebrauche u 
tereinander. — 


Zwey und zwanziafter Abſchnitt. 

Von dem wider Willen abgehenden Urin 
Get der Urin in zu großer Menge, oder oil 
4 der Willen ab, und verfphrt man ein ſte 
tes Drängen darauf , ehe doch Die Blaſe von] 
Davon iſt, und wird mithin immer nur ein med 
niges mit Ungelegenheit gelaffen , fo beftchef 
die befiten Hülfsmittel darinn, daß man ı))] 
um die Menge des Urins zu mindern, dure⸗ 
Reiben der Haut Die Ausdünftung befö 
dere. "a 
9) Durch) den Gebrauch der Ahabar 
ber, welche zufammenzieht, die Säferge 
der Tieren ſtaͤrke. - 
3) Durch unten am Rüden angebrach 
te Dlafenpflafter, die Nerven vermittellf 
Des Reizes, ſtaͤrke, und dadurch den AU 
"gang des Urins erfchwere, 


4) Wenig trinke, und mebrentheil 
trockene Speifen genieße, 4 


u 
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Will man fich Feine anlegen 
daffen, fo kann man ſich eines ſtoͤrkenden Pfla⸗ 
ſters, welches ein menig zieht, bedienen, und 
es an dem nämlichen Orte appliciten, z. E. 
Sagapen⸗ Belbangummi + Welilotenpflas 
ſter, von jedem gleich viel, vermifche, 
und auf Keder geitrichen. . — 

Die innerliche ſtaͤrkende Mittel, muß ein 
Arzt beſorgen. . 


Drey und zwanzigſter Abſchnitt. 
Von der Zuruͤckhaltung des Urins. | 
G ieſe entſteht gemeiniglich von einer 
—D Schwachheit oder Schlappheit oder Faͤſer⸗ 
hen, welche Die Bläfe zuſammen ziehen müffen. 

In diefem Falle hilft gemeinigfich die Fie⸗ 


errinde, wenn man Davon alle Stunden 
‚ein halbes Guentlein einnimmt. e 


Bey vollbluͤtigen Perfonen aber , find die 
gewöhnlichen Mittel, das Aderlaflen am Suße, 
‚wovon zuweilen der Urin fließt , fobald 
Die Ader geöffnet worden, 
”  Rliftiere von Ehrenpreiskraut in Waß 
fer gekocht, mit einem Koch Salz und eis 
ner Caſſe voll Kamillen⸗ oder Baumoͤl 
vormiſcht. | 
Alle halbe Stunden eine Wieflerfpiz voll 
Ipeter in Deterfilienwaffer genommen. 
Warme 
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Vier und zwanzigſter Abſchnitt 
Bon dem Brennen des Urins, oder von 
der Harnſtrenge. J 


Er ſolche von einer Erkältung, To muill) 
man ware, erweichende Umſchlaͤg 
3wifchen die Scheitel und die Schamge 
gend legen, und zum öftern Kein + ode 
aumol an die Harnroͤhre einfprünen, 
Ruͤhrt die Harnſtrenge von ſpaniſchen Mu 
cken ber, fo trinkt man zuweilen «ine Kaffen 
ſchale voll von dem nachfichenden Julep, mei 
her auch ſonſt in allen Fällen, die von eine 
Schärfe herruͤhren, nuͤtzlich iſt: 
Nimm z3wey Loth gepuͤlverte Kreiden 
ein und ein halbes Quentlein arab 
ſches Gummi, und vier Loth — 
gieß vier Pfund kochendes Waſſ 
Darauf, miſche zwey Loth geiſtige— 
Zimmetwaſſer darunter, und gieb 
Zum obigen Gebrauche. 


mail 
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Man kann ſich such der in dem ſechsten 
Abſchnitte der fünften Abtheilung des views 

ten Sauptftücks Seite 486, und der in 

- dem vierten Abfchnitte Der vierten Abrbeis 

- Jung des mn Hauptſtuͤcks Seite 569. 

beſchriebenen Huͤlfsmittel bedienen. 

WUebrigens, weil es ſehr ſchwer iſt, in einem 

ſeden Falle, Die eigentliche Urſache des brennen⸗ 
den Urins zu entdecken, ſo muß man ſich an 
nachfolgende unſchuldige Mittel halten, welche 

ſehr oft die beßte Wirkung äußern. 
. Men muß nämlich arabifches Gummi 
r einem Thee mir Milch aufgelöft, trin⸗ 
en. ; 

Oder: Roben Kohl, in Sammelfleifch« 

bruͤhe gekocht, ſtatt einer Suppe effen. 

Oder: Einen Mefferfpis voll Tannens 

harz, mit Zucker abgerieben , einnehmen, 

Dder : Alle halbe Stunden, ein halbes 
Quentlein Salperer mit warmer Gerſten⸗ 
bruͤhe trinken; einige Schalen voll Ralk⸗ 
waſſer mit gleich viel Milch vermifcht , eine 
nehmen ; Kybifchfalbe zwifchen die Schens 
tel, und auf die Schamgegend ftxeichen ; 
und erweichende Aliftiere, mit einem Loch 
Salz, oder Seife vermifche , beybringen, 


© D,sefic) Anleitung, Ss Fünf 
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Fuͤnf und zwanzigſter Abſchnitt. 
Von dem Rhebmatismus oder hihigen 
Se er 

— MNum— 


2 Inter einem hitzigen Fluß, verſteht man 
A nichts anders als eine Entzuͤndung, wel 
che die Schnupfenſchaͤrfe, insgemein Die cauf 
tarrhaliſche Materie genannt, In den Theilen 
‚erregt, auf die fie ſich fest, ohne daſelbſt einen 
fo freyen Abfluf zu finden , mie in der die Na: 
ſe und die Höhlen des Halfesumgebenden Haut 


- Daher verurfacht auch eine ſolche catarrha 
liſche Materie in den Gelenken, im Fieife 
feihft,, ja fogar auf den Einge weiden, auf Dil 
fie ſich ſchlaͤgt, ſehr oft die heftigften reißender 
Gcmerzen, und ein gänzliches und gemeinic 
ic) plögliches Unvermögen , einen ſolchen Ther 
zu bewegen. 

Sehr oft geſellt ſich ein Fieber zu dieſe 
Chmerien, mandmalaber ziehen fie jich in d 
Ränge, und haben viel Aehnlichkeit mit Did 
Sich | | 
Gemeiniglich aber , kann man eine zurüc 
getriebene von einer Erkaͤltung herruͤhrende Ausg 
dünitung, als Die Urſache eines ſich fo Ihn 
einftellenden Fluſſes angeben. | | 












Num. 4 
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Was die Eur des Flußfiebers von diefer 
| Art anbetrifft, fo muß man zu wiederholten» 
malen en ‚ und erweichende Alis 
" ftiere bey 


ringen. Zum Getraͤnk kann man 
Wolken mir Zonig, oder Iauwarme Has 
berfuppe mit viel Salpeter vermiſcht, und 
zur Speife Gartengewächfe und kuͤhlende 


Zruͤchte genießen. 


Sobald das Fieber nachgelaflen hat, und 
der Duls nicht mehr hart anzufühlen it, fomuß 
man mit dem nachfolgenden Tränklein purgis 
ven: 

Nimm drey Loth Manna, und ein 
Guentlein Salpeter , löfe alles in 
fünf Unzen abgekochten Tamarindens 
waller auf, und gieb es auf einmal 
ein, | 
Finder fi) nach dem Fieber ein Schweiß 

ein, wodurch manchmal die ganze Krankheit 
ihr Ende erreicht, fo muß man. Denfelben 


mit Sliederthee befördern. 


Uebrigens wäre es hoͤchſt ſchaͤdllch, einem 
folchen Kranken im Fieber ſchmerzſtillende Mits 
tel für die Schmerzen zu geben, oder wenn 
nachher eine Feuchtigkeit von ſich gebender 


Ausschlag auf der. Haut zum Vorſchein Fame, 


denfelben unvorfichtiger Reife zuruͤck zu halten, 
Ss 2 Aeußer⸗ 
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Aeußerlich kann man nach dem Aderlaſſem 
und beygebrachten Kliſtieren, Dampfbäden! 
oder. lauwarme Bäder verordnen, worinn 
man eine Stunde ſitzen, und hernach im 
Bette den. Schweiß abwarten muß, 


Faͤllt ein ſoſcher bisiger Fluß auf die Bruſt, 
and verurſacht Dafelbit ein heftiges Reifen, (of 
muß man tleich nach dem Aderlaſſen, eim 
Blafenpflafter an die Stelle der Hrufkl 
legen. — 

Num. 3. 

Iſt aber ein hitziger reißender Fluß oh 
Sieber, und verſpuͤrt man an der ſchmer;haf⸗ 
ten Stelle keine fonderitche Hitze, Roͤthe oder 
Geſchwulſt, fo derf man nur im Anfang, 
‚oder erft alsdann, wenn die Schmerz: 
gar zu heftig werden, Aderlaſſen. 


Huch muß man einen Thee von drey Uns 
sen großer Alertenwurzel, mit einem hal⸗⸗ 
ben Quentlein Salpeter, eine halbe Stun⸗ 

de lang in zwanzig Unzen Waſſer gekocht, 
haͤufig trinken. 
Nach drey⸗ oder viertaͤgigem Gebrauch die⸗ 
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BIT 6. 
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i = et AL e 
mal in, einer Großen Taſſe voll warnen 
Waſſer aufgelöit. 3 


Will davon der Schmerz nicht meichen, 
wie er denn einige Wochen lang anhalten kann, 
fo muß man durch den oͤftern Gebrauch des 
Fliederthees, vor Schlafengehen einen Eleis 
ten Raffeelöffel voll Theriack ; und wıeders 
‚holte obige Abfuͤhrungen in eignen: Zwi⸗ 
| fehentsgen ; durd) Reiben ; fanfte und lang 
| forsgefente Bewegung der Glieder, und 
| äußerliche Umſchlaͤge, den Abzug der ſchar⸗ 
fen Materie von den Verven, nach und 
nach zu erhalten füchen. BREI 
WMaan ſchlaͤgt nämlich eine gruͤne dünne 
| Wachsleinwand, mir der glatten Seite ins 
I wendig, um die ſchmerzhafte Stelle, wo⸗ 
durch fie in. einen ftarken Schweiß koͤmmt, 
daher man auch die Leinwand oft abtrock⸗ 
| nen muß. — 
Oder man legt ein Pflaſter von unge 
loͤſchten Kalk mit Honig geknetet uͤber; 
oder man reibt die Stelle ſtark mir Eyeroͤl; 
oder mon ſetzt blinde Schroͤpfkoͤpfe oder 
ZBlaſenpflaſter an die Stelle ; oder. aber 
man, macht Umſchlaͤge von Pappeln , Slies 
derblumen, Aamillen und rothen Moͤhn⸗ 
blaͤttlein, in Waſſer gekoche, wozu ei 
Glas Wein gegoffen worden; und worinn. 
‚ein Loth weiße Seife aufgelöfer ift, in wel⸗ 
ches Waſſer men einen Nanell taucht, ihn 
ausdrückt, und fodann warm auflegt. 
| 683 HOin⸗ 
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Hingegen aber find Spiritus, Salben ,, 
Schwefelbalſam und dergleichen hoͤchſt ſchaͤdlich 


Sechs und zwanzigſter Abſchnitt. 
Von dem Ohrenʒwang. 


F Nieſer beſteht in einem höhft empfindlichem 
Schmerz im Ohre, welcher mehrentheils 
von einer Entzündung darinn herruͤhrt, und ein 
Geſchwuͤr nachlaͤßt. zu 

Die innerliche Cur , muß man nach der 
in der dritten Abtheilung des erſten Haupt⸗ 
ſtuͤcks Seite 374. und 375. gegebenen Ana 
leitung, einrichten; nur mit dem Beding 
daß in dieſem Salle das Falte Bad und Dass 

Begießen mit Ealtem Waſſer nicht fest 
finder, 3 — — 

Aeußerlich laͤßt man einige Tropfen bit 
teres Mandeloͤl oder Baumoͤl, mit einem 
Tropfen fluͤßigen Laudanum vermiſcht, Ines 

Ohr laufen, und bedeckt es mit einem war⸗ 
men Umfchlage von Malvenblaͤtter und 
Alspperrofen in Milch gekocht, wovon 

auch der Dunft vermittelft eines Trichters, 
jedoch nicht zu heiß, ins Ohr gelaflen wer 
den Kann. er 


m | 


A 





ont dent — 


sitz ird eine Perſon ploͤtzlch von eftigen 
h Steinfhmerzen überfallen, fo muß m 
ſogleich am Suße reichlich Aderlaflen ; 
nige Löffel voll Saumöl , oder frifch aller 
gepreßtes füßes Mandeloͤl, und Chee an 
Malvenblaͤttern und Leinfanien trinken 
erweichende Aliftiere mir viel Baumol bey» 
beybringen, Baͤhungen von. erweichenden 
Arsutern in Milch gekocht, an die Nie⸗ 
ven und auf den Bauch. legen , oder ein 
| d von lauwarmen Seifenwafler verord« 
nen; ; und ‘wenn dieſes alles nicht helfen 
will, fo nimmt man vierzig Tropfen flüs 
| figges- Laudenum in einem Köffel er 
Baumoͤle ein. 


Wenig Tropfen von diefer Arzney aber, 
vermehren in dieſem Falle die Schmerzen. 


| Die übrige Cur muß fodann ein erbey e⸗ 
holter Arzt beſorgen. — 
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Acht und zwanzigſter Anfchnic,, | 


Von der Verſtopfung des Leibes. 


Be einer hartnaͤckigen Verſtopfung des 
ELeibes muß man, häufig erweichende li 
Aliftiere beybringen, den in dem fünf und 
Wzten Abſchnitte Seite 643. Num 2, 
beſchriebenen Tamarindentrank einnehmen; 
auf den Leib erweichende Umfchläge letzen 


— * 













präperirzen Weinſtein, oder einen Eleiner 

Meſſer ſpitʒ voll Salpeter mit etwas mebr:]| 
vitriolirten Weinftein vermiſcht, dazwi⸗ 
ſchen nehmen. — 


Keine ſtarke noch hitzige Purgiermiltel aber, 
darf man nicht gebrauchen, und wenn Die VBer⸗ 
ſtopfung auf. den Gebrauch obiger Hüifsmittelll 
nicht nachlaflen will, | muß man einen Arzıl): 
zu Hülfe nehmen, meilfonftein folcher Kranker 

um fein Leben kommen kann. | 


Kann man, Feinen. Arzt nicht baben , ſo 
verfuche man Tabacsrauchkliftiere, gieße 
dem Patienten Ealtes Waſſer auf die entz-N. 
blößten Seine, und laſſe ihn feine Süße: 
auf Falte Steine fesen. it er vollblürig; 
oder erhigt, fo Eunn nen ihm an dem 
Suße eine Ader öffnen, | 


Peun 










Bon den Zahnfchmerzen. 
I: } Num. u 


Mey allen. lang anhaltenden fehr heftigen 
RI Zahnfchmeren, ift das Aderlaffen am 
Arm oder Fuß bochft noͤthig. Alsdann 
| legt man nach der in der funften Abthei⸗ 
Kir des zweyten Hauptſtuͤcks Seite 400, 
| gegebenen Anleitung , YMieerrertig oder 
| Anoblaucy in den ms des Ellenbogens 
en der fehmerzbaften Seite. Die Saut 
| wird daran beftig erhigt, welche man fos 
| Dann nach der in dem vierten Abfehnitte der 
vierten Abtheilung des fechsten Haupt⸗ 
ftcks Seite 569. gegebenen Anleitung cu⸗ 
| tier. N 

- Ein wenig Senfteig an die Schläfe 
oder hinter die Ohren beym Gelenke des 
| Be gelegt, ift auch oft ſehr wirk⸗ 
ſam. 


Will der Schmerz noch nicht nachlaſſen, 
P tröpfelt man ein paar Tropfen Opium⸗ 
| tinctur, oder flüßiges Laudanum auf eine 
Baumwolle , und legt folche an den Zahn, 
oder, wenn er hohl iſt, hinein, und wirft. 
Pdsnn, den Speichel aus, . 


Ss 5 Außer 
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* einen len Mitteln bedient man fich auch 
der in der fünften Abtheilung Fr Ba) 
SAauptftücks Seite 400, befehriebenen Ges 
traͤnke und Aliftieree 

Dieß find nun Die allgemeinen Mittel, wel⸗ 
he bey.allen heftigen Zahnfchmerzen angewen⸗ 
det werden koͤnnen. — — 
Num. 2. Sa 

Nimmt der Zahnfchmer; von hohlen Zaͤhnen 
feinen Urfprung, und.die eben Num. ı. befchries 
benen Mittel wollen nicht helfen, fo Eocht man 
ein wenig Rampfer in fig, und hält dies 
fen im Munde, oder. tröpfelt auf Baum⸗ 
wolle Naͤgeleinoͤl mit der Opiumtinctur 
zu gleichen Theilen vermifcht, und legt‘ 
folche in die Höhle. E 

Auch das Buxbaumoͤl, oder der Zofr 
imennifche mineraliſche Liquor , auf die: 
nömliche Art applicire ; den Tabacksrauch 
in die Zoͤhle gefogen, oder Wafler mit 
Genfecich gekocht, und warm im Munde 
sebalten, leiten ebenfals eine gute Wirkung. 


Hat der Schmerz hierauf.nicht nachgelaf 
fen, fo muß man den Zahn ausreißen laſſen. 
Perpüren ſehr volbiätige Perfonen nach 
einer Erhitzung, Zahnſchmerzen mit großer 
Hitze, fo entftehen fie von einer Entzündung, 


und werden fodann Durch Aderlaffen , ap: 
A — plici⸗ 





uw 
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licicung der Blutigel und Schroͤpfkoͤpfe, 
In 3 die in Der dri tem Abtheilung 
des erften Hauptſtuͤcks Seite 379. und 371, 
befchriebenen Huͤlfsmittel gehoben. — 







In dieſem Falle aber, waͤre es ſehr ſchaͤd⸗ 
Hi), das Opium, zumal innerlich, nad) der 
Seite 400, gegebenen Anleitung, früber, als 
nad) dem Aderlaffen, und der Geite 370. und 
371, verordneten Hülfsmitteln , nad) lauwar ⸗ 
nen Zußbädern, Kliftieren ‚und des indem fünf 
und manzigfien Abſchnitte dieſer Abtheilung 
Seite 643. beſchriebenen abführenden Tama⸗ 
uindentranks, zu gebrauchen. 


Num. 4. 


Wuͤhrt dee Zahnſchmerz von einer Erkaͤltung 
mit Schnupfen und Fluͤſſen her, fo muß man 
zZuerſt ein abführendes Pulver von einem. 
Scrupel Jalappenwurzelpulver, mit eben 
fo viel präparirten Weinftein und Senness 
blätter vermiſcht, verorönen „ und ers 
ftenbrühe häufig trinken laſſen. 

Sernach kann man nach der Seite 40m 
gegebenen Anleitung , die Öpiumtropfen 
einnehmen, und Die in diefem — 

um. iI. 
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Ylums 1. beſchriebenen allgemeinen Aa ui 
mittel gebrauchen, — Ba | 
- Auch führe der Dampf von’ einem ko⸗ 
chenden Waſſer, mit dem Munde aufgez! 
fangen, die Schärfe durch den Speichel ,, 
den man auslaufen laflen muß, und durch 
den Schweiß, mit ungemeiner beldiger 
Linderung ab, | Ba 


au dem nämlichen Endzweck hält man 
halb Eßig und halb Waſſer mit Rosmas 
rin und Epheu zu gleichen Theilen ges 
Focht , Isuwarm im Wunde. Auch der 
Tabacksrauch Diener zu Diefem Zwecke, 


Kraͤuterſaͤckgen von einer Sand voll 
Bohnenmehl, Slieder « und Aamillenblu> 
men, mit einem Ouentlein geftoßenen 
ZAsmpfer vermiſcht, und mir Gummi Ani 
me geräuchert , warm aufgelegt, geben 
ebenfalls ein gutes linderndes Mittel ab. 
Iſt bey-einem von Flüffen hereührenden 

Zahnwehe, zugleich der Magen verdorben, fü 
macht nach dem Gebrauche eines abführenden 
Mittels, oft ein Löffelool Brandtewein, eim 
Bias Mein, oder ein gemachtes Erbrechen, 
dem Schmeizen ein Ende, 








ON : 


Drebyßigſter Abſchnitt. 
Von dem Magenkrampf und Magen⸗ 


rise folcher von einem ſchwachen oder fehe 
I, empfindlichen Magen her, ſo muß man 
ſtaͤrkende Mittel verordnen. Ä 


3.E. zwölf bis fechszehn Gran Mo⸗ 
ſchus in Pomeranzenfyrup, und ein Gläss 
‚gen Aquavit zum Nachtrunke genommen, 


Auch leiſtet der Rampfer , äußerlich und 
innerlich gebraucht, wie auch die Sieber, 
rinde zu einem halben Auentlein alle zwey 
Stunden mit Wein genommen, oder das 
DPomeranzenblätterpulver, inder nämlichen 
Dofis Morgens und Abends genommen, 
in diefen Umſtaͤnden eine vortreffliche Wir⸗ 
tung. 
Bey einem lang anhaltenden heftigen Krampf; 
Tann man ein Aliftier von Iauwermen 
Waſſer, mit fünfzig oder fechszig Tro⸗ 
pfen flüßigen Laudanum vermiſcht, und 
enn der Krampf ſich doc) wieder einftellt , 
ft ein purgirendes, und nad) der Win 
kung. das vorige Aliftier wieder beybrins 
en. 

Manchmal bilft ein auf den Magen 
gelegtes Blaſenpflaſter; und bey allzu sr 
| tigen 
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654 — | 
tigen Schmerzen muß das Aderlaffen nicht]! 
vergeflen werden. TR Et | 

Entſteht dieſe Krankheit nach einem gehabe| 
ten Schreien und Zorn, fo muß man Dies 
in dem erften und fünften Abfehnitte der 
fünften Abtheilung des erften Hauptſtuͤcks 
Seite 330. und 384, befehriebenen Sülfe 
mittel anwenden. 


Nimmt diefe Krankheit von einer Weberlas 
dung ihren Urfprung „ fo verordnet. man Diee 
in Der zweyten Abtheilung des fünften] 
Hauptſtuͤcks Seite 519. befchriebenen Zulfed 
mittel. 
Iſt ein beygebrachtes oder genommenes Gift | 
an diefer Krankheit Schuld, fo verfaͤhrt mam 
- nach der bey der Cur der Gifte gegebenem] 
. Anleitung. a Fl an a a 

Entfteht diefe Krankheit nad) einer vorher⸗ 
gegangenen ftarten Verblutung, fo muß man 
fich der in der fünften Abrheilung des dritt 
ten Sauptftücds Seite 420. befchriebenernl 
SBülfsmittel bedienen, a, 

Iſt das Sodbrennen an diefer Krankhein 
Schuld, fo verordner man die in der driraf 
zen Abtheilung Des fünften Hauptſtuͤcke 
‘ Seite 521. befchriebenen Huͤlfsmittel. 

Ruͤhrt diefe Krankheit von Würmern her 
ſo verfährt man nach. dee in Der zweyten 
Ybrbeilung des fünften Hauptſtuͤcks Seit 
519. gegebenen Anleitung, Oder ‚nen * | 

bindeill 





Binder mit diefem Mittel, die wider die 













Sülfsmitteh 


| "Ein und dreyßigſter Abſchnitt. 
WVon den Kopffchmerzen. 


(Enten die Kopffehmerzen von ſchwachen 
| S- Sterven und einem ſchwachen Magen, ſo 
Dienet befonders dariwider, das Waſchen des 
| abgefehornen Kopfs mir Ealtem Waſſer, 
wie such die in der erften Abtheilung des 
‚Dritten Zauptſtuͤcks Seite 408, Num. 42, 
| befehriebenen Riechfpiritus, in die Hand 
gegoſſen, und vor die Stien gehalten. 


WMan kann auch eine Kattwerge von 
drey GQuentlein pulverifirter großen Bal⸗ 
drianwurzel, mit Pomeranzenfyrup ten 
mache, täglich Theelöffelweife ausgebrau⸗ 
‚chen, und endlich wenn esnötbig ift, ſechs⸗ 
zehn Tropfen flüßiges Laudanum mit Fal 
tem Wafler einnehmen, und nachber ein 
‚ Aliftier von erweichenden Kraͤutern mit 
Eßig vermifche, gebrauchen. | 
Der Geruch vom Rampfer, wie such 
einige Köffel voll Aampfermilch eingenom⸗ 
men, und andere nervenftärtende Mittel 
1 find bier gleichfalls nuͤtzlich. : 
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Iſt eine Bolblüt 


tel , welche in dem nachfolgenden Abe 
ſchnitte, bey Dem von gleichen Urfachen 


und oft frifch angefprüse, wie auch auf 
den Wirbel, in die Kllenbogen und an die: 
Schläfe, die in der fünften Abtheilung 
des zweyten Hauptſtuͤcks Seite 400, ange] 
zeigten Mittel appliciren. 1 

Man kann auch an Rofenefig riechen, | 
und folchen um den Bopf jchlagen, ober: 
Das Saar abfehneiden, und den Kopf mit 
kuͤhlem Waſſer der Eßigwaſſer, waſchen. 

Alle dieſe Außerlichen Mittel, koͤnnen bepıl 
den andern Arten ber Kopfſchmerzen auch an⸗ 


gewendet werden, 





Eniſtehen die Kopfſchmerzen von einer durch 


enge Kleider oder Üble Stellungen verurſach⸗ 


ten Droflelung , fo muß man fich der in der er⸗ 


fien und an Abtheilung des erftenı 


j 


Zauptſtuͤcks Seite 364. und 366, beſchrie⸗ | 


benen Zuͤlfsmittel bedienen: 


Rühren I 





befhriebenen Huͤlfsmittel. 


Nehmen die Kopffchmerzen von Fluͤſſen 
ihren Anfang, wozu Ach ein Schnupfen, Hu⸗ 
fen, Heiſerkeit und böfer Hals gefellt, fo bes _ 
diene man fich neben den obigen angeführs 
ten außerlichen Mitteln, der in der viers 
ten Abtheilung Des erſten Hauptſtuͤcks Seis 
te 377. befchriebenen Sülfsmittel. , 

Enntſtehen die KRopffchmerzen von einer Ueber». 
ladung des Magens, fo verordnet man die 
in der vierten Abrheilung des fünften Haupt⸗ 
ſtuͤcks Seite 522. befihriebenen Huͤlfsmittel. 


Mühren die Kopfſchmerzen von einem ges 
habten Rauſch her, ſo bedient man fich der 
in dem erften Abfehnitte der vierzehnten Abs 
theilung des fünften Hauptſtuͤcks Seite 540, 
u. w. angeführten Sulfsmictel, 

Iſt ein beygebrachtes Gift an den Kopf⸗ 
ſchmerzen Schuld , fo verordner man die 
‚bey der Eur der Gifte angeführten Sülfs- 

Entſtehen endlich die Kopfſchmerzen von bes 
täubenden Dünften, fo werden die bey den bes 
taubenden Dünften vorgefchriebenen Zuͤlfs⸗ 
‚mittel, Dagegen angewender. 


D. Eſſich Anleitung, Te Bun 


) 


re ä 
Zwehy und dreyßigſter Abfchnie, | 
| Von dem Alp. DER | 


Erſeebt dieſer Zufall, won einer beſonders 
von dem Abendeflen herrührendenleberlas 
dung des Magens, fo verfährt man nach 
der in der dreyzehnten —— des fuͤnf⸗ 
ten Hauptſtuͤcks Seite 536. gegebenen An⸗ 

leitung. — 


Koͤmmt dieſer Zufall aber von einer Voll⸗ 
biütigkeit her, und ohne daß man des Abends | 
zu viel gefpeifet oder getrunken, noch ein ſchlech⸗ 
tes Lager hat, fo muß man Aderlaflen, und | 
täglich viermal einen Eßloͤffel voll von der | 
in der dritten Abtheilung des erften Saupts | 
ſtuͤcks Seite 37 1. befchriebenen Mixtur, eins 
nebmen, ' 


Drey und dreyßigſter Abſchnitt. 
Von dem Aufſtoßen aus dem Magen. 


Das faure Aufftoßen, wird nach der in |) 
>’ der dritten Abrheilung des fünften 
Hauptſtuͤcks Seite 521. gegebenen Anleis 
tung gehoben. | 
Das ranzigte oder fette Aufftoßen , wird 


durch den öftern Gebrauch des in der zwey⸗ 
gen Abtheilung des fünften —— 
eite 








ein pasımal laxiert. 


Vier und drepßiafter Abſchnitt. 
Bon den Obnmachten. 


“$ Niefe find, wenn fie ſtark werden , mit ei» 
' nem Berlurfte der Einpfindung und des 
Bewußtſeyns, ſchwachen und faſt unmerkli⸗ 
hen Pulſe, einem todtenaͤhnlichen Geſichte, 
und Kaͤlte der Glieder verbunden. u 


Rühren die Ohnmachten von engen. Klei= 
dern ber, fo kann man ihnen vermittelft der 
in der erften Abtheilung des erften Haupt⸗ 
ſtuͤcks Seite 364. gegebenen Anleitung, 
Einhalt rhun. 

. Die Ohnmachten von betaͤubenden Düns 
ſten, werden nach der in dem erften Abs 
ſchnitte der zweyten Abtheilung des fiebens 
ten Sauptftücds Seite 536. gegebenen Ans 
kitung, gehoben, 


ta Die 
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- Die Ohnmachten , welche von einer Ente | 
Träftung nach Gtrapazen entfichen, werden 
nach der in der dritten Abtheilung des “erZ 
ften Hauptſtuͤcks Seite 369. gegebenen Ans 
leitung , behandelt. R 


Stellen ſich nad) einem vorhergegangenen 
ſtarken Blutverlarſt Ohnmachten ſo be⸗ 
dient man ſich der in der fuͤnften Abthei⸗ 
lung des dritten Hauptſtuͤcks Seite 420 — | 
429. gegebenen Anleitung. | 


Stellt fih nach einer vorgenommenen 
Aderläöße eine Ohnmacht ein, fo verfäbre | 
man nach der in dem fiebenten Abſchnitte 
der fünften Abrheilung des Dritten Haupte 
ſtuͤcks Seite 429. gegebenen Anleitung. 


Nimmt eine Ohnmacht von einer vorher⸗ 
‚geaangenen Weberladung mit Speiſen und Ge, 
tränken , ihren Urfprung, ſo bedient man fich, 
Der in der zehnten Abtheilung des fünften 
Hauptſtuͤcks Seite 532. und der in dem er⸗ 
fien und zweyten Abfthnitte der vierzehnten 
Abtheilung des naͤmlichen Sauptftückes 
Seite 539. und 544, befehriebenen Sülfes 
mittel. Ä 

Die von beygebrachten Giften herruͤhren⸗ 
den Ohnmachten, werden nach der bey der 
Cur der Gifte gegebenen Anleitung behan⸗ 
delt. 

Entſteht eine Ohnmacht, von einer erreg⸗ 
ten Voubluͤtigkeit, es ſey nun von einer Di 

Er oder 
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der Strapage, Kaffee, Wein, Brandtes 
wein , heißen Zimmern, oder von dem Genuß 


wieler warmer Getränke, fo ift Das Geſicht das 


bey roth und aufgetrleben. 


Einer ſolchen Perſon nun, wird nichts 


anders, als Weinefitg zum Riechen und 


Waſchen des Geſichts, wie such mit Waſ⸗ 
fer vermiſcht zu trinken. gegeben; men 167 
fet ihr alle Binden und Kleider, und erbolt 
fie ſich nach Verfluß einer Viertelſtunde 
niche, Po öffner man ihr eine Ader am Arm, 
bringt ihr ein Aliftier. von Molken bey, 


EL 


und reicht ihr zuweilen eine Tafle Thee, 


| ‚oder Fliederthee, mit Eßigmeth verſuͤßt. 


Ruͤhren die Ohnmachten von Faſten und 
Darben, oder von einer Magen⸗ und Nerven⸗ 
fehmwäche ber, welches eigentlich die Ohnmacha 
en find, womit Frauenzimmer, Die zu bes 
wegliche Nerven haben, ſo häufig geplagt: wer⸗ 
den, fo find in diefem Selle, eine niedrige 
Latte des Körpers, der Geruch ſtinkender 
Sachen, (als verbrannte Federn, Leder, 
Papler) frifche Luft, und Anftreichen mie 
Waſſer, u. d. g. binlängliche Krmunte⸗ 
sungsmittel, 

Die von wohlliftigen Ausfchmeifungen entz 
ftchenden Ohnmachten, werden nach der in 
dem zweyten Abſchnitte Der fünften Abthei⸗ 
lung des erften Hauptſtuͤcks Seite 382. ges 


gebenen Anleitung behandelt. 


Tt 3 Ent⸗ 


— 


1 
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Entſteht eine Ohnmacht von einem gehab⸗ 
ten Schrecken und Aergerniß, ſo wird ſolche 
mit dem Geruche an Eßig, warmer Limes 
nade,, einem Aaffeelöffelein voll von dem | 
Hofmanniſchen minerslifehen Liquor, mit | 
dem vierten Theile Bernfteintinctur, vers 
miſcht in Meliſſenthee eingegeben, und 
einem beygebrachten erweichenden liſtie⸗ 


Es 


te, sm beften vertrieben, 


Fuͤnf und dreyßigſter Abſchnitt. | 
Bon dem Schlagfluß. 


Her bey erſtickten, ermürgten, erdroffek | 


fen, ertrunfnen, und am Haupte ger | 
auetfchten Perfonen ſich ereignende Schlagfluß, | 


wird auf Die nämliche Art, mie der Blut | 


ſchlagfluß curirt, jedoch fo, daß die übrigen | 
Rettungsmittel für folche Perfonen, mit ange 
endet werden müffen. 


Num. ı. 


Der Blutſchlagfluß unterfcheidet fih von | 
andern Schlaaflüffen Dadurch, daß an dem | 
finnlos und gleihfam im. tiefften Schlafe da | 
liegenden Kranfen , Zeichen Der Vollbluͤtig— 
keit, Erhitzung Des Bluts, oder einer Entzuͤn⸗ 
dung fich äußern, daß nämlid) anfänglich fein 
Geficht roth unterlaufen, die Adern am Kopfe 
und Halfe aufgetrieben ericheinen, Daß er einen 
vollen Puls, Hise, gefchmollenen Hals, und 
ein ftarkes Roͤcheln der Bruſt hat. 7 

| n 
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"in diefem Salle muß man nach der in 
der erften Abrheilung des dritten Haupt⸗ 
ſtuͤcks Seite 404. Tium. 6. gegebenen Anz 
leitung , eine Ader am Arme oder am Halſe 
öffnen, nachdem man einen folchen Kran⸗ 
Een, nach der in der nämlichen Abtheilung 
Seite 403. Ylum. ı und.2. gegebenen Anz 
leitung , in die frifche Luft gebracht, und 
Ban ‚alle Kleider und Binden auftelöfer 

at, 

Sierauf muß man ihm alle drey Stuns 
den ein Rliftier von erweichenden Aräutern, 
mit Salz und Bel vermifcht , beybringen. 

Kann er was binunter fehlucden, fo 
Eee man ibm häufig Waſſer, wo in jeder 


belben Maaß ein Guentlein Selpeter auf 


gelöfer ift, oder Molken mir viel praͤpa⸗ 
rirten Weinftein gefchieden, oder aber den 
Seite 643. befehriebenen Tamarindentranf, 
oder Limonade, oder Waſſer mir Eßig⸗ 
meth zu trinken. — 


Anbey muß er mit dem Ropfe, der un⸗ 
bedeckt bleiben muß, aufrecht, und mit 


niederhaͤngenden Fuͤßen, die uͤber den 


Anien mit breiten Strumpfbaͤndern uns 
terbunden werden müflen, fizen; auch muß 


"man ibn nicht warm bedecken, noch viel 


rürteln oder reiben, imgleichen auch Feine 
Riechfpiritus oder Nießmittel, oder ans 
dere Ermunterungemittel, reichen ; und 

tg ans 


gar ſchwach und Hein anzufühlen, Das Geficht 


664 a 
anſtatt der Slafenpflafter ift es binlänglich | 
genug, ibm Senfteig an die Sußfolen | 
und Waden zu Feten, B 


Geſchieht es nun, daß durch den ſortgeſetz⸗ | 


ten und wiederholten Gebrauch diefer Mittel, | 


der Kranke fich zwar befinns, aber gelähmt bleibt, 
fo darf man bier nicht die Eur der Lähmung, 
welche im nachfolgenden Abſchnine befchrieben 


‚ wird, anwenden, fondern man löße einen 


folchen Kranken vegetabiliſche Speifen ge 
nießen, zum: befländigen täglichen Beträns | 
te Waſſer mit Somg verführt, und kuͤh⸗ 


lende Arzneyen und Abfuhrungen, wie im 


Schlagfluſſe ſelbſt, nebmen ; man öffnen: 
ihm zuweilen eine Ader, und bediener ſich 
etwa der. Hülfernittel, welche in dem ein | 
und dreyßigſten Abfchnitte Diefer Abthei⸗ 
lung Seite 656. wider die von Vollbbluͤtig⸗ 
keit berrührenden Kopfſchmerzen, befehries | 
ben worden. R 
An den gelähmten Gliedern fetbft aber, | 
iſt nichts mehr zu (hun, als daß man fie vor | 
der Erkältung und Verlegung bewahre. 


Rum. 2. 

Mas Die ohne Zeichen der Vollhluůͤtigkeit 
und Erhitzung ſich einſtellende Schlagfluͤſſe ans 
betrifft, bey Perſonen von aufgedunfener, kal⸗ 
ter, phlegmatiſcher Leibesbeſchaffenheit, wo 
der Puls nicht voll noch hart, ſondern wohl 


nicht 
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nicht roth, fondern vielmehr blaß und Kalt, 
das Athemholen nicht ſehr gehindert, und ein 
leichtes freywilllges Erbrechen vorhanden iſt; 
ſo erfordern folche nach einem maͤßlgen 
Aderlaſſen, welches manchmal ger unters 
bleiben kann, ſtaͤrkere abführende Mittel, 
und zwar um den dritten Tag, etwa ein 
paar Loth engliſches Salz, oder dreyßig 
Gran Jalappenwurzelpulver, gepuͤlver⸗ 
te Sennesblaͤtter und praͤparirten Wein⸗ 
ſtein, von jedem eben ſo viel vermiſcht; 
täglich zweymal ein Aliftier von viel Salz, 
oder einigen Loth weißer Seife, aber ohne 
©el; zum Getraͤnke Meliſſenthee; und 
wenn ein folcher Kranker zum Schwiren 
geneigt ift ,„ Cardobenedietenthee; damit 
er einige Tage fortfehwist, wovon fehr oft 
| die Laͤhmungen, Die auch bey diefer Gar 
tung von Schlagfluß nachbleiben, in. etlis 
chen Tagen wieder vergeben, 


Auch muß man folchen Kranken Bla⸗ 
 fenpflafter an die Waden legen, Niechfpis 
ritus vorbalten, mit Waſſer und Wein 
waſchen, und eine flärkende Diät nerords 
Den, 

Num. 3. 


Enntſteht ein Schlagfluß von dem Außen» 
bleiben ebemaliger Ausfluͤſſe, fie ſeyn von 
welcher Art fie Immer wollen , fo muß man 
dieſe wieder in Bang bringen, oder wenig» 
1 5 ſtens 





/ 


# 


N 


6 | 
ftens durch ein in derfelben Getgend antte⸗ 
brachtes Sontanell wieder re = 


Die bey alliu fetten Perſonen entftehenden ı| 
Schlagfluſſe aber, erden febr felten curick, 
Ir Verfahren richter man fich, nach den! 
‚Unterfcheidungszeichen des Blutſchlagfluſ⸗ 
fes von dem oben Num. 2. befehriebenen | 
Schlagfluͤſſe. | | 

Num. 4. 


Entfteht ein Schlagfluß von Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen und Leidenichaften, fo richter manıl 
fich nach) der in der fünften Abtheilung des] 
erfien Hauptſtuͤcks Seite 379. gegebes'l 
nen Anleitung. — 


Num. 5. 

Iſt der Schlagfluß eine Folge der Trun⸗ 
Eenheit, fo muß man die in dem erſten Abrı 
ſchnitte der vierzehnten Abtheilung des 
fünften Hauptſtuͤcks Seite 540. beſchriebe⸗ 
nen uͤlfsmittel anwenden. 





Num. 6. Be 
Entfteht der Schlagfluß von giftigen Din 
fien und Dämpfen,, jo muß man die in demil 
vorigen Sanptftücke befchriebenen Zulfs⸗ 
mittel dagegen anwenden, 
SAN Rum. 7. 
Iſt der Schlagfluß eine Folge einer vor⸗ 
bergenangenen Weberfadung des Magens mitt] 


Epeiſen, fo bedient man fich der in derıl 
. 2 ‚neun 





neunten Abtbeilung des ER Haupt⸗ 
ſtuͤcks Seite 530. —— Se 


- mittel, 


Sechs und dreyßigſter Abſchnitt. 


En Bon der Laͤhmung. 


lle Lähmungen, Die ſich mit einem Schlags 
flufle anfangen, mobey nämlich eine Be⸗ 
toͤubung der an und des Verſtandes und 
eine Schlaffucht ift, muͤſſen, wie die in votis 
gem Abfchntite befchriebenen Schlagflüffe, cus 
rirt werden. Alle übrige Sattungen aber, 
haben mit den Schlagflüffen wenig gemein, 
— erfodern ihre eigene Curart. 





| FEN NR 
b Entfteht eine Fähmung von dem Mangel 
der Kräfte, von Darben, Verbluten, oder 
Strapagen , fo muß man mineralifche Kir 
ſenwaſſer mit Milch, dünne nahrhafte 
Speiſen, Chocolate, Eyer, und ein wer 
nig milden alten Wein genießen; ſich der 
 Sieberrinde, Kifen, Bäder von Bifenwafs 
fer, Ealter Teopfbäder, und Ealter Halb; 
böder, bedienen, unddie Klectricität. vers 
ſuchen. 
Num. 2. 

Die Laͤhmungen der Glieder, welche eine 
Folge heftiger Koliken, beſonders von minera⸗ 
Uſchen Giften, find; werden nach der in 

dem 























VB ee | 
dem fechsten Abfehnitte der vierten Ab⸗ 
theilung Des vierten Hauptftuͤcks Seite 
‚472; Vum ıı. gegebenen Anleitung, cus 
rirt. 
Verhuͤten Farın man fie, wenn man bey) 
‚dem Beichluffe der Eur der Kolik dem Krans 
Een etwas Weln und ſtaͤrkende Nervenarzneyen 
verordnet. | * 
TUR, gu. 
Die Lähmungen der Glieder, welche vom 
einem Druck, Stoß, Schlag, Verwundung/ 
oder anderer Verlegung gewiſſer Stellen Dee 
feibes, entfiehen , merden nach gefehehenen 
Heilung der verlegten Stelle ‚; durch ftärkended 
oder erweichende, ziehende oder zerrheilend« 
Applicationen an dieſe Stelle, gehoben. 


Staͤrkender Applicationen bedient man 
fi), wenn die Lähmung eine Erfchlappung; 
erweichender, wenn fie eine Steifigkeit, zie 
bender , wenn fie eine Verzehrung und 2badl 
trockung, und zertheilender, menn fie eind 
HAnfehmellung oder Verhaͤrtung der. verlegten 
Eitelle, zum Grunde hat. a 

Zur Stärkung, dienen Außerlich, neb 
den vorhin angeſeigten innerlichen Mitteln‘ 
die Ziebersinde, der Kampfer, das Frotiren 
Kaͤrkende Kräuter und die Electricitaͤt. 


Zur Erweichung, erweichende Umfchläge 
Pähungen in den warmen Sellen an 9 
a 


— — — —— 


| 
| 
| 
| 





eter Ba — zuete 

gun zug Waſſerbaͤder uf. w 
em Ziehen , Blafenpflafter, Senfum⸗ 
% e, Schröpfföpfe u. ſ. m. 

J Zum Zertheilen endlich, gummoͤſe Pfla⸗ 
ſter mit Kampfer, kampforirter Efig, Wein, 
Raucherungen , Rampfergeift, Seife u. fm. 
| NMum. 2 i 
9 Die Lähraungen nach heftigen Leidenſchaf⸗ 
| en und Gemüchsbewegungen,, werden durch 
die in der fünften Abrheilung des erften 
| auptſtuͤcks befchriebene abfübhrende Mit⸗ 
tel, und durch den innerlichen und Außer 
| lichen Gebraucy , ftärkender Nervenarz⸗ 
neyen, gehoben, Er) 
I Mum.5. 
| Entfteht eine Lähmung von einer vorherge⸗ 
gangenen Ueberladung des Magens , ſo ber 
‚dient man fich.der in der neunten und elf 
‚ten. Abtheilung des fünften Zauptſtuͤcks 
| ii 530, und 533. befchriebenen Sülfes 
| 


Num. 6. 
Iſt die Laͤhmung eine Folge der Trunken⸗ 
heit, fo verorönsr man die in dem erften 
Abfehnitte der vierzehnten Abtheilung des 
fünften Hauptſtuͤcks Seite 540, befchriebes 
nen Suͤlfsmittel we 


Sie 
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Sieben und dreyßigſter Abſchnitt. 
Bon dem goldnen Aderfluß. 

| Sn der Fluß alu häufig, fomuß man folche 1 


a nad) der in dem vierten Abfchnirte der 
fünften Abrheilung des dritten Sauptftückes 
Seite 425. und 426, getebenen Anleirungt 
ftillen. Se 


Die blinde goldne Ader aber , welche meh, 
rentheils aus einer fehmershaften Geſchwuſſt 
beym Ausgange des Maftdarms befteht , ei 
fodert, wenn fie ſehr beträchtlich , mit großem 
Schmerzen, Bennen, Hitze, Entzuͤndung, 
Lendenweh und Ruͤckenweh verbunden iſt, das 
Aderlaſſen am Fuße, lauter weiche kuͤh⸗ 
lende und den Leib offen erhaltende Speisd 
. fen; fiate des gewöhnlichen Thee oder Kaf⸗ 
fee, einen ſtark abgeſottenen Thee von de 
Schafgerbenkraut, täglich einige Scham] 


Waͤhrender Leibesöffnung , wobey manı 
aber weder zu lange fißen, noch fich ſtark preſ⸗ 
fen muß, muß man den in den Leibſtuhl 
gegofienen Dampf von einem wermen 
Waſſer, und dem vierten Theile Eßig, 
mit den erweichenden Kraͤutern gefocht,.| 

nl 
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an den Maſtdarm gehen laſſen; und nach 
der Oeffnung, muß man, ehe man den 
‚susgetrettenen und verfchwollenen Theil, 
mit dem Singer gefchicklich und ohne große 

Gewalt zuruͤckdruͤckt, die Geſchwulſt mir 
einer Salbe beftreichen; und nachgebends 
wenn der gefchwollene Theil beßtmoglichſt 
zuruͤckgebracht worden, ein Zäpfgen, wel 
ches die Dice eines Singers bat, von dem 
ausgefchnittenen Mark einer Melone, oder 
eines recht zeitigen Kürbis, in den Maſi⸗ 
darm ſtecken, oder aber einen daraus vers 
fertigten Srey äußerlich auflegen, 
Zu der obigen Salbe nimmt man entwe⸗ 
der Die Leinkrautſalbe allein, oder man vers 
miſcht mit zwey Loth von derfelben ‚ein 
Quentlein ausgepreßtes Bilfenkrautsl 
‚eben ſo viel Kampfergeiſt, und ein balbes 
Quentlein Sleyzucker, 


Waſſer getauchten Leinwand, oder von 
friſch gequetſchten und dick aufgeftrichenen 
‚Sliederblästern auflegen, oder aber einen 


Das oft unerträgliche Jucken am Maſt⸗ 
arme, wird am beßten gelindert, wenn = 
| | 1] 
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ibn oft mit kaltem Waſſer, worunter r N) 
wenig Eßig gemifcht worden, abwaſcht. 


Acht und dreyßigſter Abſchnitt. 
Bon den Augengebrechenn. 


ind Die Augen ſtark exhitzt und entzuͤndet 
ſo muß man Aderlaſſen; ſich ſo vie 
möglich kuͤhl halten; an Dem Sinterhaupt 
ſchropfen, Blutegel an die Schlöfe und um 
die Augen berum fegen ;. Saarfeile Durch) 
die Obrläpplein ziehen; Blaſenpflaſter im 
den Nacken und binter die Ohren ſetzen 4 
mit ein wenig Rampfer und zucker in eiül 
ner zinnernen Schüffel zu Schaum gefchles] 
genzs — * mit Leinwand vor | 


hwulft: nachgelafien hat , — ftärı] 
Eendes Augenwafler, zum fleißigen OO] 
fchen der Augen gebrauchen: 


Naimm großes Schellkrautwaſſer, Ko | 
blumenwaſſer, und rothes Roſem 
waſſer, loͤſe darinn einen Scrupe 
weißen Oitriol, und eben fo viel Bley 
zucker auf, feihe es durch, und ge 
‚brauche es wie oben gemeldet word 
DER. 
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Entſteht von einem Stoße auf das Auge, 
einer Wunde, oder einer andern Verletzung, 
eine heftige Entzündung, ſo muß man ibe 
auf die namliche Art inhalt thun. 

Die falzartige Schärfe, wobon die Augen 
fließen , wenn man einen fogenannten Fluß 
an denfelben hat, wird mit einem Bethonlen⸗ 
oder Tabackblatte, daß man alle Morgen eine 

‚ Stunde lang in die Nafenlöcher ſteckt, und 
durd) abführende Mittel hinlänglich abgeleitet. 

Bey dem Perbrennen der Augen, muß 
man die in der zweyten Abrhbeilung des 
zweyten Ssuptflücs Seite 393. befchries 
benen Sülfsmittel anwenden. 

Sind feharfe Dünfte, Sand oder andere 
Körper in die Augen hinein geflogen, fo ichs 
ter man fich nach der in der fecheten Abs 
theilung des fecheren Hauptſtuͤcks Seite 
577. Num. 9. gegebenen Anleitung, ü 
| Endlich giebt e8 auch noch eine befondere 
ſchnelle Blindheit, welche von einer Erkältung 
in rauher ungeflimer und kalter Witterung‘ 
‚ entfieht, und fehr abmechfelnd ift, indem ſolche 
Perſonen manchmal gut fehen, zu einer andern - 
on aber, befonders des Nachts ganz blind 
ind, Daher aud) Diefe Krankheit die Nachta 

blindheit genen..i wird. en) Sols 

C) Eine ausführliche Beſchreibung und Cur diefer 
Krankheit, Fünnen meine Lefer, in dem erſten 

Bande, meiner "7779 herausgegebenen Bildung 

eines Wundarztes, Seite 433. — 436 finden. 
D. Eſſich Anleitung, Uu 


* 
8 
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Solchen Perfonen muß man 2derlaffen; | 
Blafenpflafter hinter die Ohren legen; und | 
ibnen , befonders wenn der Magen mit | 
Unreinigkeiten angefüllt zu feyn fcheint, 
vier Gran Brechweinftein zum Erbrechen | 
geben; undnachher, wenn es die Umſtaͤnde 
erfordern , Das Aderlafien und Die Blaſen⸗ 
pflafter wiederholen. Beynebens baͤht man 
die Augen mit dem Waſſerdampfe von eis | 
ner gefochten Kalbs⸗ oder Rindsleber. 


Neun und dreyßigfter Abſchnitt. 
WVon dem Zittern der Glieder. | 


(& tellt ſich nad) dem Senuffe higiger Ge 
taͤnke, oder nad) einer heftigen Bewer 
gung des Leibes, ein fehnelles Zittern der Glie⸗ 
der ein, fo bediene man fich Der in der drit⸗ 
ten Abtheilung des erften Hauptſtuͤcks Sei⸗ 
te. 371. vorgefchriebenen Huͤlfs mittel. 
Man kann ſich auch der, in dem folgen | 
den Abfchnitte „. bey dem aus gleichen Urfa- | 
chen entftehenden Herzklopfen , befchriebenen | 
Hilfsmittel bedienen. (a 
‚Entfteht aber das Zittern der Glieder, nah | 
einem gehabten Schrecken, Zorn oder Sucht, I 
fo bedient man fie) in dem erften Salle der | 
in dem fünften Abfehnitte der fünften: | 
Abtbeilung Des eriten Sauptfiücds Seite | 
384, vorgefchriebenen Sülfemittel. 
In 





) ; N 
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In dem zweyten Falle verordnet man 
die in dem erſten Abſchnitte der naͤmlichen 
Abtheilung Seite 380, angeführten Sülfes 
mittel; und in dem dritten Salle, die in 
dem dritten Abfchnitte der naämlichen Abs 
theilumg Seite 382. vorgefchriebenen Zuͤlfs⸗ 


mittel. | 

Dierzigfter Abſchnitt. x 

on dem Herzklopfen. 
rise das Herzklopfen von einer ſchwachen 
I% Verdauung des Magens und von Blaͤhun⸗ 
gen her, ſo kann man folche, Durch fünfs 
zehn bis zwanzig Tropfen Sirfehhorngeift 
in einem Löffel voll Wein genommen, oder 
durch einen Eßloͤffel voll Kimonienfaft , 
oder Durch beygebrachte Rliftiere aus Wafs 
fer und Eßig, am beften vertreiben ; nach⸗ 
gebendos aber muß man Morgens und 
Abends ein Guentlein pulverifirte Po⸗ 
meranzenblätter, oder eine Mixtur von der 
Sieberrinde , Eiſen und bittere Sachen ges 
, besuchen , und fid) viel Keibesübung mas 

chen, um den Magen zu ſtaͤrken. 


| Entfteht das Herzklopfen von einer ſtarken 

Bewegung und Erhigung des Leibes , fo bes 
dient man. fich der in der dritten Abtheis 
lung des erſten Sauptftüche Seite 369, 
befchriebenen Sülfsmitrel, 


Una Ruͤhrt 





676 N 2 
... Mührt das Herzklopfen von engen Kleidern 
oder mwidernatürlichen Stellungen Des Leibes 
ber, fo richter man fich nach der in der ers 
‘ften und zweyten Abtheilung des erften 
Sauptftücks Seite 364. und 367, egebenen | 
Anleitung. Ä 
Iſt die Urfache des Herzklopfens in einer 
Ueberladung des Magens zu fuchen , fo bes 
dient man fich der in der dreyzehnten Abs 
tbeilung des fünften Hauptſtucks Seit 
=42..beitbrigbenen Süulfsmitte.® __ 


Entfteht das Herzklopſen von dem Genuß 
des- Kaffee oder hisiger Getränke , ſo kann 
“man folches mit der in der dritten Abthei⸗ 
lung des erſten Hauptſtuͤcks Seite 371. 
beſchriebenen Mixtur ‚. und durch —— 
Trinken kalten Waſſers mit Citronenſaft 
vermiſcht, vertreiben. | 


Iſt an dem Herzklopfen ein gehabter 
Schrecken, Zorn oder Zucht Schuld , fo. ber 
dient man fich der in dem fünften, erſten 
und dritten Abfehnitte, der fünften Abe 
tbeilung des erſten Aauptftücke Seite 
384. 380 und 382. befchriebenen Huͤlfs⸗ 
mittel, 

Entfteht endlich) das Herzklopfen von einer 
Roliblütigkeit, fo bedient man fich der im: 
dem zwey und dreyßigiten Abſchnitte dev ers 
ſten Abtheilung diefes Hauptſtuͤcks Seite 
658, befchriebenen Huͤlfomittel. ei 
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Ein und vierzigfter Abſchnitt. 
Bon dent Edel por Speifen. 


Hier wird nach der in der fechsten Abs 
—/ theilung Des fünften Hauptſtuͤcks 
Seite 524. gegebenen Anleitung, curirt; 
und wenn ein Erbrechen dazu koͤmmt, mit 
den is der fünften Abtheilung Des fünften 
— Seite 523. beſchriebenen Huͤlfs⸗ 
mitteln. 


Seitellt ſich aber das Erbrechen nicht von 
felbft ein , fo befördert man foldyes durch 
ein halbes Guentlein Brechwurzelpulver,, 
oder man verfähre nach) der. in der zweyten 
Abtheilung des vierten Hauptſtuͤcks Seite 
450. Klum, 1. gegebenen Anleitung, 


Zwey und vierzigfter Abſchnitt. 
Von dem Vorfall des Maſtdarms. 


He man den ausgetretenen Darm mit 
der in dem ſieben und dreyßigſten Abs 
ſchnitte der erften Abtheilung dieſes Haupt 
ſtuͤcks Seite 671. befchriebenen Salbe, be 
ftrichen, fo muß man verfuchen, ihn ges 
mach zurückzufchieben, 

Kann man ihn auf diefe Art nicht zuruͤck⸗ 
bringen , fo halte man ſich nicht fange mit 
warmen Umfchlägen und Bähungen auf, fons 

Uu 3 dern, 
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dern, wenn die Befchwulft des Darms eine 
Sinderniß macht, fo fehröpfe man ibn, 
daß er blute und zufammen falle, und ſchie⸗ 
be ihn ſodann mit 3wey Singern , die ims 
mer einander im Plachfchieben zu Zuͤlfe 
kommen möffen, zu kleinen Dortionen bins 
ein; und ſtecke nachbero einen Stiel mit 
eitem in Del getauchten Schwamme tief 
in den Maſtdarm, Daß fich derfelbe damit 
‚in feine gehörige Lage vollends inwendig 
zurecht ſchiebe. 


Nachgehends kann man dureh beyge⸗ 
brachte Aliftiere von der Sieberrinde und- 
Kichenlaub , in balb Waſſer und halb 
Wein gekocht, täglich den Maſtdarm zu 
ſtaͤrken ſuchen, daß er nicht ſo leicht wie⸗ 
der ausfalle. | 


Mebrigens muß man eine Zeitlang Feine an⸗ 
exe als ganz meiche und flüßige Speifen ger 
nießen , um zu feinen harten Excrementen Ges 
legenheit zu geben; man muß nicht ſtark waͤh⸗ 
render Leibesöffnung drücken , nicht lange das. 
bey, figen , fich nicht viel bücken, noch) knieen, 
oder fonft etwas beginnen, wodurch der Maſt⸗ 
Darm herausgetrieben werden Fan. 
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Drey und vierzigfter Abſchnitt. 
Von dem Krampf. | 


— lange anhaltender Krampf, muß 
durch Aderlaſſen, Schroͤpfen, Anſe⸗ 


gen der Blutegel, abführende und nieder? 


f&hlagende Arzneymittel, gehoben werdet. 
Tianchmal leiſtet auch ein auf den Erampfz 


" haften Ort gefentes Blaſenpflaſter, eine 


gute Wirkung. Ä 

Der gewoͤhnliche Krampf in den Süßen, 
oder fonft, der fehr ſchmerzhaft und beſchwer⸗ 
lich iſt, wird dadurch gehoben, daß man den 
barten Muskel fo lange mit warmen 
Bsumsl', einreibt, Bis er weich wird, 
und denn das Bein in einer feft geſchnuͤr⸗ 
ten Binde trägt. Ben 

Mit einer folchen Binde umaeben , muß 
man fodann die Süße öfters in kalten Eiſen⸗ 
oder Schmidwaſſer baden, um fie zu ſtaͤr⸗ 
Een, und jo muß es immer gehalten wer⸗ 
den, Daß man im ZArampfe ſelbſt, die 
Muskeln durch erweichende Oele, Bäder, 
Umfchläge, Waͤrme, je Durch das Wa— 
fehen mit Opiumtinctur in Baumoͤl des 


- mifehr, fehmeidig und fehlapp mache; bin» 


gegen nachher fie durch Eiſenwaſſer, mis 
neralifche Waſſer, Wein, (lervenfpiritus, 
Reiben, Ealtes Waſſer, undeine fanfte Be⸗ 
wegung zu ftärken fuche. | 

| Uu 4 In 
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n hartnaͤckigen Falen, kann man auch 
blinde Schroͤpftopfe ,. die Electeifotion und 
geſchwefeltes Saljmaffer gebrauchen, 


5 Bier und vierʒigſter Abſchnitt. 


Von der. Engbrüftigkeit, 


Sen ar der Engbrüftigkeit cite vorhergegan⸗ 
gene Ueberfadung des Magens Schuld, 











{0 verfähre man nach der in der achten 
Abtheilung des fünften Sauptftücks Seite 
528. gegebenen Anleitung, 


Iſt die Engbrüftigkeis eine Folge einer vor 
hergegangenen ſtarken Verblutung ſo bedient 
man ſich der, in dem erſten, zweyten , 
dritten, vierten und fünften Abfehnitte, 
der fünften Abtheilung des dritten Asupes 
ſtuͤcks Seite 420, befchriebenen Zülfsmittel, 


Ruͤhrt die Engbrüftigkeit von ungluͤcklicher 
Meife hinunter gefehluckten Sachen her , fo 
perfährt inan nach der in dem erften, zweys 
ten und. Oritten Abfehnitte der fiebenten 
Abtheilung des dritten Hauptſtuͤcks Seite 
435. u. w. gegebenen Anleitung, 


 Entficht die Engbrüftigkeit von einem ges 
habten Schrecken, oder Zorn, fo verordnet 
‚men die in dem fünften und erften Abs 
fehnitte der fünften Abcheilung des erften 
Asuptftüce Seite 334. und 380, vorge⸗ 
ſchriebenen Sülfemirtel, of 


1— 
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Iſt die Engbröftigkeit eine Folge, einer 
Vollbluͤtigkeit und Erhigung, fo wird folche 

nach der in dem zwey und dreyßigſten Abs 

ſchnitte der erften Abtheilung diefes Haupt⸗ 

ftücks Seite 658. gegebenen Anleitung ges 

boben. Ingleichem Bann man such die in 

‚der dritten Abtheilung des erften Saupts 
ftüds Seite 368. u. f. befehriebenen Zuͤlfs⸗ 

mittelanwenden. 
Sind enge Kleider an de 


* 





r Engbruͤſtigkeit 
Schuld, ſo verfaͤhrt man nach der in der 
erſten Abtheilung, des erſten Hauptſtuͤcks 
Seite 364. gegebenen Anleitung. 


Entſteht endlich die Engbruͤſtigkeit von ei⸗ 

ner Erfältung und Schnupfenſchaͤrfe, fo wird 
foldye nach der in Dem’ neunzebnten 
Abſchnitte der erſten Abtheilung Diefes 
Sauptſtuͤcks Seite 634, gettebenen Anlei⸗ 
tung, curitt, nur daß man bier den Meer⸗ 
zwiebelhonig in die Getraͤnke miſcht, und 
unter das Waſſer, deflen Dampf man eins - 
athmen muß, die Haͤlfte Eßig nimme, 
‚oder fi) des Dampfs von Eßig allein bes 
dient, 


Auch find bey allen Arten der Engbrliſtig⸗ 
keit, wenn fie lange anhalten , die Blaſen⸗ 
‚pflafter ſehr nuͤtzlich, wenn men nämlich 
ſolche nach vorbergenangenen Aderlaffen 
‚und dem Gebrauche abführendet Mittel 
‚an die Waden legt. 


Uns Fünf 
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Fünf und vierzigfter Abſchnitt. 
% Don dem Durchlauf. 4 
Er ein Durchlauf von feharfen Giftenn] 
und von dem Gebrauche gar zu ſtark aber] | 
führender Mittel , fo werfähre man nach der]; 
in dem fünften Abſchnitte der fünften Ab⸗ 
sbeilung Des vierten Hauptſtuͤcks Seite] 
485. gegebenen Anleitung. Bey der Gal⸗ 
lenruhr aber, wender man die in dem 
zweyten Abſchnitte Der fiebenten Abeheilungg 


des vierten Sauptftüce Seite 500. Num 
2, befehriebenen Huͤlfsmittel an. 


Iſt der Durchlauf: eine Folge eines vers 
Dorbenen Magens , fo verordnet man die i 
der fünften Abtheilung Des fünften Haupt⸗ 
ſtuͤcks Seite 523. befehriebenen Sülfemittel/ 
und zum Purgieren nimmt man die Aba 
barber. . 


Kt nach Verfluß einiger Tage, vermittelfl 
Diefes Mittels, der Unterleib wohl gereinige] 
worren, und, der Durchlauf will doc) nich 
aufhören, fo darf man ibm erſt Einhali 
rhun, früher aber niemals. l 


Mm aber einen folchen Durchlauf ficher zu 
ſtillen, kann man entweder alle zwey Stumm 
den, ein balbes Guentlein Steberrinde 
pulver, mit einer halben Tafle voll Aramıf 

femünzwafier nebmen ; oder nn | 


| 
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| Muskatnuß ‚mit rotbhem Weine; oder aber 
| einen Theelöffel voll Granatenrindenpulver, 
alle zwey Stunden. 


Der Stubljwang , welcher nemeiniglich 
| mit dem Durch ufe verbunden, wird am ge 
|, fehwindeften geboben, durch beyttebrachte 
 Aliftiere von Dappelblättern in Waſſer ges 
kocht, und worinn ein paar Loth Tras 
ganthgummi zerlaffen worden, 


| | Sechs und vierzigſter Abſchnitt. 
| Bon dent Jucken der Haut. 


Da⸗ von geringen Ausſchlaͤgen der Haut, 
R oder von der Schärfe des Schmeißes, 
I berrührende Jucken, wird gelindert , wenn 
| man fich mie Kpigwafler waͤſcht, und viel 
Lactukenſalat mit Eßig oder Citronenſaft 
ſpeiſet. Wlan kann auch Ralkwaſſer mir 
| einem gemeinen Waſſer ſehr verdü nnt, zum 
| Wefchen nebmen. 


Entfteht Das Jucken der Haut , nachdem 
‚man giftige Mufcheln oder Auſtern gegeflen , 
ſo bedient man fich der in dem esiten Abs 
| -fchnitte der. fiebenten Abtheilung des viers 
ten Sauptftücke Seite 498. befchriebenen 
Zuͤlfsmittel. | 


Das von einer Vollblůtigkeit herruͤhrende, 
und den Schlaf faſt gaͤnzlich hindernde Jucken, 


— z 


vers 












‚vergeht temeiniglich nach dem Aderlaffer 
und Schröpfen. BR 30T 2 
Verſpuͤren alte Perfonen, ein Jucken auı 
dem Kopfe , ſo wird folches durch eingeri 
benen Srandtewein , oder durch Waſche 
des Kopfs mit Seife, gelindert. 


= Dos amMaftdarme, bey der blinden gol 
nen Ader, ich einftellende Jucken, wird an 
geſchwindeſten nach der in dem fieben und 
dreyßigſten Abſchnitte der erften Abtheii 
lung diefes Hauptſtuͤcks Seite 671. gege 
benin Anleitung , gehoben, 
Daos jenige fehmer zu heilende Jucken abern 
welches Diejenigen Perſonen, weiche Nieren 
ſieine haben , von ter im Blute zuruͤckblelbe 
den Schärfe. verfpiren, wird am befter 
Durch urintreibende Speifen und Arzneyer 
gehoben, ' 


Zweyte Abtheilung. 
Kon den Krankheiten, womit neugeboht 


und junge Kinder am öfteften 
; befallen werden. 














ach 
u 


den Gebrauch dienticher Arzneymittel am beh— 


che? Ob es eine geronnene Milch oder Speis 
fen erbiehe? Ob es Leibsſchmerzen habe? 
C weiches daraus erkannt wird, wenn die Kins 
| der ſchnell auffahren, und heftig ſchreyen, zus 
| gleich die Füge gegen dem Bauch) ziehen, und 
ſich winden, ſtets unruhig find, und wenig 
ſchlafen). 


I Man muß ferner beobachten, ob fie Auf 
ſtoßen oder den Schluden haben ? ob das, 
| was fie aufftoßen , fauer rieche? ob fie huſten? 
ob ſie zu viel oder zu wenig Deffnung des Leis 
| bes haben? ob der Stuhlgang weiß, grun 
| oder gelb ſeye? ob fie Hiße und Durft haben ? 
od Schwämme im Munde find ? ‚ob fie das 


Wenn man auf diefe und Derofeichen Um⸗ 
1 Hände bey den Kindern fein Augenmerk richtet, 
ſo wird diefes die Entdeckung des Grundes dev 
Krankheiten fehr erleichtern. 


Erfter 


\ 


* 


sc 
Erſter Abſchnitt. 
Von dem Waſſerkopf. Be 

E⸗ kommen manchmal Kinder mit einer groſ⸗ 


Welt, welcher man dieſen Ramen beygelegt. 








zu Bathe ziehen. | 
Zweyter Abſchnitt. 


Von den Warzen. 


Hıir find zumeilen eine Folge verdorbenen 
m Säfte, da ihrer denn eine ſehr große 
Menge zum Borfchein kommen; und dieß wis 
derfährt manchen Kindern von vier bis zehn 
Jahren, wenn fie zu viel Milchfpeifen genieße 


Die Veränderung der Diät, und nad 
ſtehende auflöfende Miyrtur curiren Dieß Uebel. 


Nimm ſechs Quentlein weiße Seife; 
ein und ein halbes Guentlein Pfaffen 

.» blatterttact, und ein halbes Onentf 
dein Ammoniakgummi, löfe alles im 
einer binlänglichen Menge Linden 
bluͤthwaſſer auf, miſche ein paa J 


| 
‚ 


Korb Frauenhaarſaft darunter, un 
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gieb davom einem folchen Rinde nach 
Unterfehied des Alters, des Tags drey⸗ 
oder viermal, zwey bis drey Köffel 
voll, 
Manchmal iſt ein zufälliger Fehler der 
Haut, von äußerlichen Urſachen Daran Schufd, 
und denn iſt das befte Mittel, fie zu vers 
treiben , Daß mean fie mit einem feidenen 
oder einem andern gewirten Saden unter? 
bindet, oder fie weafchneider, und. die 
Wunde mit Diachylonpflafter mir Gummi 
zur Kiterung bringe, weiche die Wurzel 

mit wegnimmmt. Ei; 
Wenn man fie alle Tage mit einer 
\ trocknen und mir Schwefelftaube gepuder⸗ 
ten Sped’fchwarte an einem Keuer reibet, 
| fo vergeben fie ebenfalls nach und nach. 


Dritter Abſchnitt. 
Von den Blutſchwaͤren. 


Hirte find eine von den Bein geachteten Pla⸗ 
N gen der Kinder, Die aber oft mehr Pein 
verurſachen, als eine viel tichtigere Krank⸗ 
‚heit, zumal, wenn fr ſich ſehr entzunden, 
oder an einer Stelle fisen, wo fie die Bewe⸗ 
gungen des Körpers hindern. 

Sind ihrer viele, und haben ſie fih ſtark 
entzündet, ‚fo, daß fie den Schlaf hindern, 
ſo muß man folche Rinder kuͤhl or $ 










eo pe — einge, und Berften: | 
waſſer mie Eßig, Salpeter und Zonit zu 
trinken geben, ; HS p Sonig 31 1 

| Bey einer ftarken Entzündung , wird suf 
ferlicy ein von Milch und Broðd gefochten 
warmer Brey, ober geftoßene und ein ıwea 

nig gekochte Sauerampferblätter umge 
ſchlagen. 


Iſt die Entbindung aber geringer , ß leg | 
mean nur das einfache Diachylonpflafter, 
auf Leder geftrichen , Darüber, 


Die Blutſchwaͤren gefellen ſich auch manch 
mal zu einer befondern Art von Eiterung, in 
dem fich ihre Spitze öffnet, und ein wenig 
gemeiner Eiter herausgeht , unter ihm aben 
Dasjenige entdeckt wird, mas man den Eiter⸗ 
ſtock nennt , welcher nichts anders, als ein 
Dicker zäher Eiter ift, daß man ihn für einen] 
feiten Körper halten, und ihn, wie ein Mark} 
















ſchwuͤrs ein wenig dünner Eiter, und ſogleich 
laſſen die Schmerzen nach) , und die Denk 
verſchwindet nach einigen Tagen bey dem Ger 
brauche des Diachyfonpflafters, oder wohl gan 


— 





> Bierser Abſchnitt. 
Von der Zurückhaltung des Urins, 


Sen dieſem Falle giebt-man den Kindern 
A) Deterlingwafjer oder den ausgedruchs 
ten Saft von gelben Rüben zu trinken, und 
kocht Aamillen » und Sliederblumen mit 
Milch, welche man fodann in eine Blaſe 
fuͤllt, und fie. den Rindern zwiſchen die 
Scchenckel legt. ar — 
WMan kann ihnen auch gebratene Zwie⸗ 
bein, einer Sand breit unter den Vabel 
| legen. E 

| 5,18 aber der. Uringang bey neugebohrnen 
| Kindern verwachſen, fo muß ibn ein ges 
ſchickter Wundarzt öffnen. 


Id Fuͤnfter Abſchnitt. 
WVron dem Schielen. 
| Wi man dieſes verhüten, fo muß man 
—* den Kindern weder das Licht, noch 
| andere alanzende Sachen ſeltwaͤrts ſetzen ’ 
damit fie es in gerader Kinie ſehen. 

I - Mon muß fie nicht immer an eine Bruſt 
egen. ER 

,. Men giebt ihnen alles von der Seite, 
die der entgegen geſetzt ift, wohin fich das 
Auge fehon gewöhnt har, 
= D. Eſſich Anleitung, xy Das 
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> 
Dabey ſtreicht man ihnen. Morgens) 
und Abends die Schläfe mit Muskatbal⸗ 
fam, und legt ibnen ein Dflafter von peru⸗ 
Eli een und gelben Wachfe dam 
Iſt etwa vorher ein Ausfchlag zuruͤckge⸗ 
trieben worden, ſo giebt man dem Rinde ein 
«bführendes Mittel, und ſucht die zurück] 





Die übrigen Zufälle dee Augen, werden 
nach dem Rath Des feligen berühmten 
Hofmann, am ficherften Durch Öfteres Ser 
ftreichen mit Wein curirt, welches dad 
befte Augenmittel fey, Doch aber muͤſſ 
eine Zeitlang Damit angehalten werden. | 

Die Augenfelle werden am ficherfte 
vertrieben, wenn man den Kindern oft ein 
abführendes Mittel giebt, und ihnen eii 
recht zart zubereiteres Muſchelſchalenpul 
wer etlichemal in die Augen bläfer, | 


Sechster Abſchnitt. 
Bon den Bruͤchen. | 
Day den Brüchen hat man zieyerläy 11 
"Acht zu nehmen, nämlich, daß ma 
‘fie zeitig Durch einen gefchickten Handgriff zul 


whcdrücke, und daß man die Stelle mit L; J 
on 
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— Bi ; — J € Bruch micht 
wieder austreten koͤnne. 


Bey Nabelbrüchen: kann eine Waͤrterinn 
alles allein verrichten, indem ſie nur den 
Bruch mit ihren Fingern behutſam zurůck⸗ 
treiben darf, ſodann ein wohlklebendes 
flaſter wie einen ſpitzigen Knaͤuel, oder 
in Sorm eines kurzen Zegels zuſammen 
legen, zuſammen gelegte Tücher darüber 
fehlagen, und es mit einer Binde um den 
Leib binden. Diefes Band aber muß acht 
bis vierzehn Tage liegen biefben. | 


Die übrigen Gattungen von Bruͤchen ers 
fordern geſchicktere Handgriffe. 


Uebrigens iſt die Nachlaͤßigkeit bey dieſen 
Krankheiten der Kinder ſehr allgemein, un? 
geachtet ihre Folgen fo gefährlich find. Man 
foüte daher, die Nabelbinde nicht zu zeitig ab⸗ 
nehmen; die Kinder nicht zu heftig ichrenen 
loffen. Man folte die Verſtopfungen und 
Blähungen bälder heben. Gobald fid) ein 
Bruch zeigt, follte man ihn zuruͤck drücken, 
und unverzüglich ein Bruchband anlegen; und 
wenn der Bruch verhärtet ift, Durch die indem 
vierten Abſchnitte diefer Abtheilung Seite 639. 
befchriebene Milchblafe, ibn zu ermeichen 
fuhen, um ihn zurück zu bringen, oder wel 
ches noch beſſer, gleich einen Wundarzt her⸗ 





ES — 
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Iſt der ausgetretene Bruch verhättet, heiß 
- und entzündet , fo muß man fehleunig einen 
Strang rohes Garn, oderein paar Sande | 
voll rohe Wolle in Milch kochen, die 
‚überlegen , und fo. oft es zu kalt wird, 
wieder in die werme Milch eintauchen, 
and überlegen, und jo lang damit anhal⸗ 
ten, bis der Sruc weich) ift, daß er eins 
gebracht werden kann. 

Zugleich beinge man ein Aliftier von | 
Milch mic Keinfamen gefocht, oder von | 
Keinsl allein bey, und nachdem daffelbe 
wieder fortgegengen, bringe man dem 
Kınde ein aus Salz, Honig und Aloe zu 
bereitetes Stublzäpfgen bey. Mi 
Zieht ſich nach Verfluß fechs bis acht Stuns 

den.der Bruch nicht zuruck, oder läßt fich eins 
dacken, To kliſtiert man das Kind noch 
einmal, und bringt nachher Das Stuhl⸗ 
z&pften wieder bey, wobey die Umſchlage 
E Milch, ſtets fortgeſetzt werden muß 
en. 

Sit der Bruch fehr erhist und entzündet, 
und das Kind liegt in einer. großen Hige da, 
fo muß man ihm eine Ader öffnen und 
temmperivende Mittel verordnen. 








> Asfenie, 
Bon dem Froſch unter der Zunge, e 


Cm Heine Kinder werden: oft mit diefen - 
aufgeſchwollenen Druͤſen unter der Zunge 
Aal meiche einenübelriechenden Seifer von 
ſich geben, den Mund erhitzen und ent uͤnden, 
und das Schlucken beſchwerlich machen. 


Mehrentheils liegt der Fehler an der Am⸗ 
menmilch welche ‚verändert werden muß. 


In Diefem alle muß: man.die fchadbafa 

ten Stellen mir Salbeywefler, worunter 
Rofenhonig gemiſcht worden, reinigen, 
und um die Sige und Schärfe zu daͤmmen, 

> die Zunge und den. Mund, mit. Rohm, 

worunter ein wenig Safran gemiſcht wor⸗ 
den, beſtreichen. 





Manchmal hilft auch ein abführendes Mit⸗ 
tel von Rhabarberſaft, mit ein wenig Ja⸗ 
appenwurzelpulver vermiſcht 


Achter Abſchnitt. 


Von der Geſchwulſt der Beine und Ge⸗ 
/ " burtötheile, 


| Dt entſteht oft danen, wenn die Kinder 
des Nachts viel kaltes Getränk befoma 


ers Sn 


a ye 


In dieſem Falle muß man die Rinder | 
mäßig warm balten‘, daß fie ein wenig | 
susdunften, ihnen ein abführendes Yittel, | 
und denn und wann einen Wieflerfpiz voll | 
von einem aus gleichen Theilen fchweißtreis | 
benden Spießglas, Perlmutter und Bergs | 


kryſtall vermifchten Pulver , mit Peters | 


lingwaffer geben; werme Aräuterfächgen: | 
von gepulverten Bohnenmehl, Sliederblus | 
men, Aamillen und Slaufchwertelwurzel, 
an die gefchwollene Theile legen, oder aber | 
eine Leinwand mit Gummi Anime einraͤu⸗ 
chern , und fie warm umfchlagen. 


ft bey den Knäblein der Hodenbeutel 
ſtark gefchmollen, fo muß man eine Binde: 
auf obige Art einräuchern und fo umfchlas 
gen, Daß der Hodenbeutel darinn getra⸗ 
gen wird. | 


Neunter Abſchnitt. 


Von der Geſchwulſt der Ohreudruͤſen und 
anderer Beulen. 


De ungeſunden Speiſen, ſchlechte Milch, 


ein zuruckgetriebener Ausſchlag der Haut, 

und eine Erkältung, verurſachen dieſe Hebel am 
meiften. | | 
Es iſt daher ben der Geſchwulſt und Ver⸗ 
bhärtung alles Druſen, befonders hinter Dem 
Ohren, am Halfe und Kopfe, fehr — 
Br ieel 








| Die Rinder oft mit Rhabarberſaft und Ja⸗ 
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Isppenwurzelpulver, manchmal auch mie 
verfügten Queckfilber zu laxieren. Zu dem, 
legten Endzwecke kann man ihnen ein Pulver 


_ aus vier bis ſechs Gran verfüßten Queck⸗ 


filber, eben fo viel Auſternſchalen, und eben 
fo viel Scammonium mit Sußbolz zuberei⸗ 
tet, verorönen, und ihnen folches auf ein⸗ 
mal mit Thee oder Kaffee eingeben. 


Auch muß man im Anfange ftets. bedacht 
fenn, diefe Geſchwulſten zu zertheilen, daß fie 
nicht reif werden und aufbrechen. Hierzu 


* dienen werm aifgelegte Aräuterfäckgen von 


Asmillen und Sliederblumen, und Klein 


zerriebenen Bethonienkraut und Gerſten⸗ 


mebl , oder von Blauſchwertelwurzel, 


Iſopkraut, Ramillen, Bobnenmebl, Sen 


chelfamen und etwas Aampfer. 


BIN diefes nicht von ſtatten gehen, ſo 
muß man einen Wundarzt herbeyholen. 


Koͤnnen andere kleine Beulen am Kopfe 
auf obgedachte Art nicht zertheifet merden, fo. 
ftreicht man fie oft mit Leinoͤl, oder kocht 
sus ein wenig geſtoßenen Keinfamen , zart 
geftoßgenen Seigen, Gerſtenmehl und ein 
wenig Safran, einen. dicken Brey mit 
Milch, und lege denfeiben fo lange warm 
auf, bis die Kiterung erfolgt, da es denn 
bald zum Aufbruch kommt. Wenn diefes 
gefcheben iſt, legt man das Bethonien⸗ 

| r4 pfla⸗ 
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pflafter auf, und purgiert die Rinder zum 
oͤftern. * RER ph A 

Auf diefe Weiſe muß man alle Geſchwuͤre 
und Beulen behandeln, Ki ee ab bi 





Zehnter Abſchnitt. 
Bon dem fließenden Ohren, Augen und. 
; Nafe. ii 


Diefe Flife müffen nicht mit Gewalt 96 
ſtopft oder mit Bleyweis zurückgetrie 
ben werden. | 


Sind die Kinder hinter. den Ohren naß, 
fo ift ein zarter Töpferthon zum Kinftreuen, Ü 
- das ficherfte und hinlanglichſte Mittel. 


Um der innerlichen Schärfe Einhalt zu thun, 
haͤßt men zum öftern ein wenig. warme 
Milch in die Ohren laufen, und befeuch⸗ 
tet eine Baumwolle mit Wein, worin 
ein geftoßenes Gewuͤrznaͤgelein geſotten 
worden, um fie in die Ohren zu ſtopfen. 


. Auf die fließenden Augen Eann man Quit⸗ 
tenfernfchleim, oder Rofenwafler, worinn 
ein oft angebranntes Stück Weihrauch oft 
susgelöfcht worden, nachdem man es 
durchgefeiber, und mit eben fo. viel Frauen⸗ 
milch vermifcht bat, auf leinenen Tüchern, 
welche man da binein taushr, epplicieren, 

a; un 










— 
F 


J 
und fie die 
gen laſſen. 








et - 697 
über a 












durch Majoranbutter, oder durch dem 
ugedruckten Saft von rorhen Rüben ge⸗ 
hoben, welchen ınan mit ein wenig dar 
inn aufgelöften äucer in die Naſenlocher 
appliciert. 


den Kindern Die Naſe mir Kyerol, oder 
Majoranbutter oft beſtreichen. 

Uebrigens muß man ſolchen Kindern alle 
hisige und zu nahrhafte Speifen und Serräm, 
Fe, ja. ſelbſt den Milchhrey entziehen, und fie 
Saum öftern auslaxieren. * 


Eülfter Abſchnitt. 
Von den Geſchwuͤren der Bruſtwarzen. 


ie Hebammen pflegen germeinigtich den 
A Kindern Die Mildy aus zudrucken, melche 
fie manchmal mit auf Die Welt bringen, und 
Disfer Druck, manchmal aber auch blos Die 
Siockung der Milch in den Druͤſen, macht fü; 
dann die Bruftwärigen [hmwürig. 

Das Togenannte Malacticumpflaſter 
zertheilt dieſe Stockung am beßten; haͤtte 
‚man es ‚aber zu lange anſtehen laſſen, ih 
* — hu 


.n 


uf den Augen lie⸗ 
| 94 


- Die gewoͤhnliche Verſtopfung der Naſe 
bey Kindern von zaͤhen Feuchtlgkeiten, wird 


Bey dem Schnupfen aber, kann man 


( 
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1 r 

Focht man einen Brey von Milch, Gen 

ſtenmehl, gejtoßenen Keinfamen, Seiger 
und ein wenig Safran, lege diefen Bren] 
lauwarm über, und hält damit an, bill 
‚zur Oeffnung eines folcyen Gefehwüres 
eledanm wird. ein Pflafter von Strfehundl 
ſchlitt, Wachs, und ein wenig Terpentirnl 
aufgelegt, um Die Heilung zu beförder 
Innerlich aber Eönnen folche Rinder einüi 
gemal auslapiert werden, - 


Zwoͤlfter Abfehnitt. 
Bon den Feuermaͤlern. 


4 Nele kann man fo leichtlich nicht vertreiben 
Jedoch kann man fie öfters mit Eyer 
weiß, welches fühle und zufammenzieberf 
oder mit Dem annoch warmen Blute vor 
eıner Taube beftreichen. 


Dreyzehnter Abſchnitt. 
Von den Muttermaͤlern. 


ider dieſe wiſſen Die Weiber viel Rath 

Der Maythau, Menſchenblut uni) 

die Sympathie ſoll gut ſeyn. 
Laufen aber dieſe Kuͤnſte fruchtios ab, (N 
muß ein geſchickter Wundarzt das von Serrifl 
D. Vogel in Lübeck bekannt gemachte um 
bemährte Mittel anwenden. | 


J 
’E 

















— — 

WMan beſtreicht n 
wand mit einem gut klebenden Pflaſter 
nach der Größe des Maals, und fehneider 
‚in die Mitte ein Loch, wodurch das Maal 
entbloͤßt zu ſehen iſt. Nachdem dieſes 
Pflaſter angelegt worden, ſchabt man ein 
Korb venetianiſche Seife, und reibt nad) 
und nach ein Loth zart gepülverten Kalk 
hinein. Diefen Teig binder man mit Heft⸗ 
pflaftern auf das ganze Maal, fo verwane - 
delt es fich nach zwölf Stunden in einen 
Schurf , welcher leichte abzeheilt werden 
‚Zenn, Bey großen Maͤlern muß Ddiefer 
Teig mebrmalen aufgelegt werden; und 
zenn es nicht wieder wachfen folt, fo muß 
kein Aederchen vom Maale übrig bleiben. | 


Webrigens gehört Die Applicirung dieſes 
- Mittels nur für Wundaͤrzte, nicht aber für 
alte Weiber, / — 


Vierzehnter Abſchnitt. 
Bon den Miteſſern. 


' Hirt beftehen aus einer in den Schweißloͤ⸗ 
m dern geronnenen zähen Feuchtigkeit, 
welche viele Leute für Würmer. halten; aufs 
find. folche Kinder gemeiniglidy mager , und 
haben zähe Säfte, Die ihre Drüfen verfio- 
pfen.» Es Tann daher oft nöthie feyn, daß 
man ihnen die Eur wider die Dörrfuchs vers 
ordnen muß, | | 
j Uehri⸗ 





oder Beſtreichuntz deffelben mie Zonig ode 
Speck, erſt bersus zu bringen fischen, uni 
alsdann entweder mit einem Scheermefier 
oder auch nur mir einem rauben Tuch 
abnehmen, a 
| 


Fuͤnfzehnter Abſchnitt. 
Von der Gelbſucht. 


ri Diefer Krankheit, welche aber ſehr off 
“ € vernachlaͤßtget wird, werden faft all, 
neugebohrne Kinder befallen. —— , We 


Ihre Kennzeichen. beftehen darinn, dal 
Das Neiße im Auge und das, Gefiht, ja zug 
letzt Der ganze Leib gelb wird, Der Urin Dice 
und gelb ausfieht, und die Tücher gelb färbt! 
wobey der Bauch von Winden aufgetriebenn 
wird, und der GStuhlgang entweder ganz weil 
ader ſchwarz abgeht, | 


Die ganze Cur beſteht darinn , dafl 
man folchen Zindern täglich einigema; 

ein Aaffeelöffelein voll Mannaſaft mit ein 

wenig Rhabarber ‚ oder den Ahabarberfaftik 
zum Karieren giebt, und täglich ein 2. ol 
mal ein Pulver von einem Bran Saften I 
und eben fo viel mineralifchen Bezoar, mil 


Waſſer eingiebt, J— 
Sch] 
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Sechsʒehnter Abſchnitt. 
= Bon den Finnen und Hitzblaſen. 
Son diefem Salle mug man die Rinder bie» 
a) weilen mit zehn oder fünfzehn Gran 
Jalappenwurzelpulver auslarieren, ihnen 
Timonade oder Klare Molken zum fteten 
Getraͤnke geben ‚ und fie von, allen hitzigen 
und ftarken Speifen und Getraͤnken abhal⸗ 
J Le REISE | 
Aleußerlich kann man die Sinnen mit 
Eßig, worinn fo viel ——— 
auftgeloͤſet worden, daß er ganz klebrigt 
‚wird , ‚öfters beſtreichen; und wider die 
rothen hitzigen Blattern iin Befichte kann 
nan ſich der Nutritumſalbe bedienen, wel⸗ 
ſodann einige balditge Wirkung aͤuſe 
ſert. 
Dieß iſt die innerliche und aͤußerliche Eur, 
ſowohl wider Die Finnen, als auch die fliegen⸗ 





702 | 


















Bon der Unruhe, Cchlafofigfeit undgi] 
ſammenfahren im Schlafe, Br 


Deee⸗ find keine urſpruͤngliche Rrankheited 
dee Kinder, ſondern ihr Grund iſt al) 
mal in geroiffen unangenehmen Empfindunge 
die bon einer großen Menge verfchtedener TU 
fachen erregt werden können, zu fuchen. | 
Kann nun diefe Urſache in einzelnen FA 
entdeckt werben, fo erfordert fie diejenige Eu 
pen dDerfelben insbeſonders abgeholff 
wird. Be: \ 
Sehr oft aber und befonders im Anfangı 
töße fie ſich nicht entdecken ,„ und dann richt 


fichkeit en. Man entkleidet nämlich d 
Rinder völlig, und giebt ihnen eine reü 
Waͤſche, um etwa ein lingeziefer , od. 

was fie fonft ftichr, oder befchweret , d 
Durch) wegzufchaffen. 

Wemn ſie unvein gelegen haben, waͤſe 
man fie mit kuͤhlem Waſſer. : 

Manchmal liest die Schuld, wenn & 
Rinder unruhig find und Keinen Schlaf bi 
ben, daran, daß fie zu warm liegen, w 
ches ihren überhaupt fehr nachtheilig iſt. 

Wenn fie heftig und anhaltend ſchreye⸗ 
muß men ihren Nabel und ‚die Keiftid 
| um 
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und Geburtsrbeile unrerfischen , ob fich 
daran eine ungewöhnliche Geſchwulſt oder 
Haͤrte zeiget, da dann ern Bruch die Schuld 
hat, welchen man nach der in dem ſechs⸗ 
n Abſchnitte dieſer Abtheilung Seite dog r. 
Zegebenen Anleitung zurücbringen muß. 
Auch kann eine Austretung des Maſt⸗ 
darms vorhanden feyn , welche gehörig zu 
pflegen if. we 
Ziehen fie ihre Süße heftig an den Leib; . 






LT em 
Zn nz 


ſo haben fie wahrfcheinlicher Weife Grim⸗ 
men, such wenn fie oft den Mund fo 
‚ziehen, als ob fie Iachen wollten. 

In dieſem Sale, mie auch überhaupt, 
wenn man Feine andere Usfache entdeofen kann, 
laͤßt ſich muthmaſſen, daß die in den Kindern 
ſteckende gewöhnliche Säure die Schuld habe; 
und wider dieſes Uebel verordnet man ſobann 

den Kindern, folche Armeyen, melde die 
Säure in ſich faugen. ” 
Man muß daher wider diefe Zufälle.den 
Rindern öfters ein paar Aaffeelöffelein 
voll von dem Khabarberfafte geben, und dies 
ſes fo oft wiederholen, bis und dann fie 
davon laxieren; und find Die Gedärme auf 
dieſe Art von den gröbften Unreinigkeiren 
gefänbert worden, fo muß man ihnen alle 
drey Stunden einen Eleinen Meſſerſpig 
. voll von dem nachftehenden Sofmannifehen 
allgemeinen Ainderpulver , in beliebigem 
Getraͤnke eingeben ; | 


— 


Nimm 





















— | OR = | 
Nimm rothe präparirte Rorallen, Krebe 
augen, Bergkryſtall, und Sirſchhorn 
von) jedem ein. halbes Guentlein 
und mifche es zu einem Pulver unte 


einander. TE BEE 4 
Gießt man auf einem jeden — 

poll vom dieſem Pulver, einen Fßloͤffel voll 
von untereinander gemifchtern ſchwarz Kir⸗ 
fchens Kindenblüth- und Rofenwafler, und 
mifche fo viel Zucker hinein , als noͤthig ift/ 
um den Geſchmack angenehm 3u machen; 
fo kann man daſſelbe als.eine Mixtur, 
guemer und mit gleichen Nutzen geben; . 
Nachdem diefe Mixtur oder diefes Puls 

per ein paar Tage gebraucht worden, kam 
man die Rinder nochmsis mic dem Bha— 
barfafte Iarieven, che man den Gebrauch) 
fortfegt, und mit dieſer vortrefflichen Arz⸗ 
ney wird man oftim Stande feyn, iedl 
Unruhe der Zinder völlig zu vertreiben. 7 
Gemeiniglich weinen die Kinder einige Ta⸗ 
“ge hintereinander bey dem Zahnen, oder wenn 
fie die Blattern befommen wollen, oben 
wehrentheils eine uͤbernatuͤrliche Hige am gan 
son Körper bernerft wird. In diefen Fällen 
Kan man ihnen ebenfalls, "bis und dann Died] 
Blattern zum Vorſchein kommen, obiges Puls 
ver mie Nutzen geben. 
Vebrigens iſt es bey einet bey den Kindern 
bemerkten Unruhe fehr noͤthig, fe nicht rei 
un 


8: 





‚gr fängt fi) gemeiniglich bey den Kins 
dern an mit Erbrechen, Brennen der 
"Stirn, ar Durft, Angft, Zittern der 
Glieder und geſchwinden Pulfe, wozu ſich niche 
ie Ohnmachten und die fallende Sucht ges 
ſellen. 


„Halt nun bey dieſen Umſtaͤnden die 
Sitge über einen Tag und eine Nacht an, 
"und ber man ihnen etwa an dieſem Tage 
das in dem vorigen Abfehnitte befchriebes 
ne allgemeine ZAinderpulver geneben, fo 
muß man ibnen fogleich Herzſtaͤrkungen 
‚und Erquickungen, die nicht bieig find, 
zeichen, fie nicht zu beiß beten, und ih⸗ 
nen weder Wein, nochhigige Sausmittel, 
‚ noch fiarfe Purganzen geben, Damit mar 

nicht etwa einen Eommenden Yusfchlag, 
3 . E. Blattern, Slecken, Stiefel u. d, g. 
welcher ſich mit dem Ende des dritten Tas 
, » D. Eſſich Anleitung, »y ges 
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ges änfert, entweder zu hitzig austreiber 
oder zuruͤckhalte. | 
Sondern bis dahin, daß fich ein folchen:) 
Ausſchlag zeigt, giebt man den Kindern 
bey verfpürter großer Size und Unruhe 

alle zwey Stunden, oder noch öfter, ein] 
paar Kleine Eßloͤffel voll von dem nachftesi 
— Hofmanniſchen labenden Traͤnk⸗ 
eis; — 
Nimm Scabioſen⸗ Rirſchen⸗Citronen⸗ 

Flieder? und Lindenbluͤthwaſſer, von 
jedem ein Loth, ſuͤßen Salpeterpeiſt 
ein Ouentlein, wilden Mohnſamen⸗ 
ſaft ein Loth, miſche alles zum obi⸗ | 
ten Gebrauche untereinander. | 


Neun⸗ 
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Neunzehnter Abfchnite 
Won dem falten Fieber, 


Myenn die Rinder an den Gfiedern Falk 
werden , blaue Nägel haben, blafie 





Geſichtsfarbe haben, und überhaupt allen Zeis 


chen nad) fehr Frank find, nach Verlauf eini⸗ 


ger Stunden aber mit einer allgemeinen Hitze 


fiber den ganzen Leib befallen werden, mobey 
fie fic) erbrechen, ſehr unruhig find, und nicht 
ſchwitzen, endlich aber nach Verfluß einiger 
Stunden in einen Schweiß, gerathen und mun⸗ 
terer werden , bis fie zufeßt wieder gefund zu 
feheinen, gleichwohi aber nichts oder nur ſehr 
menig-effen , eine unreine Zunge behalten, und 
entweder am folgenden oder Am dritten oder 
am vierten Tage den nämlichen Üeberfal auf 
gleiche Art ausftehen müflen, fo haben fie ein 
fogenanntes Faltes oder Wechfelfieber , welches 
fodann , nachdem es wieder koͤmmt, entmeder 


das tägliche, oder Das Drey » oder biertägige 


Fieber genannt wird, | 
So lange nun foldhe Kinder das Fieber 
haben, fo Fann man ihnen nur bios eine Erw 
leichterung verſchaffen, die eigentliche Eur aber 
muß in den Zmifchenzeiten angeftellt werden. 
‚Im Sieber giebt man ihnen häufig zu 
trinken, entweder Waſſer mit dem dritten 
oder vierten Theile Milch kalt vermifcht, 


‚oder Molten, oder Wafler mit Citronen⸗ 


y2 fafte 


ſafte und fauren Rirfchenfafte oder Maul 
beerfsfte, bis zum angenehmen Geſchmack 
vermifht, und endlich wenn der Schweif 
susbricht, weichen manı aber nicht durch ı 
MWörme und Betten übertreiben muß, giebt 
men ihnen einige Taflen Thee, —9 — 
Denn ſo gut und heilſam es it, den ll 
Schaeiß nach der trocknen Hitze durch Ruhe 
und warmes Getränk zu unterhalten, fo ſchaͤ⸗⸗ 
lid) mürde es auch feyn, ihn Durch ein heißes | 
Verhalten und bisige Arjneyen zu befürdern. 


In den Zwifchenzeiten des Fiebers foll man 
Die Kinder nicht zum Effen zwingen , aber fie: 
deſtomehr trinken laſſen, was fie etwa gewohnt | 
find , oder von den jetzt erwähnten Getränken, 


An dem guten Tage, oder aber wenig- 
ftens in den Stunden, da der vorberges ı 
bende Sieberanfell, mit Sroft , trockner 
Size und Schweiße gänzlich) vorüber, und 
keine unngtürliche Sie mehr zu fpüren ift, 
giebt man den Kindern, Die über ein Jahr 
alt find, in einem Zplöffel voll Pferſich⸗ 
blürbfaft, ſechs Gran gepülverte Brech⸗ 
wurzel, mit. eben fo viel Rhabarberpul⸗ 
ver, und wenn es ſtarke Rinder find, mit | 
einem Viertel Gran Brechweinftein, vers 
miſcht, und laßt fie, wenn es ihnen übel 
wird, und fie fich erbrechen, oft. eine Scha⸗ 
le Thee dazwiſchen trinken. Man kann 
ihnen auch zugleich ein Zäliftier von ns 

| | en 








‘3 Een beybringen, worim wie Zucker aufge⸗ 
— geloͤſet worden. 

J Erwa fenen Kihdeeh I: kann man 
acht bis zen Gran von Der Brechwurzel, 
" eben fo viel Ahabarber, und einen halben. 
bis ganzen Gran — — in gen 
obigen Safte geben. 


Dieſe Mittel nun find für die efte Zon 
 fehenzeit hinlanglich genug. 


Setellt ſich das Fieber wieder ein, ſo be⸗ 
handelt man die Kinder auf die uämliche Art 
wie oben gemeldet worden 


E In der nachfolgenden: guten Zwiſchen⸗ 
seit kann man über ein Jahr ‚alten Zins 
dern, ein Pulver aus-drey bis vier Gran 
vom gelben Spießglasfehwefel von der drit⸗ 
ten Dräcipitation y mit einer Mieflerfpig 
voll Wermurhfalz, mir Theewa ſer eintzes 
“ben, such wenn die Keibesöffnung nicht 
reichlich von ftatten gebt, das obige ZAlis 
ſtier wider beybringen. | 


Stellt ſich das Fieber ale Tage em, @ 
giebt man dieß Pulver ein paar Stunden 
nach. der gänzlichen Nachlaſſung des Sies 
sbers ; tft das Fieber aber dreyiägig, ſo giebt 
man es am Zwifchentage fruͤh Mortgens. Iſt 
das Kieber aber viertägig, fo giebt man es 
an beyden Smwifchentagen des Morgens; 
und verurſacht dieß Bulver ein Brechen oder 
Be PIE! Lories 


a 


— 


RB 


‚nachfolgenden Zwifchenzeic , zwey Loth 





Diefes Kliefter kann allenfalls die nachfol⸗⸗ 
genden Age Tage wiederholt werden, Bi 
das Fieber gänzlich ausbleibt. r 


Iſt das Fieber hartnaͤckig, und. hält nichts 
defiomeniger nad) dem Gebrauche diefer Mitz 
tet noch an, fo. muß man einem folchen Kin⸗ 
de , wo moͤglich, die Sieberrinde beybrin⸗ 
gen, welche aber ein Arzt verordnen muß. 


Kann man bierzu keine Anſtalt machen, 
fo giebt man dem Ainde von der nachfob“ 
genden Mixtur, in allen Zwiſchentagen 
des Fiebers, bis es nachlaͤßt, und 4 

noeh) 
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mal, mithin etwa allezwey Stunden einen, 
Eßiloffel voll, wobey die Aliftiere von der 
Sieberrinde nicht zu verfäumen find: 
Nimm zwey. Onentlein Wermuthſalz, 
"Io es mit Po viel Citronenſaft oder 
Eßig aufbraufen,, bis es geiätiigee 
ift, ieß alsdann vier Lingen Brunnen? 
wafler, ein Loth geiftiges. Zimmet⸗ 
wefler, und anderthalb Loth Pommes 
ranzenſyrup binzu, und gieb es zum 
obigen Gebrauche. * 
Sind im Anfange eines ſolchen Wechſel⸗ 
fiebers einige. Anfaͤlle verfäumt worden, one 
Die Eur anzufangen, fo. kann man doch jeden, 
Anfall für den erſten, und fo mit der Eur den. 
Anfang machen, und fortfahren, als va ch 
vom erfien Anfalle an gefchehen wäre.- 
> Kinder, die Brüche, haben, oder fonft nichte 
zum Brechen einnehmen dürfen, muß man 
ſtatt des Brechmittels im Anfange der Cut, 
in einem Eleinen Eßloͤffel voll KRhabarber⸗ 
faft, und zwar den jüngften Rindern ache 
bis zehn Gran, den ältern hingegen fünf - 
zehn Gran Jalappenwurzelpulver, in. eis 
nem warmen Getränke zum Laxieren ein⸗ 
- geben, und. bernach weiter verfahren, wie 
oben gemeldet worden, 
Wolte man auch foldhen Kindern Die 
‚Spießgiaspulver, weil fie manchmal ein Er 
drechen machen , ebenfalls nicht geben , ſo 
| Yy 4 kann 


kann man ihnen in jet 
Fiebers, ftart deſſelben, das ben beſchrie⸗ 


pulver zu verfahren, gelehret worden. 


| / in 
$ Yiefem find gemeiniglic, Die Kinder, wenn 


| , welche Testere aber nicht ſo gut 
ĩ 


* 7 


leicht das Fricht und andere ſchumme Zuflle 
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jeder Zwiſchenzeit des 


bene Laxierpulver geben, bis vom Anfan⸗ 
ge der Cur anzurechnen, der vierte Stebers 
anfell vorbey ift, Alsdann verfähre man 
eben ſo, wie oben, nach dem Spiefgias, 


‚Mebrigens iſt die üble Diät der Kinder im 
Efien, die gemeinfte Urfache ihrer Balten Fieber, 
und wenn diefe nicht, befonders nach dem: Kies 
ber, ſeht flrenge eingerichter wird, fo Fimmet 
daſſelbe bald wieder, und erfordert denn jedegs 
mal on neuem die ganze beſchriebene Eur, 


Zwandigſter Abſchnitt. 


Von dem Zahnen. = 


fie zwanzig Wochen alt find, ausge⸗ 
etzt. —— 


Die Kinder ſind dabey ſehr ſchreckhaft, 
haben Hitze, Erbrechen, Durchlauf oder Ver⸗ 


nd, als erſtere, weil bey Verſtopfungen 


hinzukbmmen. Sie greifen oft und führen 
alles nad) dem Munde, geifeen viel, wobey 
man aber moͤglichſt verhüten muß, Daß fie den B 
Geifer nicht hinunterſchlucken; ihr Zahnfleifch 
iſt dick, erhitzt und ſchinerzhaft, und Die er 

den. 








cken BER der —— Se A nd 8 und 
— —— 
Zu dieſer muß man den — 
tinen, die einen zarten Schleim geben, 
3 E. Waſſer mit Hirſchhorn oder. arabi⸗ 
ſchen Gummi gekocht, doc) nicht zu Dich, 
und Bruͤhen, worinn Belee aufgeloſet wors 
‚den, geben; wie auch von nl Er 
chen Alifliete beybringen. 


= stm den Leib offen zu erbalten, went 
© Kein freywilliger Durchlauf da iſt, giebt 
“ man ihnen den Rhabarberfift, und Ziliftiere 
Ri ven Sabergroͤtzſchleim mit Zucker. 


Wider die Schärfe giebe man ihnen, 
XE in dem ſiebenzehnten Abſchnitte dieſer 

i | zoo Abtheilung Seite 704. befchrieber 
ne allgemeine Kinderpulver. 


Fuͤr das Zahnfleiſch werden mon haleh 
Sgchen verordnet; man laͤßt naͤmlich die 
4 Rinder auf eine Veielwurzel, oder auf 
J einen Wolfe; ahn beißen, oder beſtreicht 
das Zahnfleiſch mit Wein; das beßte Mit⸗ 
tel aber iſt, wenn man das Zahnfleiſch 
mit Citronenfaft beſtreicht, denn dadur 
wird es fpröder gemacht „ daß es au 
© leichter. brechen Kann. 


Das geſchwindeſte Mittel aber ift , ment 

die Schmerzen zu arg find, und der Zahn 

3 E nice durchbrechen will, des Zabnfleifch mie 
E \ einer Lonzette durchzuſchneiden, ſo daß 
»y5 kein 


yı4 EB: 





en mit Zuckerkandi verfüßten VDein ge⸗ 
suchten € hwamn, womit ınsn die 
Nunde baͤhet, macht alles wieder gut. 


Die bey dem Zahnen vorfallende Gichter 
werden am beften geftilet, wenn man ſol⸗ 
chen Rindern drey. bis vier Tropfen Hirſch⸗ 
borngeift in. einem Löffel voll ſchwarzen 
Zurſchenwaſſer eingiebe. ef 


Dem heftigen Erbrechen, meiches gemei⸗ 
sägfich fich bey dem Zahnen einftelt, kann 
mam Einhalt thun, wenn man folchen Zins 
denn zwey oder drey Bran Mofchus mit! 
ein wenig Zucker wohl «breibe , und es 
ihnen , mit einem belben Eßloͤffel voll 
Zrauſemuůntzwaſſer vermifcht, eingiebt. 


Ein und zwanzigſter Abſchnitt. 
Won den gemeinen Bruſtkrankheiten. — 


are dieſe gehören hauptfächlich Das Roͤ⸗ 
SH chen und Die Heiſerkeit, welche gemei⸗ 
 nigfich von Erkältungen ihren Urſprung nehe 
mei]. U 

Dieſe Zufätte werden ſehr leicht gehoben ,. 
durqh warme Tücher auf der Bruſt: durch | 
Ther mit Zucertandi: Wallrath mit Süße] 
bilspulyer vermiſcht < Shämanbeizl MIETE 










S Zuckerkandi: Violenwurzelpulver in Pfer⸗ 
ſichbluthſyrup: und durch Laxiermittel von 
> einem balben bis zwey Loch Manns, oder 
ein past Aaffeelöffelein voll von gleichviel 
dermiſchten Khabarberſaft und Lileerzwies 
— Belegigmerh mir ein wenig Jalappenwur⸗ 
- gelpulver vermiſcht. | 
Das Purgieren aber muß wenigſtens jeden 
dritten oder vierten Tag wiederholt werden, 


Man kann ihnen auch von dem nachſtehen⸗ 
den Brufipulver, an ben Tagen da fie nicht 
> purgieren ‚alle zwey oder Drey Stunden einen 
i Meifeipie voll, mit ihrem gewoͤhnlichen Ge⸗ 
& traͤnke eingeben; an 

Nimm ein Ouentlein Aaronswurzel, 
=. eben fo viel florentinifche Deielwurzel, 
=. und eben fo viel Aufernfchalen mit 
Citronenſaft gefättiger ; mifche alles 
zu einem Pulver untereinander, und 
gieb es wie oben gemeldet worden. _ 


g Die von einer Erkältung herrührende gei⸗ 
erkeit, wird auf die naͤmliche Art behandelt. 


Bemerkt man, daß der Huſten von einer 
im Halfe vorhandenen Schärfe entficht, wel⸗ 
ches man daraus abnehmen kann, wenn Die 
- Kinder zwiſchen dem Huſten ſtark räufpern „ 
- fo giebt der. mit Syrup oder mit Sonia, 
vermiſchte Ingber ein gutes Linderungas - 
mittel eb. Man kann auch, mir einer 
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den Hals gurgeln oder damit einfprügen, | 
\ — —— 41 


Den aus dem Magen entſtehenden Hu 
fen aber, wenn nämlich die Kinder zu viel] 
zaye Speifen, als Muß, Brod, Kırchen, Con⸗ 
fest u. ſ. w. gegeſſen haben, erfennet man dared 
aus, wenn Die Kinder keinen Appetit und el⸗ 
nen aufgetriebenen harten Magen haben, und 
befonders bey Dem Huſten eine Neigung zum 
Erbrechen äußern, oder ſich wirkiich erbrechen.J 


Den einem ſolchen Magenhuften giebtu 
man einem jährigen Zinde einen kleinen 
Eßloͤffelvoll Ahabarberfaft und Meerzwie⸗ 
beifsft, zu gleichen Theilen mit zwey Bram 
. Brechwurzelpulver vermifcht; altern Ains I 
dern giebt man pier Gran Brechwurzelpul⸗ 
per, mit einer Meſſerſpitzwoll geriebenanf 
Sucher mir Waſſer ein, und. wenn fie ſich 
nach Verfluß einer halben Stunde nichen 
erbrechen , fo giebt man ihnen diefes Mit⸗ 
gel zum andernmal; und wenn noch Feine‘ 
Mirkung erfolgt, nad) einer halben Stun 
de zum Orittenmal, Dabey bringe man ih⸗ 
nen ein Alıftier von Milch oder Waſſer, 
mit Bel und Zucker bey, und diefe Lu 
kann men, bey Beobachtung einer ſpar⸗ 
famen Diät ; einige Tage wiederholen.f 
Doltblätigen Rindern kann man beynebens 
auch eine Ader oͤffnen. | 


i 
. 


—— 





kaum Zeit behalten, die Bruft nieder voll 
Luft zu ziehen, auch geben fie Dabey einen fols 
> hen fürchterlichen Laut von ih, als ob fie 
erſticken wollten ; ihr Geficht wird braun und 
R blau ; Die Augen treten ibnen aus dem Kopfez 
das Blut fpringt oft aus dem Munde und der 
Maſe; der Huften höre nicht eher auf, alß 
bis eine Menge Schleim ausgemürgt it; und 
© man muß zuweilen den Kindern den Finger in 
Hals ſtecken, Damit fie nur nicht im Schlei⸗ 
mie erſticken. ER, | 
Uebrigens muß man die Cur völlig fo 
einrichten, wie bey dem Magenhuſten es 
- meldet worden, | 


Zwey und zwanzigſter Abſchnitt. 
J Von dem Steckfluſſe. 


LE :tefer beſteht in einer Erſtickung von dem⸗ 
 jenigen Schleime, womit die Lunge 
üuͤberhaͤuft iſt. | 

n dieſem gefaͤhrlſchen Zufalle kann man 
„einem folchen Kinde zehn bis zwanzig Gran 
" Rhabarberpulver, oder zwey Gran Spießs 
glasſchwefel der dritten Dräcipitstion mit 
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eben fo viel Donnergold vermifcht, in ei 
nem warmen Theewafler eingeben ; und 
diefes Mittel in einem Tage zweymal wies 
derbolen , wenn die Erſtickung gefaͤhr⸗ 
lich if 


Will das Kind nichts hinunterſchluͤcken, 
ſo verurſacht man mit einer in Oel einge⸗ 
tauchten Feder, die man ihm in dei 
Schlund ſteckt, ein Erbrechen. Die Bruſt 
wird mit warmen Tüchern gerteben, und 
zu den Aliftieren kann man Majoran, 
Krauſemuͤnze, Eberraute, etwas Seife, 
ein wenig Honig 'und Senchel nehmen; 
diefe Stücke in einem dünnen Biere kochen, 
und etwas Salz darunter mifchen, undı 
folche taͤglich drey ⸗/ bis viermal beybringen, 
bie das Kind ſich erholt hat. 


Rann man das Rind dahin bringen, 
daß es durch einen in warmen Eßig ge⸗ 
tatichten, und in ein Schnupftuch des 
wicelten Schwamm, den man ihm vor! 
ber Mund und die Naſe haͤlt, athmet, 
ſo muß man dieſes ſo lange als moͤglich 
fortſetzen; kann man aber dieſes Müctellll 
nicht anwenden, fo gießt man oft in der 
Stube, wo ein fülches Kind liegt, Ein 
&uf gluͤende Steine, oder kocht Eßig inn 
einer breiten Schuͤſſel, damit die Duͤnſte⸗ 
den Eßigs Das Zimmer anfuͤllen; beyn 

hens iſt es ſehr nuͤtzlich gebratene — 
mit 
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‚mit Gönfefere gerieben, an 
und Waden zu legen 
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die Sußfolen 


Drey und zwanzigfter Abſchnitt. 
0. 2on den Blattern. | 
$ Niefe Krankheit ift nicht fo ganz leicht vom 
erſten Anfange zu erkennen; denn wann 


Ban auch die Blattern Fennet , und von ans 
ern Ausfchlägen wohl zu unterfcheiden weiß, 





fo Eommen fie Doch nicht gleich mit dem An - 


fünge der Krankheit zum Vorſcheine, und 
man muß alfo, wenn ein Kind Trank wird, 
in den erften Sagen nur muthmaßen, vb es 
‚Die Blättern befommen möchte, um fi in 
der Eur und dem Verhalten darnad) zu rich? 
gen. R 
Es giebt eine Gattung Blattern, woheh 
die Kinder gar nicht Frank find, und die ganz 
unvermuthet zum Vorſchein fommen, wenn 
fie berumfäufen , eflen , trinken, feblafen und 
munter find. Dieſe Kinder haben feine Arz⸗ 
neyen nöthig, und man würde auch beynahe 
ein Verbrechen begehen , fie in das Bette ku 
legen, und ihnen Arzneyen einzugeben, 
7 Die Blattern kommen in ihrem erſten Au⸗ 
fange als Eleine rothe Pünktchen zum Vor— 
ſchein, aber fie find nicht glatt, wie die Floh⸗ 
iche,, fondern ein wenig erhoben, wenn mar 
t einem zarten Singer darüber binfährt: 
m Gefichte und am Halſe zeigen fie ſich 
- er 
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erſt, und hernach auf der Bruſt und den uͤbri⸗ 


z 


die gewoͤhnlichſten. Gemeiniglich find die Kin⸗⸗ 


iche dorhergegangene Utſache, matt und ver 


hoͤher und breiter, und vermehren ſich auch in 






























een Gliedmaßen. Binnen vier und zwanzig 
Stunden, werden nun Diefe Punkte merklid) 


der Anzahl; außerdem fcheint auch das Geſicht, 
befonders an’ den Augenliedern ein wenig ges' 
ſchwollen zu ſeyn. Und auf Diefe Weiſe bre⸗ 
hen die Blattern Drey bis vier Tage lang aus, 
und werden größer und eitriger; hernach ſte⸗ 
ben fie eben fo viel Tage unverändert , und) 
Juletzt trocknen fie in eben der Ordnung ab, 
wie fie ausgebrochen find, —— 
So leicht und gering. ſtellen ſich die gutar⸗ 
tigſten Blattern ein, aber dieſe ſind eben nicht 


Der einige Tage vor dem Ausbruche derſelben 
Eran? , und bier koͤmmt es darauf an, deBil 
than ertarhen lerne , ob hinter ihrer Kraukheit! 
die Blattern ſtecken, oder nicht. J 
Kenn demnach ein Kind die Blattern noc 
nicht gehabt hat, und es wird, ohne eine merk⸗ 


ee 


druͤhlich; wenn es ſich uͤber einen Schaue 
beklagt, worauf eine Hitze des. ganzen Körper 
und ein ſchneller Pulsſchlag erfolgt; wenn e 
über Beklemmung der Bruſt, Kopfſchmerzen, 
Lendenſchmerzen klagt, oft ſeufzet, ungewoͤhn⸗ 
lich ſchaͤfrig iſt, ein etwas geſchwollenes 
ſicht und throͤnende Augen hat, wenn it 
Ed lafe auffaͤhrt und zum Erbrechen geneigte 
HE, und dieſer Zuſtand einige Tage hinter | 
einud 
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einander anhält; ſo iſt es hoͤchſt mwahefeheintich, 






2 


andern bigigen Ausfchlag befommen werde. 
Ob es aber Die Blattern oder Flecken, oder einen, 
andern Ausfchlag befommen werde, das kann 
man erftbey dem Ausbruche, aus den obenanger 
* führten Kennzeichen gemiß wiſſen; in der Curart 
und dem Perhalten aber ändert. Die Art des Aus⸗ 
ſchlags, die ſich einftellen fol, in den Tagen, vor 
dem Ausbruche nichts; fondern man Darf Die 





ein anderer Yusfchlag zum Ausbruche kommen. 


| - Num, ı.. 
Von dem Verhalten vor dem Ausbruche 
der Blattern, bey einem befti- 
— gen Fieber. 


gr dem allbereits ſchon befehriebenen Zuſtan⸗ 
de, welcher zwey/ drey bis vier Tage vor 
| dem Ausbruche der Blattern, Flecken und eis 
nes andern hitzigen Ausſchlages vorhergeht, 
muß man fchon anfangen, Das Verhalten der 
Kinder dergeftalt einzurichten, wie es in der 
ganzen Krankheit auf das genaueſte beobachtet 
ierden muß, wenn man nicht alle übrige Hülfe 
gänzlich umfonft angewendet haben reill, 


Solche Eranke Kinder, mie auch allbereite 
ſchon ermachfene Kranke, müffen demnach übers 
haupt wenig eſſen, befonders aber kein Fleiſch, 
«.D. Eſſich Anleitung, 35 keine 





daß es Die Blattern oder Flecken, odereinn 


Kinder nur auf die nachſtehende Art behandeln, 
e8 mögen nun hernach Blattern, Sieden, oder 


AP 
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Feine Sifche, noch Eyer , allenfalls eine ſehr 
dünne Fleiſchbrühe mit Eitronen ſaft vermiſcht, 
am beßten aber lauter leichte Zugemuſe, als 
gekochtes friſches oder getrocknetes Obſt, auch 
rohes Obſt, das einen dünnen Saft bat, als. | 
Kirſchen, Zohannisbeeren, Maulbeeren und | 
dergleichen, Gerftengrügen, Reiß, dünn ger | 
kochte Habergruͤtz, und leichtes wohlausge⸗ 
backenes weißes Brod genleßen. 
Auch find ihnen alle Arten fäuerlichter 
Speiſen dienlich; man kann ihnen auch Milch 1 
RN. ‚erlauben , doch) iſt es befiee | 
dieſes nur an ſolchen Tägen thun , da fie feine 
faure Spelfen häufig geniehen , weil beydes 
durcheinander genreiniglich Kelbsfcehmerzen und | 
Blaͤhungen verurſacht; hingegen eine’ grobe | 
Kot, Kaͤſe, Conſect, Kuchen, ihnen hoͤchſt 
nachtheilig. | 
Uebrigens aber muß man folche Kranke | 
durchaus pi Teinen, auch den allergeſundeſten 
Gpeifen nötigen, bis fie felbft einige Luſt 
dazu bejeigen; hingegen muß man fie bereden, 
mehr als gemöhnlich zu trinken. * 


Die beften Getraͤnke ſind ein dünnes Ger⸗ 
ſtenwaſſer mit Citronenfaft, oder Ehig odet 
praͤparirten Weinſtein ſaͤuerlecht gemacht , und| | 
mit Honig ein. wenig verfüßt, oder ein Stud: 
weißes Brod in after gekocht, und auf die naͤm⸗ 
fiche Art fäuerficht gemacht und verfüßt, oder: 
vecht helle Molten, oder Limonade, oder zu 
einer andern Zeit eine Dünne Mandeinnd 
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oder Milch mit viermal fo viel Waſſer vers 
miſcht, und zwar muß man alle dieſe Getraͤnke 
ſo lau geben, daß nur die Kaͤlte davon iſt. 


Mein, Bier, Kaffee und Thee hingegen, 


zumal feßtere, und heiß in Menge, find ihnen 
ſehr ſchaͤdlich. — 


Was das Zimmer ſolcher Kranken anbe⸗ 
trifft, fo muß ſolches ſtets lůftig und kuͤhl er⸗ 
halten werden, es muß nie weder ein uͤbler 

eruch noch Wohlgeruch, noch Dunſt darinn 
geduldet werden, am allerwenigſten aber eine 
allzuſtarke Ofenhitze und Kohlendampf. Das 
ber muß man oft die friſche Luft durchſtreichen 
hoffen, menn unterdeflen der Kranke in feinem 

Dette fo lange wohl bedeckt liegt, bis die 
Thüren und Fenſter wieder geſchloſſen find, 


Je mehr ein ſolcher Kranker Hise hat, 
defto Fühler muß man ihn haften, und deſto 
öfter muß man ibn aus dem Bette bringen, 
oder fo lange er Kräfte dazu hat, ſich gar 
nicht legen laffen. Er muß nur leicht mit einer 
Matrage bedeckt feyn, auch nicht auf Feder⸗ 
beiten, die zu ſehr hitzen, fondern auf Mas 


fragen liegen, t | 

Man muß ihmaudh oft frifche Waͤſche ges 
ben, die nur ein wenig ermärmet worden, bes 
fonders zu der Zeit, wenn in der Folge der 
Krankheit Scheiß und Ausfchlag die Waͤſche 
verunreiniget. Geſchieht nun dieſes mit einiger 


 Behurfamkeit und Gefhwindigfeit , daß fid) 
ve 33; 2 der 


Eee 2.22 
der Kranke daben nicht erfälten kann, fo iſt 
es nicht allein ohne Gefahr , fondern auch 
nothwendig. en ] 
Auch muß man nicht darauf dringen, daß. | 
Der Kranke viel fehlafen fol, am allerwenige | 
ftrn muß man ihm den Schlaf mit Arzneyen zu | 
befördern ſuchen. = = 
Ingleichem iſt «8 auch ein hoͤchſt verderblis | 
ches Voruriheil, einem ſolchen Kranken fehmeiße | 
treibende , oder andere bigige Arzneyen, vieh | 
märmes Getränk oder aud) viel Wärme in der | 
Abſicht zu geben, um den vermuthlichen Aus⸗ 
ſchlag berausqutreiben ; indem «8 jederzeit 
Sicherer ift, diefes Gefhäfft der Natur felbit 
zu überfaflen, F | 
Diefes ganze Verhalten muß auf das ge | 
nauelte beobachtet werden, fo. lange Die Krans | 
en vor dem Ausbruche des Ausſchlags große | 
Hitze, Unruhe, und einen fehnellen und heftigen 
Nulsfchlag haben , ja e8 muß aud) ben und 
nach dem Ausbruche fireng beybehalten wer⸗ 
den, wenn die Hitze alsdann noch anhält, | 
Sind aber die Kräfte der Natur zum Aus» | 
bruche oder nachher zu ſchwach, fo ift daß | 
Rum. 3, befehriebene Verhalten nöthig. | 











Num. 2. ? } 5 


Von der Eur vor dem Ausbruche der Blat⸗ 


tern, bey einem heftigen Fieber. 


RR das Fieber vor den Ausbruche fehr hef⸗ 
tig, ſo iſt es jederzeit nüsfih , die Volke 
bluͤtigkeit zu vermindern. Man eröffnet Daber 


erwachſenen Kindern eine Ader am Fuße oder 


Arme , jüngern, hingegen fest man Schroͤpf⸗ 


Föpfe auf Die Aerme, oder Blutegel an Die 


Schlaͤfe, in den Nacken und an die Schuls 
teen, und menn Diefer erſte Blutverlurſt dos 
Sieber nicht hinfänglich mindert , fo muß er in 
den Tägen vor dem Ausbruche nochmals wie⸗ 


derholt werden, 


Auch iſt es fehr noͤthig In den erfien Tagen 
den Leib mit dem nachfolaenden Tränkein zu 
reinigen, indem der Ausſchlag davon im ges 


vringſten nicht zurück gehalten, wird; 


Naimm zwey Loth Tamarindenmart, und 
ein halbes Guentlein Salperer, laß 
folches einen Augenblick mir acht Loth 
Waſſer Eochen , thu bernach vier 

‚Loth Manna hinzu, und ſeihe es durch 
eine dünne Leinwand, | 


Davon giebt man noch nicht zwey Jahr 
alten Rindern, Des Morgens zwey Eßloͤf⸗ 
fel voll auf einmal, und wenn fienach zwey 


Stunden noch nicht purgieren, noch einen 
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oder zwey Eßloͤffel voll, Aeltern Rindern 
aber giebt man auf die naͤmliche Art, jedes⸗ 
mal zwey Köffel voll. —1 

Die Kliſtiere, welche allen ſolchen Kran⸗ 
ken täglich ein⸗bis zweymal muͤſſen beygebracht 
werden, bereitet man aus Molken mit einem 

Loͤffel voll Honig gekocht, und thut hernach 
ein paor Eßloͤffel voll Baumoͤl und ein wenig 
gemeines Salz hinzu. Sa 

Der Hige Einhalt zu thun und den Kranz 
ten zu faben und zu erquicken, muß man, 
außer den oben angeführten Getränken ihnen 
alle Stunden eine Eleine Taſſe voll von nach⸗ 
folgendem Julep geben: 

Nimm eine Maaß tefottenes Gerſten⸗ 

waſſer, miſche ein halbes Pfund Vio⸗ 
lenſaft, und ein halbes Koch Schwefel⸗ 
geiſt darunter, und gieb es wie oben 
gemeldet worden. 

Diefer angenehme Julep muß fo lange gell 
braucht werden, bis fich die Fieberhitze legt, 
und kann auch bey und nad) dem Ausbruche 
der Krankheit, häufig fortgefegt werden, ſo 
lange e8 die ſtarke Hige erfordert: , 

Iſt die Haut bey den Kindern fehr trocken, 
fo legt man: ihnen oft in warme Milch einge⸗ 
tauchte und ansgedruckte leinene Lappen, um 
die Hähde, Schenkel und Füße. Se 

Beklagen ſich die Kinder vor und bey dem 

Ausbruche der. Blattern, über heftige Ei | 
| | wi 
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en» und Eenden » und Leibsſchmerzen, und 
geht bey ihnen oft ein dunner und blaffer Urin 
ab, fo find dieſe Zufälle mebrentheils Vorbo⸗ 
then fehlimmer Blattern. Je ſchwerer min 
dileſe Zufaͤlle ſind, deſto genauer muß auch 
das obige Verhalten beobachtet werden, und 
beſonders dient hier das Blutlaſſen, viel Ge⸗ 
traͤnke, lauwarme Fußbaͤder, oͤftere Kuiſtiere, 
und Umſchlaͤge von warmer Milch an Die 
genden. | rt 
Manchmal ſtellt ſich ein unmaͤßiges Erbre⸗ 
chen vor dem Ausbruche der Blattern ein, 
| 





& 





& lange es nun nicht. zu heftig iſt, fo bedies 
net man fich der Abführungen und Sfterer Kli⸗ 
ſtiere. Wird es aber gar zu arg, ſo giebt 
man nach einem jeden Erbrechen ein paar 
Kaffeeloͤffelein voll von der waͤßrigen Rhabar⸗ 
bexreſſenz in einem Eßloͤffel vol. Krauſemuͤnzen⸗ 
waſſer, und thut einen kleinen Meſſerſpitz voll 
Wermuthſalz hinzu. Auf den. Magen aber 
kann man ein ‚Kräuterfüßgen von Krauſe⸗ 
| abe und Safran in Rheinwein gekocht, 
gen. | 
Die Schlaflofigkeit, das Erſchrecken und 
Auffabren im Schlafe, die Phantafeyen und 
fteifjtehenden Augen, begfeiten zum öftern das 
Fieber vor dem Ausbruche, und erfordern kei⸗ 
ne. andere Behandlung , als die dag Fieber 
nad) feiner Heftigkeit verlangt. 


Die nämlihe Befchaffenheit hat es auch 
mit Dem Frichte oder An Zuckungen der Kim 
| 34 der; 
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der womit oft die Blattern unmittelbar her⸗ 
-aus fommen. Halten fie zu lange an, for] 
muß man ein paar Kliftiere nach einander bey» 
bringen, und bey großer Hise , volblütigen | 
ftarken Kindern, menn e8 noch nicht geſheben, 
ein paar Unzen Blut abzapfen, und bhernach, I 
wenn fie fich nicht freywillig erbrechen , entioes h 
der mit einer in Del eingetauchten Feder den | 
Schlund zum Erbrechen regen, oder ein leich⸗ 
tes Brechmittel einflößen, um ein Erbrechen 
AEG welches gemeiniglich den Anfall | 
endiget. 


Der vor dem Ausbruche der Blattern ſich 






Ri je 


manchmal einftelende Durchtauf, ben einem 


heftigen Fieber, hat nichts zu fangen, wenn er N 
nur nicht gar zu heftig if. Man giebt in Dies 
fem Falle, das in Dem fiebengehnten Abfchnitte 
dieſer Abtdelflung Seite 704. befchriebene al» 
gemeine Kinderpulver , Tag und Nacht, alle 
zwey Stunden, und die Ahabarbereffenz mit 
Kraufemünzenwafler,, mie fie oben wider das 
vor dem Ausbruche ſich einftellende Erbrechen | 
verordnet worden , Morgens und Abends. 
In den Getränken kann man arabifches Gum⸗ 
mi auflöen, und ihnen allenfalls Kliftiere von | 
halb Mil) und halb Kalkwaſſer, mit ein wenig 
Kraftmehl gekocht , beybringen. 


Die Hartieibigkeit und Verſtopfung des | 
£eibes aber, muß durch beygebrachte Kuͤſtiere 
und abführende Mittel, gehoben werden. | 


Koͤn⸗ 








= Können die Kinder den Urin nicht Yaffen, 
oder beklagen fe ſich über ein Brennen defleis 
ben, fo muß man ihnen Deftomehr ſaure mit 
Salpeter vermiſchte Getraͤnke geben, fie kuͤh⸗ 
ler legen, oder gar nicht im Bette laſſen. 


Das Nafenbfuten iff bey einem heftige 

Sieber, ein erwunſchter Zufall, Die Mense 
des Bluts mag auch meit mehr betragen, ol8 _ 
- man durd) eine Aderlaͤße abgezapft haben mürs 
de, und doch darf man es durchaus nicht 
ſtopfen. Es it binlänglic) genug, wenn ce 
- ‚folhes Kind aufrecht figt, ſich nicht tief vor 
> büdt, ſehr ruhig iſt, Den oben befihriebenen 
ZJulep häufig nimmt, und wenn man es fo 
 Eühl als möglich haͤlt. Muͤhte man es aber 
> flopfen , fo geſchieht e8 auf die nämliche Art, 
wie Rum. 4. wird gemeldet roerden, 


Demerkt man aleich in den erften Tagen 
. Ehmerzen im Halfe, bey dem Hinunterſchiu⸗ 
den, oder gar die Bräune, fo muß man 
Aderlaſſen, Kiiftiere beydringen, kuͤhlende 
ſaure Arzneyen gebrauchen, den Hals mit 

warmen Umſchlaͤgen baͤhen, an die Tußfolen 
Senhſumſchlaͤge legen, und den Hals mit 
Waſſer, welches mit Eßigmeth vermifcht wor⸗ 
» den, gurgeln. 

Was die Augen anbeteifft, fo mug man, 
weil fie ſich gleich anfangs entzuͤnden, oder 
wenigſtens doch fehr empfindlich find, das helle 
- Zieht, das Weinen, und das Meiben der Ara 

835 gen 









‚Husdruche bey einer ſchweren Biatternkrank 


‚Bein ftarker Pulsſchlag und Umtrieb des Blu 


Ton ihrer Stimme iſt ganz verändert um 
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gen ‚auf alle mögliche Weiſe zu verhüten fir 
Ken, und die Augenkieder oft mit Milch, wor⸗⸗ 
unter Roſenwaſſer gemifht worden , beſtrei⸗ 

chen, um fie zu Fühlen, 5 | 





















u Mum. 3. Er 
Bon dem Verhalten vor dem Aushruched 
der Blattern, bey ſchwachen 


Day ſehr zärtlichen, ſchwachen, abgejehrten, 
oder auch nur fehr kraͤnklichen Kindern get 
ſchieht es, daß das Fieber, welches vor dem 


beit vorhergeht, ſich in den erſten Tagen blos 
mit einem lange anhaltenden Schauder, mii 
Gähnen und Dehnen der Glieder äußert, wor 
auf aber entweder gar Feine Hitze, oder doch 
wenisftens nur ein Prennea Der Haut, aber 


tes erfolgt. Auch find folche Kinder vom An 
fange an gleich) fo ſchwach, Daß fie. weder fies 
ben noch gehen koͤnnen, fie werden leicht ohnufl 
mächtig, fieathimen ſchwach, und liegen In einem 
halben mit Phantafeyen verbundenen Schlum 
ner da, fie beben mit den, Gliedern „ de 


Klingt hohl , fie haben Teinen . erquicklichen 
Schlaf, und find mit einem Worte, ſehr träge 
piedergefhlagen und ſtill. Ihr Mein hat entf 
weder eine nathrliche oder gar zu blaſſe Farbe. 


Sr 
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Sondern man muß, wenn ſolche Kranke 
etwas von Gpeiſen genießen wollen, wozu 
fie doch ſelten eine Luft haben, und wozu mag: 
ſie auch nicht nötbigen muß, ihnen dünne 
ZFleiſchbruͤhen mit ‘Bomeramenz oder Citronen⸗ 
ſaft vermiſcht, gekochtes Obſt mit ein wenig 
Zimmet, Kirſchen, Maulbeeren, wie quch 
Angemachte Quitten, gekochten Gerſtenſchleim 

mit etwas Zimmet, Limonien und Pomeran⸗ 
zen mit Zucker, Fricaſeen von jungen Huͤnern 
 pder Kalbfleifd) mit Citronenſaft, reichen. 


Zum beftändigen Getränke if ihnen eine 
> dünne Mandelmilh mit etwas Zimmer ; Limo⸗ 

nade mit ein wenig Wein; Molken, wovon 
die Milch mit einem fouren Beine gefchieden 
worden Ift, und ‘Brodwaffer mit fausen Gras 
natenſaft verfüßt, am dienlichſten. | 


In Abſicht der reinen Luft und der Mär 
me muͤſſen folche Rinder eben ſo behandelt wer⸗ 
den , wie die im heftigen Fieber. Die £uft 
muß ſtets friſch ſeyn, aber Die Vetter koͤnnen 
Diefe beſſer vertragen, ‚als. wie jene, meil fie 
die Schwäche und der Mangel des Blutum⸗ 
laufs ihnen nüßlich macht. Denn wollte mar 
fie auffigen faflen und all zu kühl halten, fü 
würden fie ohnmaͤchtig werden, und die Kap 

% 
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nen ſchaͤhich ſeyn, wo ihn nicht eine zufälligen), 
Berunreinigung erfodert, N 


Auch baben ſolche Kinder gemeiniglich 
ſchlafloſe Nächte , oder vielmehr ift ihr Wa⸗ 
en ein träumerifcher Schlaf; und dach iſt es 
in Diefem erfien Termine der Blattern nicehtil 
rathſam, ihnen ſchlafmachende Mittel zu ger 
ben, oder die Natur mit hiesigen Arzneyen im] 
Unordnung zu bringen, fondern man muß bo) | 
lediglich an dasjenige halten, mas nun ben dert 
Eur wird yorgefchlagen werden. = 


—— Num. 4. 
Von der Eur, vor dem Ausbruche der 
Blattern, bey ihwachen Kindern 


We die Blutverminderungen anbetrifft, fo) 

iſt es faſt allemal beſſer nicht Ader zu 
laſſen, und wenn nicht offenbare Kennzeichen 
einer Ueberladung des Magens, oder von— 
Wuͤrmern in den Gedaͤrmen vorhanden ſind, 
fo. hat man auch bier die eigentlichen abſuͤhren⸗ 

‚den Mittel nicht noͤthig. 


Es iſt hinlaͤnglich genug, einem folchen kran⸗ 
ken ſchpachen Kinde, taͤglich ein Kliſtier von 
Molken, womit ein Loth Fieberrinde abgeſot⸗⸗ 
ten worden , beyzubringen, und wenn ja eine) 
- Yusreinigung des Magens unentbehrlich — 

Nez 


— 





Und da es in dieſem ſchwachen Zuſtande 
nicht darauf ankoͤmmt, den heftigen Puls—⸗ 
ſchlag zu mäßigen , ſondern vielmehr die 
| yanasıın Rebensträfte E ſtaͤrken, und der 
drohenden Faͤulniß der Säfte vorzubeugen, fo. 
- finder bier der Gebraud) des Salpeters in den 
Getraͤnken, wie auch der Num. 2. befihries 
bene Zutep nicht ſtatt, fondern man kann ſich 
mit den obbeſchriebenen mit einem fauren Safte 
und Weine vermiſchten Getraͤnken begnügen, 
um Zeit zu behalten, folgende Miytur für die 
Kraͤfte und wider die Faͤulniß zu gebrauchen, 
welche, wenn der Zuſtand der großen Schwach⸗ 
heit fortdauret, ſchon in den erſten Tagen, die 
vor dem Ausbruche unmittelbar vorhergehen, 
gebraucht werden muß: 


Nimm swey Ouentlein Fieberrinde⸗ 
exyxtract, loͤſe ſolchen in zehn Unzen 
Rirſchenwaſſer auf, miſche drey Loth 
Syrup von ganzen Citronen darun⸗ 
ter, und gieb davon über zwey "Jahre 
alten Rindern , alle zwep Stunden, 
fo viel ein, daß fie diefe Mixtur bins 
nen vier und zwanzig Stunden aus 
gebrauchen. Juͤngern Zindern aber, 
it Die Hälfte in derfeiben Zeit bin» 
Tänglich. | 


Und 
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+ Und diefes muß auch in den folgenden 

minen, der Blattern Pe Een a | 
Schwachheit of RE BUN 


Außer diefer Mirtur, muß man aud) Seuf⸗ 
umſchlaͤge, oder Blafenpflafter nei 
. oder Ihnen wenigſtens einen zerqueffehten Knob⸗ 
lau) an die Zußfolen und an die Waden 
legen. > — ——666 
Sobald ſich aber, es fey in welchem Ter⸗⸗ 
mine der en es molle, die obigen Kenn] 





zu der andern übergehen muß. 


Was die Mücken » Lenden » und Leibs⸗ 
ſchmerzen anbelangt, fo darf man folche hier: 
wicht, wie bey dem heftigen" Fieber behandeln, 
fondern man muß ſolche indern, durch ein ger 
Kindes Meiben Dev Theile mit. warmen Tuͤ⸗ 
chern, worauf ein wenig Kampfergeiſt getrös'f 
pfelt worden ; durch warme Umfchläge “u ge 

7 riebe⸗ 
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riebenen meißen Brode mit Milch, und etwas 
Safran in Leinwand übergefchlagen ; und durch 
die Übrigen Huͤlfsmittel, die ohnehin ben Dies 
em Zufalke nöthig find, als die Kliſtere, 
Senfumföläge oder Blafenpflafter an den uns 
“tern Theilen u. |. w. an 
Die Schlaflofigkeit , das Zufammenfahr 
ren/ Erſchroͤcken, Irreden, ja ſelbſt Die Ans 
faͤlle von dem Srichte, erfodern auch hier nichts 
mehr, al die ſtrengſte Beobachtung des Ver⸗ 
haltens, weiches Num. 3. angeführt worden. 
Bey dem richte wird das Kliſtier von der 
Fieberrinde, öfters bengebracht, und das Era 
> brechen wie bey dem heftigen Fieber, auf eben . 
die Welfe erregt: Das Aderlaffen findet hier 
nicht ſtatt, man Tann aber ein halbes Loth 
Kampferpulver in einem leinenen Saͤckgen auf 
die Herzgrube legen. 


Bleibt in dieſem Falle der Leib verſtopft, 
bdobgleich das Kliſtier und die Getraͤnke, mie 
nos gehört , beygebracht worden, fo koͤmmt 
88 daranf an, ob der Leib des Kindes gefpannt 
und hart fey oder nicht. Iſt der Leid nun ges 
ſpannt und hart, ſo muß man Durch ſchwache 
Purgiermittel von oben, und Durch zwey⸗ 
drey⸗ bis viermal wiederholte Kliſtiere von 

der Art, wie fie bey dem heftigen Fieber täge 
lich beygebracht werden, den Leib reichlich oͤff⸗ 
nen. Iſt hingegen bey der Berftopfung der Leid 
nicht hart, noch geſpannt, ſo kann man diefelbe 
wohl einige Tage zulaſſen, bis die ferigeiebiet 







736 a | 
Diät , nebft den täglichen Kiiftieren der Saw 
Be 


Erbrechen ſich die Kinder in diefem Fade, 


j 
4 


To hat man dabeh weniger zu eilen, um 8 zu 


man befördert es vielmehr Durch einige Taffen 
Kamillenthee, und läßt dafür die fonft nöthis 
gen Brechmittel weg. Waͤre es aber gar zu 
‘ heftig, fo bedient man ſich hier eben derfelben 
Mittel, wie bev dem befiigen ‘Fieber, nur Daß 
Die Kliftiere und Abführungen, fo beſchaffen 
jeyn müffen, wie folche bey dem Zuftande 


x 


ſchwacher Kinder angeführet worden. 


Geht t 








nuͤtzlich. 
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Geceht in dieſem Falle der Urin fehr ſpar⸗ 
ſam oder mit Brennen ab, es mag nun ſol⸗ 






es. von dem Gebrauche der Blaſenpflaſter, 
dder andern Urfachen herruͤhren, ſo giebt marı 
einem folchen Kinde viel warme Milch zu trins 


Een , und legt ihm in Milch gekochte erweichens 
de Kräuter in Leinwand unten an Den Bauch, 
und an Die Geburtstheile. Auch fit Hier das uter 
das Geträne gemiſchte arabifche Bummi ſehr 


-.>Die- Pflege des Halfes bey der Bräune, 


_ wird bis-auf das Aderlaffen, eben ſo eingeriche 
— wie bey dem heftigen Fieber gelehret wor⸗ 


Auf dieſe Art richtet man auch die Pfleger 
Ber Augen ein x 


Was endlich) das Naſendluten anbetrifft, 


ſp iſt ſoiches in dieſem Falle weniger zu dulden, 
als bey dem heftigen Fieber; ein ſolches Kind 
muß ſich gerade und ruhig halten, und kaltes 
Waͤſſer mit Eitvonenfaft und Zucker häufig 
 teinten. Wird das Bluten fo ſtark, daß das, 
von die Glieder kalt werden, und Ueblichkei⸗ 
ten oder Ohnmachten anwandeln, ſo muß man 
A Man legt nämlich eine in kaltem 


ig getauchte Leinwand an die Stirn, in 


| den Nacken, wie auch zwifchen Die ‘Beine an 
den Leib. Man fteckt einen kleinen Kegel von: 


einem Zunderſchwamm, oder eine Wiecke von 
Alaun mit Enermeiß in Die Nafe. Oder wenn 


man in einem Seidlein Eßig zwey Loth Bley⸗ 


D. Eſſich Anleitung, Han zucker 


J 
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Rn. 54 tl ah bes... 


Bere, Y 


Bon der Cut, Bey dem Ausbruche der 
Brlrlattern, mit einem heftigen 


Eereiniste legt ſich das Fieber merklich, 
I fobatd der Ausbruch der Blartern feinem N 
Anfang nimmt, welches vom Dritten oder’ vier⸗ 
ten Tage der Krankheit bis zu dem ſiebenten 
währet , in welcher Zeit von drey Tagen Die: 
Blättern fic) zeigen, erheben „ vermehren, und 
in einen Eiter übergehen. aa... 
In dieſem Falle ift nichts nöthig , als das 
Verhalten, welches Num. I1. vorgeſchrieben 
worden iſt. IM 
Sohte aber. das Fieber heftig fortdauren; 
fo wird auch die vor dem Ausbruche angefon? 
ene Eur mit Aderlaffen , Purgieren und Eühr‘ 
enden Mitteln fortgefegt,, ſo wie fie oben ber 
fihrieben worden. 2 
Sind bey einem jögernden oder unordentli⸗ 
chen Ausbruche die Zeichen der Volbluͤtigkeit 
da, fo muß man eins oder zweymal Aderlaflen, fi 
fodann aber ein paar Gran Kampfer, mit 
zwey / oder dreymal fo viel Galpeier verfaßt, 
mit 














= 739 
mit einem geriebenen Zucker, als ein Pulver 
mit Theewafler, oder in Gardobenedictenfye 
rup eingeben; und Blafenpflafter an Die Aerme 
und Füße anlegen. Man kann diefes Kam⸗ 
pferpulver ale vier Stunden wiederholen, bis 
ſich die Blattern gehoͤrig heben. 


Zur Vertheidigung des Geſichts, und um 
vieler Nebennutzen willen, iſt das Abſchneiden 
der Haupthaare, das Baͤhen der Bruſt mit 
warmer Milch in Rindsblaſen, und des Ge⸗ 
ſichts mit einem in warme Milch eingetauchten 
Tuch, in dieſen Tagen wohl anzurathen. 


Dlrle Augen werden mit Wein, oder Ro⸗ 
ſenwaſſer und Milch, und ein wenig Safran 
gepflegt; oder man haucht fie an, dachden 
man Kampfer oder Gewuͤrznelken gekaͤuet, und 
wenn fie zuſchwaͤren, fo läßt man fie ungeöffs 
net, fo fange das Kind nicht über Schmerzen 
klagt, in weichem Sale fie mit warmer Milch 
aufgeweicht, und hernach auf obige Art gu 


bähet werden muͤſſen. 


J | Num. 6. * 
Von der Cur, bey dem Ausbruche der 
Blattern, bey ſchwachen Kindern, 

Wa⸗ das Verhalten und die Eur ſowohl für 
die Krankheit überhaupt, als für die 
Mebenzufälle anbetrifft , ſo bleibt folche eben 


dieſelbe, wie vor dem Ausbruche, fo lange die 
Schwachheit anhält, ; 


J 
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> Rermindert fie fi), fo läßt man es in die 
fem Termine blos bey Der Diät und dein Ber 
‚halten, wie es vor Dem Ausbruche geweſen 
bewenden; und ſo and), wenn die Schwach 
beit nur nicht fo groß iſt, Daß Dadurch der 
Ausbruch der Blattern zuruͤck gehalten wirdıll 
oder die Blatiern zurück ſchlagen. | 


Wbo aber diefer Fall ftatt findet, wo nämm 
lich bey den Kennzeichen dr Schwachheit 
die Blattern fich nicht erheben oder anfüllen ı 
feinen rorhen , fondern einen  blaffen Ring ha 
ben, blau und biutig ausfehen, und bald fie! 
fehen laffen, bald wieder verfchwinden, da if 
die Schleunigfte Hülfe vonnöthen, weil die Ga 
fahr groß iſt. 
Man muß in dieſem Falle die Brechmit 
tel, Die ſchon vor dem Ausbruche angeratber 
worden find, miederhofen , den Wein häufige: 
geben, die Dlafenpflafter anlegen, Michdamr 
an das Geficht gehen laflen, die Kliftiere vor 
der Fieberrinde , und die obenbefehriebend 
Mixtur von der Fieberrinde fleißig eingeben. 


Man kann aud) in laumarmen Weln ein’ 
getauchte Schwämme unter die Adyfein um 
in die Leiſten am Unterleibe legen; den Spief 
glasichmwefel und einige Gran Kampfer ohm 
Solpeter, entweder in einem Safte, oder all 
eine Emuiſion, oder aber ein paar Gran M 
fchus, mit Zucker abgerleben, geben» 
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RKommen am Ende Ir Termins die 
Blattern doch noch nicht gehörig heraus, hält. 
die Schwachheit an, find Die Kinder fehr em⸗ 
pfindlich, und haben einen ſchwachen ungrdente 
lichen Puls, und Froſt und Ohn achten , ſo 
muß man Ihnen Abends und ‚gend, ja 
au) öfters fechs bis acht Tropfen von des 
Sydenhams flüßigen Laudanım, oder jedes“ 
"mal ein bis zwey Loth Mohnfyrup eingeben, 
> und Diefes täglich fortfegen.; big obgefagte Um⸗ 
> flänte nachgelafien haben. 
Haͤlt bey dem Ausbruche dee Blattern der 
Durchlauf annoch an, ſo, daß dadurch die 
Kräfte des Kindes erſchoͤpft werden, ſo muß 
man einem ſolchen Rinde zehn bie zwoͤlf Tropfen 
von des Sydenhams fluͤßigen Laudanum in ei⸗ 
nem Theeloͤffel vol Giftlattwerge eingeben, 
worauf fodann die Säfte von den Gedaͤrmen 
* ab, und zur Haut geieites werden. 


— 









* Num. I 

Von der Eur währender Eiterung der 
Blattern, bey einem heftigen Fieber. 
Sind die Blattern ohngefoͤhr drey Tage lang 
N ausgebrochen, fo fangen ſie an zu jucken, 
gelb und reif zu werden und zu riechen. Dies 
ſes dauret wieder drey bis vier Tage, und dieß 
heißt der Termin der Eiterung. Ä 
Srtebllt ſich in dieſem Termine Bein heftiges 
Rieder und keine Schwachheit ein, fo hoͤlt 
Aaa 3 man 
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man ſich blos an die Diät, welche vor dem 
Ausbruche der DBlattern bey einem heftiger: 

ieber angerathen morden; und fobald di 
Blattern recht. gelb find, verordnet man eim 
£ariermittel. Und ein ſoiches Raytermittel muf 











ſchlimmen Folgen der auch ſonſt gutartigem 
Blattern vorbaue. 


Iſtt aber das Eiterungsficber ſehr heftig, ſo 
‚derordnet man die bey Dem heftigen Fieber vor 
dem Ausbruche der Blattern, angeführte 
Huͤlfsmittel. A 

Um die Geſchwulſt des Geſichts und Hal⸗ 
ſes zu mindern, muß man die reifen Blatteln mit 
einer fpigigen Scheere Öffnen, und den aus 
fließenden Eiter mit einem in eine warme Milch 

ingetauchten Schwamme abmwifchen. Eine 

fie Eröffnung aber, muß täglich ‚einigemall 
wiederholt werden, meil fich die Blattern gar 
bald mit Eiter anfüllen. Auch muß-man Die 
Füge in laumarmes Waſſer ſetzen, und ber: 
nah Senfumfchläge daran legen, melche, ob 
fie ſchon manchmal heftige Schmerzen verurſa⸗ 
chen , dennoch Die Geſchwulſt der sbern Theile: 
bald mindern, und eine ungenteine Erfeichtes 
zung verfchaffen. | ; 

So fange der Speichel in diefem Termine: 
häufig fließt, fo muß man die Beſchwerlichkei⸗ 
ten deſſelben, durch eine folche Lage Des Kransı 
Een lindern, Daß er feitwärts ausfließen 2 

anı 












D 
DJ 


it Zucker verfüßte Milch. 
- trinten laſſen, und ein Mundwafler aus halb 


afler und. halb Milch verordnen. Will aber 


worden. k 
x Rum. MN \ 
Von der Cur wöhrenden Eiterung der 
Blaͤttern bey ſchwachen Kindern. 


INenn ein Kind an ſich ſchwach und zärtlich. 
I it, wenn es fehon in Den sorigen Ter⸗ 
‚minen die Kennzeichen, des ſchwachen Zuſtandes 
gehabt hat, oder wenn es ploͤtzlich, nachdem 
die Blattern ſich bisher gehoben, und zur 
Eiterung angelaſſen haben , ſchwach wird, 
feine Blattevn blaß und weit, blau ober ſchwarz 
werden, der Speichelfluß aufhoͤrt, die Ge⸗ 
ſchwulſt des Geſichts faͤllt, und doch. die Haͤn⸗ 
de nicht fehwellen, auch der Urin parſam ab⸗ 
geht, und ein ſtarker Durchlauf ſich einſtellt, 
fo ift dieſes der hoͤchſt gefährliche Zuſtand der 
Schwachheit bey der Fiterung, und den nur 
wenige Kinder überleben. I 


Die Haupteur ift hier eben (0 einzurichten, 
wie in dem Zuftande der Schmachheit bey dem 
Ausbruche der Blattern. Mit der Miytur 

Aaa 4 von 








den zu geben ft, verbindet man auch) den Ges 
brauch) des Rampfers deſto häufiger, je mehr 
Die Blattern ln drohen, und bey 
den Zucfungen den ebrauch des Mofchus, 


0, Der Speichelftuß wird hier eben fo behan⸗ 
— Delt mie ben dem Fieber; fobald er aber aufs 
hört, che die Zeit diefes Termins gänzlich um 
ift, fo find innerlich Kampfer ‚, Rliftiere von 
der Fieberrinde , und äußerlich Dlafenpflafter 
an Die Aerme und Waden Die ſicherſte Zufluche, 
wobey man inden Molken oft ein paar Kaffeeloͤf⸗ 

felein voll Meerzwiebeleßigmeth giebt. — 


Geht der Eiter zum Haupte, fo find Außer 
lich die Blafenpflafter an den Füßen, und in- 
nerlich der Mofchus das Hauptmittek: geht exe 

. zur Bruſt, fo iſt es der Spiebgtasfchmefe, 
. mebit den Bilafenpflaftern : und geht er zum 
Unterleibe, und verurſacht einen Durchlauf, 

fd iſt das Laudanum und die Milch. 


| Rum, 9, 

Bon der Eur, bey dem Abtrodnen der 
Blatter, nach einem heftigen Fieber. 
Ns eigentliche Eiterungsfieber erreicht fein 

Ende, wenn alles gut geht, nach ein 
paar Tagen, und dann beginnen die Blattern | 
zu trocknen und abjufallen, die Geſchwulſt 
des Geſichts ſchwindet , der Speicheifluf hört: 

ae gemeis 


⁊ 





gemeiniglich auf , und der Kranke befümmt 
— Sopetit, Schlaf und Kräften wieder. Dies 
ſer Zuftand ift der Termin der Abtrocknung, 
und dauret vom eilften Tage der Krankheit, 
bis zur völligen Genefung. | ) 


* 


Die Curart beſteht hier lediglich darinn, 


daß man bis zur voͤlligen Geneſung woͤchent⸗ 
lich zwey⸗ bis dreymal purgiert, und daß man 
von der Diät, die bisher beobachtet worden, 
langſam zu der Lebensart der Gefunden zurüch« 
kehret, und anfängfich nicht zu viel Fleiſch, 
- Ever und Wein genleht, fondern fich mehr au 
Milchſpeiſen und eine dünne Chocolate hält. 


F Sat der Kranke eine große Menge Blats 
tern, oder zufammenfließende Biattern gehabt, 
fo ift doc) bey dem Ende der Eiterung, und 
im Termine der Abtrocfnung fein Blut und 
die Haut mit Eiter uͤberſchwemmet, und er 
Bann nicht eher, ats bis Diefes ausgeführet iſt, 
zur völligen Geneſung gelangen, 


| Daher muß man täglich fleißig fortfahren , 

die Dlattern an dem ganzen Leibe, fo wie fie 
reif worden, „oft zu öffnen, und wenn fie alle 
=” abgetrocfnet find, ihm Aderlaffen, um dem 
Eiter einen Ausgang zu verſchaffen. Auch thun 
hlernaͤchſt die wiederholten Adführungen das 
> Mebrige. | | 
| Zur Verhütung tiefer Blatternarken giebe 
es kein befigres Mittel, als die eben angepries 
ſene öftere Deffnung der Blattern, wodurch 
| Aaasz der 
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ſten, mie es. oft geſchieht, zurück, fo lgxiertt 





“ 


dert wird, tief in die Haut ein 





brühe, Ä 
Sind die Augen fehr erhigt und geſchwollen, 
oder Blattern Daran, fü lest man befländig inı 
werme Milch eingetauchte Tücher Darauf, 
oder einen dünnen Brey aus weißen Brodkrus 
men in Mic) gelacht, um die Geſchwulſt und 
Entzuͤndung zu zertheilen; und wenn Dieß ges 
ſchehen iſt, jo waͤſcht man fie mit warmen 
ein, h 
Bleibt nach den Blattern ein heftiger Hu⸗ 















man den Kranken zum öftern mit dem Spleß⸗ 
glasſchwefel, und giebt ihn Morgens und) 
Abends an den Tagen, wo er nicht, laxiert, 
einige Tropfen Laudanum mit Althaafyrup,, 
oder Rast des Laudanum, cin halbes oder ganz 
zes Kor) Mohnforup, und laͤßt ihn fleißig warmer 
Milch, alenfals zur Hälfte mit Selterwaſſer 
vermiſcht, trinken, 

Will die Geſchwulſt der Beine nicht weis 
hen, fo kocht man Bappeln, Wulltraut, Flle⸗ 
derbiumen , Kamillen, Meliloten und Lor⸗ 
beer in Milch, und leat davon Umſchlaͤge a 
die Beine, — — den wiederholten L 
viermittehn dieſelbe zerthellen. 
ne Stellt 





Hinterlaſſen die zuſammen fließende Blat⸗ 
tern , böße, freſſende Geſchwure, fo iſt fein 
befferes Mittel, als fie mit Roſenhonig zu ber 
Ben, welches mit einer hinlaͤnglichen Menge 
Vuriolgeiſt faugr gemacht worden. _ 


— NMum. 10. 
Von der Cur, bey dem Abtrocknen der 
Blattern, bey ſchwachen Kindern. 


le meiſten von denen Kindern, Die bey. 
- ehr häufigen oder zufammenfließenden 
Dlattern, in einem der vorhergegangenen Ter⸗ 
mine ſchon im Zuftande dr Schwachheit ges 
weſen find, gerathen bey der langſam von fkatz 
ten gehenden Abtrocnung der Blattern, in 
einen Zuftand der Auszehrung, worinn fie fich 
nach Verfluß einiger Wochen, oder Monaten 
nach und nach voͤllig erſchoͤpfen, zumal wenn 
ſich der im Blute herumſtroͤmende Eiter, wie 
es gemeiniglich geſchieht, zur Lunge wendet, 
amd fie fchmwindfüchtig macht. | 


In dieſem Sale muß man alles anwenden, 
theils um das Blut von Dem Fiter zu befreyen, 
theils Dig Kräfte wieder herzuſtellen. 


Dan 
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. Man muß daher ſolchen Kranken, ob lh⸗ 
nen gleich in den vorigen Terminen ihrer 
Schwachheit das Aderlaffen undienlich gemes 
fen, nad) der dritten Woche der ganzen Krank⸗ 
Ne Ei ‚, wenn c8 der Zuftand Der Kräfte nur iv» 

gend erlaubt, — Blut laſſen, ſie oͤfters 
mit dem Spießglasſchwefel auslaxleren; in den 

Zwiſchentggen ihnen häufig die Zieberrinde, 
zum Getraͤnle Milch) und Chocolate, und zu eis 
ner andern Zeit wieder Gekraͤnke mit Vitrlol⸗ 
geijt ſauer gemacht, zumeilen ein wenig Wein, 
ftärkende Bäder, und eine fanfte Bewegung ges 
ben, auch ihre Glieder oft mit Mein waſchen 


Num. IL v 
Bon der Cur des Faulfiebers, nach 
| den Blatter. 


Wenn bey ſehr haͤufigen oder zuſammenflieſ⸗ 
ꝰ fenden Blattern der Eiter ale Adern ans 
gefüllt, und dag Fiterungsfieber ein paar Ta⸗ 
ge gersährt hat, fo ergreift mehrentheils Die 
Faͤulniß das Blut und die Eingeweide, und es 
erzeugt ſich (dan am eilften Tage der Kranks 
heit, anftatt daß Die Abtrocknung anfangen und 
die Genefung mit ſich führen ſollte, ein neues 
Fieber, nämlich ein Faulfieber. 

Ein ſolches Faulfieber nimmt gemeiniglic) 
feinen Anfang, mit einer neuen Unzuhe , Bes 
ängitigung und Fieberhige, mit lebhaften Pulfe 
und großer Ermattung, und. hierzu geſellt In 
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oft in Der Folge eine Außerfte Schwachheit, 
mit Jereden, Zittern der Glieder, Hüpfen 
der Sehnen, Ohnmachten und Schwäche der 
Sinnen, welcher Zuftand das Faulfieber zu 
. einem bösartigen Fieber macht. 
Man muß daher bey dem Fintritte des. 

* wenn die Geſchwulſt und Ent⸗ 

ndung des Geſichts noch gut fliehen, und 
der GSpeicheifluß gehörig von flatten geht, Diefe 
Zufälle zu unterhalten fuchen, fo wie es Rum, 
7.und 8. gelehret worden. i 


Man unterhält die Deffnung des Leibes 
mit Kliftieren von der Fiebereinde, und zuwei⸗ 
Fren tt dem Spteßgläsfehmefek 
Man läßt die Mirtur von dem Fieberrins 
Denertvact in den leidlichſten Stunden des Fie⸗ 
bers häufig gebrauchen, und dem Kranken vies 
fe fanertechte Getränke trinken, befonders Ger⸗ 
ftenbrühe mit präparirten Weinſtein  fauer ger 
macht, und.dieß alles fegt man ſo lange fort, 
is ſich Die Geſchwulſt am eilften oder zwölften 
* der ganzen Blatternkrankheit, gehörig 

| ASS 
Wenn aberin den letzten Tagen des Eiterungs⸗ 
termins, obſchon die Geſchwulſt des Gefichts 
faͤllt, und der Speichelfluß aufhört, ſich dans 
noch das Faufficber mit Beaͤngſtigung, Eur 
zen Athem, Schlafloſigkeit und dünnen blaffen 
Nein einftellt, und fortwährt, fo muß man 
Aderlaſſen, und zu wiederholtenmalen laxie⸗ 
Wei, 
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ren, damit die böfe Materle, die durch die 
foon verhaͤrteten und mit einer Rinde überzos 
genen Blatterblaſen nicht mehr hindurchdrin⸗ 
gen Fan, Durch Die Gedaͤrme abgeleitet werde, ‚\ 


Geſchieht.dieſes beydes nicht, fo nimmt: 

8 Faulfieber täglich uͤberhand, und tödtee 
entweder in kurzer Zeit den Kranken; oder aber 
der faule Eiter wendet ſich zur Lunge, und vers 
urfacht die Schwindfuhh. Fr 
Ingleichem muß man auch, wenn fich nach 
der Nachlaſſung der Geſchwulſt, und bey dem 
Auſhoͤren des Speichelfiuffes,' auf einmal ein 
Keinen ber Bruſt mit dem Faulfieber eo 





Aderlaffen, und wenn dieß nicht gefchieht, 
iſt es um den Kranken gefcheben. 


Stelit ſich aber bey dem Tauffieber ein Nas 

ſenbluten und Blutharnen &in., fo muß man 
sicht Aderlaſſen, fondern die Cur ſo ſortſetzen, 
wie ſolche bey der Cur der Eiterung bey ſchwa⸗ 
chen Kindern gelehret worden. | 


Br 

Iſt aber endiid) nach Verlauf der dritten 
Woche der gangen Blatternkrankheit, die Ber 
gichung Des Faulfiebers auf Die Blattern von 
Beinen Wichtigkeit mehr, fo, daß man auf die 
Geſchwulſt der Theile .und ‚den Speichelfluß 
Beine Rücjicht mehr haben darf, fo muß man 
das Faulfieber alsdann durch öftere faure Las 
xiermittel, durch Die Mixtur von dem Fiebers. 

ndeneytract, und ſobald fi) Spuren der 
oͤsartigkeit zeigen, auch zugleich durch Da 
a | am⸗ 


J— 
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Kampfer, Moſchus, Blaſenpflaſter und ans 
dere Nervenarzneyen, zu bezwingen ſuchen. 


Vier und zwanzigfter Abſchnitt. 
: . Bon den Fleden. „ 


| Die Flecken ſind eine eben ſo allgemeine 

SI’ Krankheit, mie die Blattern, jedoch 
- find fie ſehr felten eben fo rödtlih. Manchmal 
graßiren fie mit Den Blattern zugleich), manch⸗ 
mal für fid) allein. 


Die Stecken erfheinen auf der Haut, wie 
Flohſtiche, Die aber, mie halbe Linſen erhaben 
‚ fiehen, ohne doch einen zirfelförmigen Umfang 

zu haben; auch) fommen fie nicht zum Schwaͤ⸗ 
ren, mie die Blättern , fondern vertrocknen 
und fehuppen ſich ab. * 


Bor. ihrem Ausbruche ſiellt ſich eben ein 
ſolches Fieber ein, wie vor den Blattern, nur 
hat dag Fleckenfieber mehr Aehnlichkeit mit eis 
nem Flußfiebet,, indem es mit einem trockenen 
Huſten, üftern Nieſen, einem häufigen Ause 
flufle eines heißen Waſſers aus den Augen; 

- welcher Diefelben hoͤchſt empfindlich macht und 

entzündet, verbunden iſt. 

Die eigentliche Fleckenkrankheit pflegt nur 
acht bis neun Tage zu dauren. Ahr erfter 
Termin ift das heftige Fleber vor Dem Aus⸗ 

bruche, welches drey Tage anhält, und fich 
manchmal erſt am andern Tage recht er 
va n 





ger, der trockne Huften bäft an, Haupt und) 
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nachdem ein Eleiner trockner Huſten vorherge⸗ 
gangen iſt. Eine Traͤgheit der Glieder, wech⸗ 
felsmweifer Schauer und Hitze, und Heine Zuckun⸗ 
gen find Die erſten Spuren des Fiebers. Am 
andern und Dritten Tage wird alles ſchlimmer, 
bis der Ausbruch erfolgt; das Fieber ift hefti» 


- Augen find bedrüdtt, der Kranke ift fiets ſchlaͤf⸗ 
rig, bat den Schnupfen, glänzende thränender 
Augen, Schmerzen im Halfe, Phantaſeyhen, 
Kolikſchmerzen, und zuweilen auch Nafenbiuten 


Am. deitten oder vierten Tage erfcheinen 
auf der Stine und im Gefichte Eleine vorher 
Flecken, die dunkler roth als Flohftidye und: 
eimas erhaben find, und Die in großer Ge 
ſchwindigkeit das ganze Seficht bedecken. Vieles 
von diefen Flecken vereinigen fi, und machen: 
breite rothe Flecken , die die Haut erhigen, 
und eine ſolche Geſchwulſt des Gefichts verur⸗ 
fachen, daß zuweilen gar die Augen zugehen, 


Nachher zeigen fie fich zwar auch auf-der: 
Bruſt, am Unterleibe, und an den Gliedern, 
olein fig Hegen flaͤcher und fehen röther aus, 

und man kann fie nur Durch eine gewiſſe Rau 
higkeit der Haut im Gefühle unterfeheiden. 

Die Bruft und der Mücken find gemeinig⸗ 
fc am meilten mit den Stecken befegt, ja 
manchmal find auf der Bruſt ſchon rothe Sie 

cken, wenn im Geſichte noch) Feine find, 


R Oeſters 
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Oeſters gefellt fich zu dem Ausbruche dee 
Flecken ein Nafenbluten, melches die Kopfs Aus 
gens und Halsfchmerzenlindert, I heilſam 
iſt, daher man es vlelmehr zu befoͤrdern, als 
— oder gar zu unterdruͤcken ſuchen 
h) : | Ä 


Der Termin der Abtrocknung fängt fich 
bey guten Flecken gemeiniglich ſchon am ſechs⸗ 
ten Tage Der Krankheit an, da die Stirn 
und das Beficht von den trocken werdenden 
Frlecken eine raube Haut zeigen; jedoch bleiben 
am übrigen Körper die Flecken noch ftehen. 
> Am achten Tage verfehmwinden fie aus dem 
a und Dann nad) und nad) am ganzen: 

eibe. ; 

Die Flecken bingegen von fchlimmer Art 
fchuppen fi) nicht allemal ab, fondern treten 
vielmehr zurück , und erneuern und verſchlim⸗ 
mern Dadurch das Fieber und Die Bangigkeit. 


Rum, ı, 


Von der Cur, vor dem Ausbruche der 
| Sleden. 
| Der Zuſtand vor dem Ausbruche der Flecken 
iſt gemeiniglich ein heftiges Fieber, von 
der Art der Flußfieber, wobey das Verhalten 
überhaupt fo ſeyn muß, tie es vor. dem Aus⸗ 
bruche der Blattern bey einem heftigen Zieber _ 
befchrieben worden ift, Ä 


D. Eſſich Anleitung, BbbKlran⸗ 








Kranke bie volbiütig, fleifchiät, ſtark und rorh | 


set , und der Kranke wohl ausgereiniget wied. 


Wo das Aderlaffen nicht ftatt findet, muß 
man, um die Hitze, Phantaſien, die fehr er» 
2 Augen und die Bräune zu heben, an 

Schläfen Blutegel anlegen. 5 

Lauwarme Fußbäder find bey den Flecken 
auch fehr gut, befonders lindern fie weiter hin 
Das unertraͤgliche Jucken der Haut, welches 
Die Flecken zu verurſachen pflegen, Daher man 
auch alsdann Die Hände darinn baden muß. 


ft der Huften ſchon vor dem Ausbruche 
Der Flecken fehr heftig , fo muß man unter das 
Getraͤnke arabiſchen Gummi mifchen, 
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hende Bruftemulfion eingeben, und ſtatt Des ges 
mwöhnlichen Thees, einen Thee von Eindens 
bfüch, mit dem fünften Theile Milch vermifcht, 
zu trinken geben ; h k 


Nimm einen Eydotter, vermifche folchen 
. unter beftändigem Umruͤhren, mir vier 
Loth Kalt ausgepreßten fügen Mars 
delöl , thue hernach ein Loch Gerſten⸗ 
decoct und zwey Loth Kybifchfaft dar⸗ 
unter, vermifche alles, bie es wie eine 
weiße dicke Milch ausfiebt, und gieb 





davon dem Aranten öfters einen Loͤf⸗ 


fel voll. 


Iſt in dem Halſe ein großer Schmerz und 


Hitze, daß die Kranken zu erſticken fuͤrchten, 


ſo muͤſſen ſie ſich mit lauwarmer Geis milch 
mit Wegbreitwaſſer vermiſcht, oft gurgeln, 
und öfters einen Theeloͤffel vol Granatenfyrup 
langſam verſchlucken. | 


Zur Pflege der Augen gehört, außer der 
Haupteur, insbefondere , daß man oft den 
Dampf von einem warmen Waſſer Daran ges 
ben laſſe, oder fie mit lauwarmen Roſenwaſ⸗ 
ſer mit Milch vermiſcht waſche, damit die 
Schärfe abgefplilt werde. roh 

Das Nafenbluten und die uͤbrlgen Nebens 
zufälle vor dem Ausbruche der Flecken, müflen 
eben fo. behandelt werden , wie vor Dem Aus⸗ 

buche der Blatter, * 


Bbb2 Num. 
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TE re ep 
Von der Cur, bey dem Aushruche der 


iefer Termin der Flecken fängt ſich gewoͤhn⸗ 
| lich gegen den vierten Tagan, und waͤhrt 
twa drey Tage, bis fie anfangen ſich abzu⸗ 
ſchuppen. TER, f 
Geht der Ausbruch gehörig von ſtatten, fo 
iſt hierben nichts zu thun, als daß man «8 bey 
dem vorigen Verhalten laſſe, und für Die'Nes 
benzufälle zu ſorgen fortfahre, | 


Brechen hingegen die Flecken zu langfam 
aus, oder wollen ſie fi nicht erheben , oder 
erden fie ſchnell blaß, oder treten fie gar zus 
ruͤck, Yo muß man eine neue Eur anfangen, 
um die Materie der Flecken bald zu der Haut 
zu leiten, weil fonft dieſe Schärfe, die gefaͤhr⸗ 
lichſten Zufälle veranlaßt. | 
Diefe Eur aber ‚wird folgendergeftalt ber 
wæerkſtelliget: PER 
„Man reibt einen Scrupel Rampfer mit 
drey gefchälten fügen Mandeln, mifche 
ſechs linzen Geisbartkrautwaſſer und 
ein baibes Loch Zucker darunter, und 
giebt davon alle drey Stunden einen . 
oder zwey Köffel voll, bis die Slecken 
wiederum in ihrem natuͤrlichen us 
ftande find, 


IE Er: 
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Iſt diefe Emulſion nicht hinlaͤnglich, fü 
reibt man noch dazwiſchen ein paar Gran Mo⸗ 
fhus, in einem Theeloͤffel voll geriebenen Zus 
cker; kommen hierauf die Flecken wiederum ges 
börig zum Dorfchein , fo fhreitet man mies 
Derum zu Der vorigen Eur. 
Das Jucken, der Hufen, und andere 
Mebenʒufaͤlle aber, die fich etwa in dieſem Ters 
mine ereignen möchten, werden entweder eben. 
fo wie in dem Termine vor dem Ausbruche 
der Stecken, oder ſo, mie es ben der Blate 
ternkrankheit gelehret worden, gepflegk 


J Num. 3. 
Von der Eur, bey der Abtrockuung 
der Sleden. 


Yon dem fiebenten Tage an, fängt die Abs 
trocknung der Flecken on, und Dieß iſt gea 
meiniglich Der gefaͤhrlichſte Termin. 


Sobald nun die Flecken in dieſem Termine 
gehörig abtrocknen und blaß werden, fo giebt 
man einem ſolchen Kranken ein Laxiermittel, 
und wiederholt Diefes binnen ein vaar Tagen 
noch einmal; und um den Huften, der gameinigs 
lich nach den Flecken, noch anhält, zulindern,giebe 
man zroifchen den Laxiermitteln oft einen Thee⸗ 
föffel voll von einem aus vier Loth fühen Dans 

deloͤl, und eben fo viel Veilenfyeup und mit 
etwas weißen Zuckerkandel vermiſchten Brufte 


ſafte. 
Bbb 3 Hall 
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Hält hingegen zur Zeit der Abtrocknung das 
Sieber an, oder wird noch ärger , geht. der 
Urin ſparſam ab, erfolgt kein Schweiß oder 
Durchlauf, und nimmt der Huften zu, fo 
wendet fi) gemeiniglich das Fleckengift nach 
der Lunge , und verurfacht einen höchft gefährs 
lichen Zuftand, Der Kranke holt alsdann 
ſchnell Athem , und klagt über Drucken und 
Bangigkeit, fein Athem iſt heiß, und. die 
Wangen glühen hm. 


In dleſem Falle muß man fogleich eine 
der am Arme öffnen, und zwar an der &els 
te, wo die Bruſt am melften leidet, und ſobald 
einige Linderung des Fiebers erfolgt, Blaſen⸗ 
pflafter an die ſchllmmſte Seite der Bruft le 
gen , oder fie mit den in Milch gekochten ers 
meichenden Kräutern fleißig bähen, den Dampf 
von einem warmen Waſſer fleißig einathmen , 
und fo fange Fein Auswurf erfolgt, obige 
Kampferemulfion eingeben ; ſobald hingegen 
eine gelbe oder bintige Materie ausgemorfen 
"wird, vlel Gerſtendecoct mit Eßigmeth zum 
Getränke, nnd den Aulep. wieder Die Hitze vers 
ordnen. Dabey muß der Leib täglich durch 
Kliftiere offen erhalten werden. | 


Will ben der Abtrocknung der Stecken Fein 
Schweiß erfolgen, fo iR ein Durchlauf zu 
vermuthen, welcher, fo heftig er fich auch eins 
ſtellt, wenn der Kranke dadurch erfeichtert 
mird, fein Huften abnimmt, und die Kräfte 
zunehmen, nicht geftopft werben darf. 

Manch⸗ 





4 





higen und ſchmerzen, ſo muß man Blutegel an, 
| Bbb4 ie 





Manchmalt D 
fien nach den Stecken zurück. Das Fieber mina 
dert ſich zwar , koͤmmt aber gegen den Abend, 


Ten eine friſch gemolkene natuͤrlich warme Milch 

zur einzigen Nahrung, zum beftändigen Ger 
ränfe aber Mandelmilch, und täglich ale Dre 
Stunden ein paar Löffel voll von der obbe⸗ 


fehriebenen Fieberrindenmixtur geben, und ihme 


eine Leibesberwegung machen. Wenn aber bier 
die Milcheur einen Nugen fliften fol, mel 
chen fie gewiß ganz allein thun kann, fo muß. 
man fie allein, ohne alle andere Nahrungsmittel 
genießen, und befonders nichts Danı thun, was 
I den geringften Grad von Säure an ſich 
Ne 

Zumeiten bleibt nach den Flecken ein gang, 
trockner Huften mit vieler Dige , ſowohl in der 
Brut als im ganzen Körper nach, wobey Die 
Zunge und. die Haut trocken iſt. 


In dieſem Falle muß man den Kranken, 
den Dampf von einem warmen Waſſer einath⸗ 
men laffen , ihm fauwarme Bäder verordnen, 
und ihn eine Zeitlang nichts anders, als Waſ⸗ 
fer und Milch trinken laſſen. | 

Zumeilen bleiben die Augen noch lange nach 
den Flecken roth, und wenn fie ſich alsdann er⸗ 


die 








U 


Die Schläfe feßen , Beine Blnfenpflafter an die 
Schlaͤfe ſetzen, blinde Schroͤpfkopfe im Nacken 
ziehen laſſen, und zum oͤftern lapieren.a 


Bleibt endlich nach den Stecken eine waͤß⸗ 

rige Geſchwuſt der Glieder zurüt, fo muß 

. man folche Durch abführende Micter, und wenn 

der Kranke ſchwach ſi, durch Die Fieberrinde, 
zu heben fuchen. BE N 


= Fünf und zwanzigſter Abſchnitt. 
WVon dem Scharlachfieber. 


“$ tiefe Krankheit hat mit den Flecken eine 
große Aehnlichkeit. 
Sie ſtellt ſich gleich anfaͤnglich mit einem 
boͤſen Halſe ein, und Daher würde man fie auch 
leicht mit der Braͤnne verwechſeln, wenn nicht 
‚batd die ſcharlachrothe Narbe binzutäme, die 
fid) über den ganzen Leib ausbreitet, und feine 
erhaben:n Stecken, fondern eine gleiche Roͤthe 
formirt, doch fo, daß die rothe Haut etiwag 
Dick oder aufgetrieben erfcheint, | 
Außer dem ſchlimmen Halſe klagen die Kranz 
Ten über Müdigkeit, Schauer ‚ Neigung zum 
Erbrechen und Beklemmung der Bruſt. 


Die Roͤthe zeigt ſich bey manchen Kindern 
ſchon am andern Tage, und breitet fih nach 
und nad) über den ganzen Körper aus, moben 
die Haut ſtark erhigt wird, und ein heftiges 
Lieber vorhanden ift, — 

er 








der inwendig roth underhist iſt, 
beffext ſich erſt nach dem vierten Tage, da denn 
das Hinunterſchlucken leichter, und eine Mens 
se Schleim ausgehuftet wird, dem man mit 
Gurgein oder Finfprüsen zu Hölfe fommen 
muß, Zugleich fängt Die Möthe der Haut, erſt 
am Gefichte, und dann am übrigen Körper an 





unausgefüllte Blaͤsgen nach und nach über Die 


Davon berunter gehen. — 


das Fieber und Die Roͤthe find mit dem achten 
oder neunten Tage, vorbey. 


Was die Cur des Scharlachfiebers anbe⸗ 
trifft, fo koͤmmt ſolche in der Hauptſache mit 
der von den Flecken überein. N 


Iſt Diefe Krankheit von Feiner Wichtigkeit, 
ſo kann es genug ſeyn, das Verhalten eben fo, 
wie bey den Blattern in dem ersten Termine 
bey der Fieberhitze, einzurichten, und ven Kin⸗ 
dern zum fleten Getränke lauwarme Milch mie 
viermal fo viel lauwarmen Waſſer vermiſcht, 
zu geben, 

Sind aber die obigen Zufaͤlle vom Anfange 
der Krankheit an ſehr heftig, beſonders der 
ſchlimme Hals, die Hide der Haut und die 
Beängftigung der Bruſt, fo muß man entwe⸗ 
der durch Aderlaſſen, oder unter den Ohren 

Bbbs am 





Haut ausbreiten, und zuletzt ganze Stuͤcken 


Dieſes Abſchuppen kann lange dauren, aber 


ſich zu vermindern, und bierauf ſchuppt ſich 
das Oberhaͤutgen ab, indem ſich kleine blaſſe 


N 





nie 
a hen, Ne 
D pr 
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em Halfe angefigten Blutegeln, das Fieber 
und das Hals veh vermindern; und die Eur 
des Halſes mie bey der zu den Flecken fich ger 
ſellenden Bräune, einzichten.. 7 


Oeffnet ſich der Leib. nicht bon ſelbſt reiche 








| Ki ‚ fo muß man täglich) Kliſtiere von Molken 


beybringen. 


Ein ſich einſtellendes maͤßiges Erbrechen aber 


befoͤrdert man durch ein paar Schalen Kamil⸗ 
kenthee, wo es ſich dann gemeiniglich bald von 


ſelbſt legt. | 


Die Nebenzufälle, als das Nafenbluten, 
melches gemeiniglich nüglich if, Die Zuckungen, 
Das Phantaſiten u. ſ. w. erden auf die naͤm⸗ 
liche Art, wie bey den mit einem heftigen Fie⸗ 
ber verbundenen Blattern gepflegt; und fieht 
waͤhrendem Scharlachfieber Dec Speichel oder 
der Ucin blutig aus, fo fegtman Die Heilungss 
art fort, ohne ſich meiter Daran zu kehren, 
denn dieſer Zuſtand HE von keiner großen Wich⸗ 
Hgfeit. | | — | 
Na) dem vierten Tage , wenn die Erhi⸗ 
gung der Haut nachläßt, pflegt eine Ausdüns 
fung der Haut zu erfolgen, welche man mit 
Holderbluͤtthee, mit Eßigmeth verfüßt , befür« 


‚dern muß, 


Verliert ſich aber Die Roͤthe vor dem: fünfs 
ten Tage, oder wird bin und wieder bloß, ſo 
muß man ig dieſem Sale ſich nach der, u 


den ſchnell zuruůckgettetenen 
Anleitung, richten. 








—⸗ 
Flecken gegebenen 





Hat endlich dieſe Krankheit am achten oder 
neunten Tage glücklich ihr Ende erreicht, ſo 
muß man,-um allen a vorzubeugen, 
ſolche Kinder im Eſſen mäßig halten, fie einiges 
mal ausfayieren, innen täglich ein paarmal den 
Leib, mit mollenen nit Maftiv Durchräucherten 
Lappen reiben, und wenigſtens noch drey Wo⸗ 
chen lang in einer mäßigen Wärme zu Haufe 


behalten. 
> Sechs und zwanziafter Abſchnitt. 


Bon der Nefielfuchk. 


Diefer Ausſchlag äußert ſich auf der Haut 


eben ſo, als wenn man, ein Kind mit 


- Brennneffein-gepeiticht hätte; jedoch ift er fehe 


felten mit einem beträchtlichen Sieber verhun⸗ 


den. 


Oft entſteht er von einem verdorbenen Mas 


* 


gen, und oft von einer kalten Luft, wenn man 


Die Rinder. derſelben unbehutſam qusſetzt, in⸗ 


dem fie gut aus duͤnſten. 


Man curirt einen folchen Ausfchlag nach 
der in Dem ſſechszehnten Abfehnitte Diefer Abs 
theilung Seite 701. gegebenen Anleitung, nur 
mit dem Unterſchiede, daß die ‚Dort beſchriebe⸗ 


nen äußerlichen Mittel, in dieſem Falle nicht, 


flatt finden. Hingegen kann man ſolchen — 
| ern, 


dern, das Geſicht, die Hände, und die übel 
gen yon Diefem Ausſchlage erhigten Theile, mit 
Molken waſhen. 


Sieben und zwanzigſter Abſchnitt. 
ee I Bon den Würmern, — *— 


e Kennzeichen, daß die Kinder Würmer 

* baben, find fehe mannigfaftig , aber je⸗ 
doch immer unſicher, fo lang Feine von ihnen 
gehen. Manche Kinder ſtecken vol davon, 
und befinden fid) ganz wohldaben; andere hinge⸗ 
gen leiden von wenigen Würmern, viele Piagen. 
5 WEN Die 


CH) Bey diefer Gefegenheit, kann ich, nicht .ermans 
gela, zum Beßten erwachfener, milden Band, 
wurm behafteter Perfonen, die Sarnkrautwur; 
zel, als. ein vom vielen Aerzten, und von mir 
ſchon zum dftern bewährt befindenes Specificum 
‚anzurühmen, 

. Man pulverffirt nämlich zwey bis drey Quentz 
lein Farrenkrautwurzel, vermifcht es mir vier Un⸗ 
zen Brunnenwaſſer, oder Lindenbluͤthwaſſer, und 
laßt es auf einmal einnehmen. Empfudet nach⸗ 
gehends eine ſolche Perſon einige Uebelkeit, oder 
Neigung zum Erbrechen, fo maß manihme Eßig 
zum Riechen, und ein wenig eingemachte Eitro— 
nen = oder Pomeranzenſchalen zum Kaͤuen, ge— 
ben. Exrbricht ſich aber eine folche Perſon, ſo 
muß man ihr, ſobald die Ueblichkeit oder das Er— 
brechen nachlaͤßt, die naͤmliche ebenbeſchriebene 
Portion, von den Farrenkrautwurzelpulver geben. 


Zwey 
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-— Die Kennzeichen daß Würmer vorhanden 
find, find feichte Kollkſchmerzen; Üibelviedhene 
der Athem; mwäßriger Mund; Jucken der Nas 
„fe; Freßſucht oder Eckel; Erbrechen; 
— BEE a drü⸗ 








Zwey Stuuden nach dem eingenomimenen Pulver, 

laͤßt man eine ſolche Perſon folgenden Biſſen neh⸗ 

ment Nimm zwölf Gran Queckſilberpauacee, 

"amd eben fo viel trocknes Scammonienharz, und 

| fünf Gran Gummi Gutte, mifche alles wohl uns 
tereinauder , und mache mit einem Quentlein 

Hyacynthenconfection einen Biffen daraus, 

Gleich nach dem Biffen, muß man zwey oder’ drey 
Schalen Thee zu trinken geben, und fobald das 
Laxieren angeht, giebt man von Zeit zu Zeit noch 
eine Schale Thee bis der Wurm abgeht: 

» Hat eine ſolche Perfon den Biffen zum Theil er⸗ 
brochen, oder vier Stunden bey ſich gehabt, ohne 
genug Taviert zu Haben, fo muß man ihm ſechs 
bis acht Quentlein Englifch = oder Sedlitzerſalz, 
in einem Glaſe voll kochenden Waſſer aufgelöfet, 
geben, { 

Geht hierauf der Wurm nicht in einem Klumpen 
auf einmal, fondern wie ein Band weg, welches 
befonderö gefchieht, wenn er zumal mit feinent 
obern Theile, in einein zähen Schleime ſeßſitzt; 
fo muß eitte folche Perfon nicht daran ziehen, ſon— 
dern auf dem Nachtftuhle bleiben , und häufig 
einen jchwachen Thee trinken; follte es aber zu 
lange dauren, ehe er abgeht, und follte das La— 
xiermittel nicht genug wirken, fo giebt man noch 
einmal ſechs bis acht Quentlein Sedligerfälz, und 
läßt eine folhe Perſon fo lange auf dem Nacht: 
ſtuhle figen, bis umd Dann der Wurm abgeht. 

Kömmt 


: Geſichtsfarbe; erftorbene blau umlaufene Aus 























a 
drlicken; Durchlauf oder Verſtopfung; Dicken: 
Bauch und magere Glieder; breihfinde: 
Schwachheit; ſteter Durſt; oft veränderte: 


gen, die im Schlafe halb offen ſtehen; ſchroͤck⸗ 
bare ; Träume; ſtete Zuckungen; Knitſcher 
mit den Zähnen; milchartiger Harn; Ohn⸗⸗ 
machten; Gichter; Herzklopfen; plögliche kal⸗ 
| x 7 
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Koͤmmt der Wurm den ganzen Tag nicht zum 
Vorſchein, welches aber nie geſchieht, außer 
wenn eine ſolche Perſon das —3 oder das Salıl 
zum Theil oder ganz weggebrochen, oder went 
die Mittel zu ſchwach gewirket, ſo muß der Pa: 
tient den andern Tag Auf Die naͤmliche Art wie 
derum dad Pulver, den Biffen und das Gal, 

nehmen. 
Zuweilen geſchieht es, daß eine ſolche Perſon, waͤh 
rend daß der Wurm abgeht, oder ein wenig nachhe 
ner gleich nach einer ſtarken Deffnung des Leibe 
in der Gegend des Herzens eine Hige empfindett 
oder fonft ſchwach und beängtiget wird. Dieſer8 
fall aber darf einen nicht beunruhigen, indem er ball 
nachlaͤßt, und man hat auch weiter nichts zu b 
ſorgen, als daß man eine hei: Perſon ruhi 
halte, und ihr ſcharfen Eßig zum Riechen gebe. 
Geht der Wurm gleich nach dem eingenommene 
Pulver ab, ſo giebt man einer ſolchen Perſon nu 
die Hälfte von dem Biffen, oder das englifd, 

‘ Salz { 
Und follte man endlich merken, daß, nachde 
durch dieſe Mittel ein Bandwurm abgegange 
dennoch ein zweyter zurück geblieben, fo verfaͤh 
Wan ach ein paar Tagen auf die nämliche Art: 





J ale 
rar 
te Schweiße; Öfteres Schlucken, und beſon⸗ 
ders ein Heiner trockener Huſten u. m. 
Iſt man nun bey einem Kinde von dem 
Daſeyn der Würmer überzeugt, fo nimmt man 


Dalappenwurzelpulver, präparirten Weinſtein 


und gepuͤlverte Sennesblaͤtter, von jedem ein 
Duentlein , malht. mit einer hinlänglichen 
Menge Pomeranjenſchalenſyrup eine Lattwerge 
daraus , und miſcht alsdann fünf Tropfen 


Nelkenoͤl darunter, 





Von diefer Lattwerge giebt man alsdann | 


einem jährigen Rinde alle Morgen und Abend 


einen kleinen Theelöffel voll , Altern Kindern 
aber drey big vier; und hält damit ſo lange an, 


obſchon die Kinder gut davon laxieren, went 
ſie nur fonft nad) ihrer Art munter dabey blei⸗ 
‚ ben, bis und dann Fein dicker zaͤher Schleim, 
oder ein anderer ungewöhnlich ausfehender Uns 


rath mehr abgeht, und die Anfälle oder Kenn⸗ 


zeichen von den Wuͤrmern nicht mehr zu ſpüren 


find. 


Wird aber das Laxieren zu ſtark, das iſt, 
wenn man bemerkt, dab das Kind davon 


‚ matt wird, fo fest man den Gebrauch diefer. 
Lattwerge einen oder zwey Tage aus, 





Adi 
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Acht und zwanzigſter Abſchnitt. 
Bon der Doͤrrſucht. | 


Kiel erkennt man daran, wenn die Kinder! 
zufehends am ganzen Keibe ſchwinden und) 
ſchwach werden, blaß ausfehen, niedergeſchla⸗ 
gen find, einen aufgetriebenen und hazten 
Bauch haben, trocknen Mund, innerliche Hitze 
und viel Durft verfpüren, unordentlichen Aps 
petit, befonders nad) Falten Sachen , oft vers 
— und ein ſchwind ſuͤchtiges Ausſehen 
aben. — 


Der Grund und Anfang dieſes Uebels iſt 
im Unterlelbe, wenn die Verdauung der Kin⸗ 
Der durch Ueberladung mit zähen, fehleimigten ı 
und allzuviel trocknen Speiſen verdorben wird. 


Je früher man diefe Krankheit bey den Kin⸗ 
dern wahrnimmt, Daß fie nicht tief einwur⸗ 
zeln Tann, defto glücklicher laͤßt fie ſich auch 
vertreiben. 


Sobald man nun dieſes Uebel bemerkt, ſo 
muß man die Kinder an eine dünne und fluͤßlge 
Diät halfen, wozu dünne nahrhafte Suppen, 
dünne Mandelmiſch, auch Waſſer mit ein we⸗ 
nig Milch vermifcht, gehören ; dabey aber fie: 
oft in lauwarmen, nad) und nach aber in Balsı 
tem Waſſer bis über Den Bauch baden, oder: 
mit einem in altes Waſſer getauchten Flanell 
den Bauch und Ruͤckgrad reiben, und In > 

| ent⸗ 
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chentlich wenigſtens einmal mit einem Pulver 
auslaxieren, daß nach dem Alter Des Kindes 
aus vier, acht big zehn Gran verfüßtem Queck⸗ 
filber, eben fo viel Scammonien mit Süßholz⸗ 
ſaft zubereitet, und eben ſo viel Aufternfchalen, 

beſtehen kann. 


Auch ſind ihnen viel warme Getraͤnke, und 
viele ſaure Speiſen ſchaͤduich. 


Eine ſtets friſche Luft, viel Bewegung des 
Leibes, tägliche reichliche Oeffnung, die man 
dadurch befoͤrdern kann, wenn man den Kin⸗ 
dern alle Morgen und Abend einen Theeloͤffel 
voll Segnetteſalz, in einem mit Zuder vers 
ſuͤßten Waſſer eingtebt, und zumeilen ein menig 
rother Wein unter ihrem Waſſer, find alles 
nuͤtzliche Hülfsmittel, wovon Feines zu vernach⸗ 
aͤßigen iſt, und momit man, wie überhaupt 
> mit der ganzen Eur, eine fehr lange Zeit fort“ 
| fahren muß, weil e8 damit ungemein langfam 
hergeht. 


Sind die Gelenke und der Ruͤckgrad ſehr 
ſchwach, ſo kann man, nachdem ſie entweder 
trocken, oder mit kaltem Waſſer gerieben wor⸗ 
den, dieſelben, wie auch den Magen, mit der 
nachfolgenden ſtaͤrkenden Salbe beſtreichen: 


Nimm vier Loth ſtarken Weingeiſt, ein 
CLoth Leinoͤl, und zwey Gnentlein 
Spickoͤl, miſche alles zu einer Salbe 
wohl untereinander. 





D. Eſſich Anleitung, Ece Neun 
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Neun und zwanzigfter Abſchnitt, 


S Von der engliſchen Krankheit. 
EIER Krankheit hat mit der Dörefucht ſehr 
Spiele Achnlichkeit, und oft Die 
Urſachen um Grunde, U ea 
Dergleichen Kinder haben große Köpfe, 
Bla ufgedunfene Gicht, mitgroben Aare 
om Halſe einen magern Leib, eine lockere 
Ban. um fire Glieder, der Magen iſt beſon⸗ 
ders nach der rehten Seite zu aufgetzieben, Das 
ben Ind Die Knochen an den Gelenken fehr dick, 
die Kuochen der Aerme, Schenkel, und Bei⸗ 
nen, ja ſelbſt der Ruͤckgrad und die Hüftknos 
‚chen verfrhmmen fi und verwacfen. Auf 
Die egte warmen Die Kinder weder gehen noch 
fiehen,, wozu ſich now, adräftigkeit, Huften,. 
Zehrfieher und andere Zufalle geſeuen. 


Solche Kinder müffen in einem trocknen 
füftigen Zimmer , daß bey einer feuchten Wit⸗ 
terung oft mit, Raͤucherpulver ausgeräuchert 
werden muß ‚ reinlich und mäßig gehalten, oft 
in einem ſchoͤnen Better in die Luft gebrad)t 
und: bemeget: werden, man muß fie täglic) mit, 
Maſtix Durchräutherten flanellenen Tuͤchern reis 
ben’, ſtets trocken in der Waͤſche balten, und 
ihnen nie zu viel, und lauter dienliche Koft zu 
eſſen geben; nämlich magere Fleiſchſuppen 
“mit Eyern, Bierfuppen mit. Enern , weiche 
Eyer, allerhand gebrafenes Fleiſch, und un 
, ⸗ 
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Getränke Wafler mit etwas Wein vermiſcht, 
geben. BR Lane) — 
Innerlich aber giebt man ihnen nachfol⸗ 
gende Arzneymittel: N 
Ninmm ein Loth gute Potafche, ſchmelze 
ſolche in einer Maaß Woffer, undgieb 
" davon einem folche Rinde, nad) Be⸗ 
ſchaffenheit des Alters , solle Morgen 
zwanzig bie achtzig Tropfen. Lind 
bar man dieſe Tropfen vier Tage lang 
Gebraucht, fo fest man fie wieder eben 
fo lantge bey Seite, und faͤhrt fo ters 
minsweifevon vierzu vier Tagen fort. 


Nimm vierzig ran venetianifche Seife, 
vier Gran gekochte Ochſengalle, und; 
zwanzig Gran zubereitete Astonswurs, 
zel, mache einen Gran fehwere Pils 
"len daraus, und gieb davon einem fol- 
chen Rinde vier Stücd bey dem Mir 
tageſſen, und eben fo viel bey dem 
Abendeſſen. Diefe Cur aber muß eine 
lange Zeit fortgefest werden. 


Dabey reibt man foldye Kinder täglid) am, 
Leibe und an den Gliedern mit Flanell, welcher 
in kaltes Waſſer eingetaucht worden, und 
bald hernach mit Tuͤchern trocken, Die mit. 
Wahholderharz durchgeraͤuchert worden. 


Zum Staͤrken Tann man ihnen caͤglich 
dreymal zwey Löffel vol von ſechs Unzen 
Cechſ2 Zim⸗ 


— 






— 


—— — 


Zimmetwaſſer ohne Wein, und eben fo viel 


Pomeranzenblüchisafler geben, Daben kann 
Ban ihnen täglich ein Kliftier von einem Kor) 

teberrinde in Waller gekocht, beybringen, 
und ihnen zum Getränke Waſſer, worinn ein 
EStuͤck giiendes Eifen abgeloͤſcht worden, mit 
Zucker verſußt, und allenfalls, nadydem es ers 
Ealtet, mit dem vierten Theile Milch; vers 
miſcht, kuͤhl gu teinten geben. Er: 


Dreyßigſter Abſchnitt. 
Von den Schwaͤmmen oder dem 
— Kurvus. 
iefe find kleine Blattern am Zahnfleiſche, 
Gaumen, und auf der Zunge, über 


Die ſich bald ein Schurf anlegt. } 


Sie fehen weiß und Durchfichtig , oder 
gelbfecht aus, und je mehr ihrer finds, je 
ſchwaͤrzlicher ſie ausſehen, je tiefer ihre Hoͤ⸗ 
jen ſind, und je unvermoͤgender ſie das Kind 
machen zum Saͤugen oder Hinunterſchlucken, 
und uͤberhaupt, je kraͤnker es dabey iſt, Des 
ſio gefährlicher find fie auch, ja oft toͤdtlich. 


Wenn ein ſolches Rind beifer HE, Fieber 


und Unruhe, farken Schlucken und eine. fehr 
rothe Zunge bat, fo ift es ein Zeichen, daß 
die Schwämme tiefer bis in den Schlund 
und in den Magen gehen, in welchem Falle 

man 


1 f 
! 


| 


| 
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man den Rindern nichts zu purgieren geben 
muß, che fie nicht Davon. merklich geneſen 
find, meil ihre Gedärme Davon mund mers 
den, und von dem geringfien Reize heftig Tein 
den, und einen ftarfen, manchmal gar bluti⸗ 
gen Durchlauf bekommen, FH 


Sind die Schwaͤmme nur im: Munde. 
und von guter Art, fo muß man einem ſol⸗ 
chen Kinde das Seite 704. beſchriebene Kin⸗ 
derbulber, und zuweilen einen Theeloͤffel voll 

Rhabarberſaft geben. = 


Sign Ne Schwaͤmme tief im Schlun⸗ 
de’und Magen , fo kocht man gelbe Rüben 
im Waſſer, und vermifcht daſſelbe mit Ro⸗ 
fenhonig, und giebt Davon Dem Kinde oft, eia 
ren Loͤffel vol 


“ Gehen die Schurfen der Schwaͤmme ab, 
und jeigen ſich in dem Stublgange, ſo kann 
man ihnen ſicher zum Öfiern ein paar Kaf⸗ 
feeloͤffelein von Rhabarberfaft geben: 


Hat das Kind einen ſtarken Durchlauf 
und Leibsſchmerzen, fo löfet man in feinem 
ordentlichen. Getränke viel arabifches Gummi 
auf, weldyes die Schmerzen und den. Durch⸗ 
lauf lindert. — 


Ab ein aͤuherliches Mittel kann man Sal⸗ 
beyblaͤtter, in: warmen Weine einweichen 
| a Ecez ein 


j > 
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ein wenig Honig darunter miſchen, und mit 
einem hinein getauchten Stuͤck Leinwand ih⸗ 
nen den Mund und die Zunge abwiſchen, 
nachgehends aber mit Maulheerfaft, oder Ro⸗ 
Ku, oder fauren Kirfchenfafte mit Sal⸗ 
beywaſſer verdünnt, und mit ein paar Tro⸗ 
pfen Vitriolgeiſt ſaͤuerlicht gemacht, den rohen 
Mund pinfeln und ausheilen, zuletzt aber eine 
Mirtur von vier Loch Roſenwaſſer, mit eben: 
fo viel weißen Mohnfafte und zweh Eydotter 
vermiſcht, zu einem Theeloͤffel vol, öfters im, 


den Mund flößen. 


Ein und dreyßigſter Abſchnitt. 
Bon der Kraͤtze. 


Hit entfteht von einer Unreinigkeit und 
durch Das Anſtecken, und offenbart fich. 
am meiften zwifchen Den Fingern , .und iſt 
übrigens befanns genug. 


Man muß daher ungemein forgfältig feyn, 
die Rinder reinlich zu halten, und fie vor je⸗ 
dem Umgange mit Eräßigen Perſonen hüten. 


An Ddiefem Falle muß man ein folches 
Kind, nad) Belkhaffenheit feines Alters mit 
acht, zwoͤlf bis fünfjehn Gran Jalappenwur⸗ 
zelpulder, in einem Kinderlöffel vol Sennes⸗ 
blätterfyrup, auslaxieren, und ihnen nachher 
ſechs, acht bis zehn Gran fein geitoßene u 

urch⸗ 


\ 
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durchaefiebte Schwefelblumen mit warmer 





Will dieß nach einigen Tagen nicht hei 
fen, fo macht man ein Saͤlblein aus Schwe⸗ 
felbfumen und. fügen Rohm, und reibt Ihnen, 
damit ale Morgen die Gelenke der Hände 
und Füße, bis Die Rräge vergeht. 


Bemerkt man aber, daß die Rräge gaͤh⸗ 
lings zurückgetreten ſey, und mird ein ſolches 
Kind mit Zuckungen, Huſten, Erbrechen und 
Durchlauf befallen, ſo muß man alles ana 
menden, um einen folchen. YAusfchlag wieder 
herauszutreiben. 


Man läßt daher fogleih die Schwefelſal⸗ 
be weg, und badet das Kind oft mit warmen 
Waſſer. Innerlich giebt man ihme Die 
Schwefelblumen, nach der oben gegebenen, 
Anleitung. 


An die Gelenke, wo die Kraͤtze haupt⸗ 
ſaͤchlich geſeſſen hat muß man einen Taig, 
von Sauertaig, der wohl geſalzen, mit einem 
ſcharfen Eßig und Genft wie man. ihn fpeifet, 
durchknetet, und. ein wenig ermärmet wor⸗ 


den, anlegen, daß er ziehe und. Den Ausfchlag, 


wieder herauslocke. 


Auch iſt es ſehr nuͤtzlich, beſonders wenn 
die Bruſt von einer zurückgetmetenen Kraͤtze 


——— 

eldet, dem Kinde ein Pulver son drey bie 
fch8 Gran gelben Spiehglasfchmefel , der - 

deitten Präcipitation, mit eben o vief ditrig- 

firten Weinftein vermifcht, geben ‚ und dieß 


an einem andern Tage noch einmal wieders 
holen, | | 


Zwey und dreyßigſter Abſchnitt. 
Von dem Erbrechen. 


SEN dieſes nicht unmaͤßig, fo kann man «8 
as dulden, weil es viele Kinder von der 
Veberhäufung und Verſchleimung Des Magens 
behütee Wird es aber zu heftig, fo muß 
man gleich unterſuchen, woran es liege, 


Gemeiniglich entſteht es von einer Ueber⸗ 
lodung des Magens, und da muß man haupt 
ſaͤchlich Acht haben/ ob das, was ausgebros 
hen wird, fauer oder faulend rieche, ob es 
bloßer dicker Schleim, oder unverdaute Spei⸗ 

fen find. 


Bey dem füuer eiechenden Erbrechen, wo⸗ 
bey die Kinder, grünen mit geronnener Mild) 
vermifchten Roth von fich geben, giebt man 
alle zwey Stunden einen Mefferfpis voll von 
Dem Geite 704. befihriebenen Kinderpulver 
mit Fenchelwaſſer; beynebens laytert man die 
Kinder einen Tag um den andern Vormittags 
mit ein paar Theelöffel voll waͤſſeriger Rha⸗ 
barbereſſenz, welche man, wenn fie in a 
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bis drey Stunden nicht laxiert, denſelben Vor⸗ 
mittag wiederholen kann. F — 


Bey dem faul riechenden Erbrechen, vied 


"die währige Rhabardeteſſenz, mit einem Meſ⸗ 


ferfpig vol präparirten Weinſtetn vermifiht „ 


Wen f oft gegeben, und, dazwiſchen muß das 
Rind Wafler mit Eitronenfaft und Zucker * 


7 


oder ganz Have Molten häufig trinken. * 
Das ramig riechende Erbrechen, koͤmmt 

von fetten Gyeiſen, und erfordert Den Ges 

brauch des Seite 704. befchriebenen allgemeis 


nen Kinderpulver, wozu aber jedesmal ein: 


Mefferfpig voll vitrlolivter Weinftein gemiſcht 
werden muß; dazwiſchen aber muß ein folches 
Kind Wafler mit Eitronenfaft und Zucker 
trinken, und die obige Rhabarbereſſenz ges 


E brauchen. 


Witrd bloß ein dicker Schleim, von u viel 
genoſſenen Milch ſpeiſen ausgebrochen, fo alebt 
man zuerſt ein Pulver von ſechs bis acht Gran 


Brechwurʒelpulver, mit eben fo viel vitriolirten 


Weinſtein verſetzt, in einem Thee ein, und 
wenn davon das Kind eine Menge Schleim 
weggebrochen hat, ſo giebt man ihme den ſol⸗ 
genden Tag die Rhabarbdereſſenz, wie oben, 
gefage worden, und mechfelt mit dieſen beyden, 
Arzneyen bis zur völligen Genefung ab. 


Merden unverdaute Speifen hin weggebro⸗ | 


en, fo Tann ebenfalls das obige Brechpul⸗ 
ver und die Rhabarbereſſenz gebraucht werden, 


ec; a 


gb» 









dazwiſchen aber giebt man einem folchen Kinde: 
ein paarmal des Nachmittags zwanzig bist 

dreyßig Tropfen von Hofmanns Viſcerale⸗ 
lixier. Bey allem Erbrechen aber iſt es noͤthig, 
die Kinder lauwarmes Waſſer trinken zu laſ⸗ 
* und ihnen Außerlich ſtaͤrkende Sachen auf! 
en Magen zu flveichen, dergleichen in dem; 
vorigen Abſchnitte verordnet werden. 


5 Manchmatentficht das Erbrechen son einen. 
hartnaͤckigen Berftopfung des Reibeg „ wobey 
heftige Leibsſchmerzen und Blähungen find, 
In Diefem Sale muß man einem folchen Kine 
de häufig Klifkiere von halb Milchmolfen und 
bald Baumoͤl, oder von lauter Del, und oft 
einen Theelöffel vol von der waͤßrigen Rha⸗ 
barbereffen; , mit einem Meflerfpis voll Seg⸗ 
netteſalz in einem Löffel vol Kraufemunzmafs 
fer verordnen, das Kind bis an die Bruft in 
ein Bad von lauwarmen Waſſer ſitzen, wor— 
innen es je länger deſto beſſer figen muß, und 
nachher den Bauch, mit einem Breye von 
erweichenden Kräutern in Mitch gekocht , und 
in einem Tuche warm umgefchlügen , fo lange 
fleißig bähen, bis es wieder Zeit zum Bas 
den ifk, | 
Iſt ein eingelkemmter Bruch an dem Era 
brechen Schuld, fü muß derſelbe nad) der in 
Dem fechsten Abfchnitte Seite 690. gegebenen 
 Bnleitung , ſogleich zuruͤckgebracht werden. 


Sind 








geſtanden, und haben daſſelbe angegriffen, fo 

folgt auf ihren Genuſſe zuweilen ein heftiges 
Erbrechen. Sobald dieß entdeckt worden, 
bringt man das Kind mit einem in, den Dale 
gefteckten Finger, oder mit einer in Del gea 
tauchten Feder, womit man den Schlund reist, 
zu mehrerem Erbrechen, und läßt es hernach eine 
Menge lauwarmes Waſſer, oder Milch und, 
Baumoͤl, und fette Suppen nachtrinken. 


Drey und dreyßigſter Abſchnitt. 
| Bon dem Herzgeſpann. 


Fils beſteht in einer Ausdehnung der 
Seiten und der Herzgrube, wozu ſich 
mancherley Spannungen um die Bruft geſel⸗ 
ten , die eine Beklemmung, Unruhe, Hitze 
und Schlafiofigfeit verurfachen. 


Sie miderfährt den Rindern nach) einer 
Erkaͤltung, heftigen Schreyen, und menn fie ſich 
übermwerfen oder im ‘Bette herummälgen, 


Das Abftreichen ift die gemeine Eur der 
Weiber wider Diefes Webel, und die Kinder 
beflern fi) davon oft zufehende, 


Der vothe Butter iſt auch fehr gut, wenn 
er mit Eitronen » Pomeranzens æ Fenchel / oder 
Aniesöf vermifht wird. Man ſtreicht Damit 
Die Kinder täglich von Der Derigrube an, * 

er 


l 
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der linken Seite hin, und 
warm. | | 

. Einige Tropfen von ‚einem ſolchen Dele „ 
mit geriebenen Zucker abgerieben,, find zugleich 
auch ein innecliches Mittel wider diefe Kranks 


— 


beit, er 
Manchmal ift ein Brech / oder Laxiermit⸗ 





im Rüden, aber 


| 


tel nöthig, und da wird ein Meſſerſpitz vol 


Salappenmwurzelpulver, oder Mhabarberpulver 
m Dferfichblüchforup, oder auch in einem 
Bl vol Meerzwiebeleßigmeth hinlaͤng⸗ 

eyn. 5 


Anproifchen aber ift noch Immer dad Seite 


794. befchriebene Kinderpulber dabey zu em⸗ 
dfehien , weil Die meiſten Unruhen im Magen 
und Bauche der: Kinder, vor den Mitteln 
wider die Schärfe am allergemwiffeften fliehen, 


Vier und drepßigfter Abſchnitt. 


Bon der Verſtopfung des Leibes, 


Hiefe enifteht meiftentheils von einem Feh⸗ 
ler Dee Mitch) oder Breyes, welchen 
man ändern muß. 


Man muß Daher ſolchen Kindern , wenn 


fie nicht täglich eins oder mehrmal Deffnung 


befommen, ihren Brey fehe dünn machen, 
oder fie mehr trinken laflen, i 


Ihre 
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Ahre Speiſen und Getränte muß man 
a, verfüißen , und zumeilen einen 
Solche zu eſſen geben, wodurch fie einen wel⸗ 
chen Leib erhalten, —J— 

Srind ſie aber wirklich verſtopft, ſo kann 
man hnen alle drey Stunden einen oder meht 
Theeloffel vol Mannalattwerge eingeben, und 
damit ‚fo lange fortfahren ‚bis ein Grimmen 
verfpürt wird, alsdann aber ihnen ein in Del 

"getauchtes Stuͤckgen Nachtlicht von unten in’ 
den Maftdarın.beybeingen, wenn Die Definung 

nicht bald erfolgen mil, 


Den ſchon entwöhnten hartleibigeen Kin⸗ 
dern, giebt man alle Morgen eine Brodſuppe 
mit Rohm, auch dienen ihnen häufig gekochte 
Zwetſchgen, und wenn Diefes alle Tage gehoͤ⸗ 
rig fortgeſeht wird, fo kommt Die Natur end: 
lich in Drdtung F 
Wenn mit Verſtopfungen geplagte Kinder 
den Maſtdarm herauspreſſen, To baͤhet man 
denſelben, wenn er nicht ſogleich ohne Mühe 
zuruͤck gedruͤckt werden kann, mit Thymian, 
Rosmarin und roͤmiſchen Kamillen in Wein 
gekocht, ſodam kann man auch eine Hand 
vol Eichenlaub mit ein wenig Waſſer ſtark 
kochen, und dieſes mit einem Tuͤchlein Ebene 
ſchlagen, wie auch nachdem der Darm mit 
Leinoͤl beſtrichen worden, einen warmen Ha⸗ 
bergruͤtzbrey darauf legen. 


Fünf 


\ 


i 
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Fuͤnf und dreyßigſter Abſchnitt. 
Von dem Durchlauf. Ber" 

Sst dieſer maͤßig, ſo iſt er den Kindern ge⸗ 
meiniglich mehr nuͤtzlich als ſchaͤdlich er 


Wenn aber die Kinder dabey matt und’ 
krank werden, Bauchfehmerzen, Eckel und’ 
Hitze haben, oder ailzuhaͤufig laxieren, ſo 
muß man Mittel dagegen anwenden. 5 


Einem folchen Kinde muß man den Magen 
mit Mustatbatfam ftreichen , und-ihm zuwet⸗ 
len ein Kliſtier von Gerſtenſchleim, oder von 

lauwarmer Milch, worinn ein wenig weiße 

Stärke jerlaffen morden, beybringen, * 


Entſtehet der Durchlauf, wie es gemeinig⸗ 
lich ben den Kindern zu geſchehen pflegt, von 
‚einer Hebesladung und Schärfe, welches aus 
dem Feel, Aufſtoßen, Crbrechen, aus dem. 
ſtinkenden Geruche der. Eycvementen, aus. der. 

° Menge zäher und nicht blos flüßiger Sachen, 
die bey Dem Durchlaufe mit-abgehen, und aus‘ 

Der vorhergegangenen Diät des Kindes zu 
ſchließen iſt, fo giebt man einem folchen Kinde- 
drey bis vier- Stan. Brechwurzelpulver, in 
einem Löffel vol Rhabarberfaft, und wenn 
Die Excrementen ſauer riechen, ſo giebt man, 
hnen nachher oft einen Meſſerſpitz vol von 
dem Seite 704. befchriebenen allgemeinen — 

— er⸗ 


/ 
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derpulner und Fleiſchbruͤhen; riechen die Ex⸗ 
erementen aber fauer, fo giebt man ihnen 
Reißſuppen, oder Wafler mit Eitronenfaft 
und Zucker, oder eine. dünne Mandelmilch. 


In beyden Fällen aber, muß der Leib 
gewarmet und mit Mustatbalfam gerieben, 
und das Getraͤnk mit arabifchen Gummi, 
nder Kirfihbaumgummi, das in warmen 
Waſſer zu einem Schleime aufgelöfet mors 
den, fehleimig gemacht werden, indem man 
einige Thoelöffel voll von diefem Schleime in 
den Getränken und Suppen jergehen laͤßt. 


Dave; muß man nach dem Brcchpufber Dem 
Finde zuweilen echs, acht bis zwoͤlf Gran 
Rhabarberpulver mit Quittenſaft vermiſcht, 
geben, und wenn bey dem Gebrauche aller 
dieſer Mittel dennoch der Durchlauf anbielte, 
fo giebt mon einem folhen Kinde innerlich 
Anen Meſſerſpitz vol weiße Stärke mit Row 
ſenwaſſer und Zucker, Klifliere von arabi⸗ 

en Gummi und Zuder , und zuletzt kann 
mau nach dinlaͤnglichem Gebrauche Der habar⸗ 
Ber und Der übrigen Mittel, ein paar Quentlein 
fein ‚gefchnittenee Wachs in etwas Milch For 
chen ; und. diefe warm trinken laſſen. 


Hat ein Kind, bey großer Schwachheit 
und Entfräftung den Durchlauf befommen, 
aber ohne Leibsſchmerzen, fo giebt man ihme 
Peine flüßige , fondern trockene Gpeifen, 
bringt uͤberall etwas Zimmer als cin Gewürz 

— on, 
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an, und piebt täglich einigemal ein wenig 
Zimmetwaſſer mit einem Theeloͤffel voll vo 
einem Weine , worinn ein Stuͤck Stahl vier] 
und smanzig Stunden gelegen bat, - +92 


ft der Durchlauf gelbgrun, fo hat er einer 

tte Cchärfe zum Grunde, und dawider dies 

net um den andern Tag, Nbabarberpuiven 

nt Quittenfprup ,. tie oben gemeldet worden, 
eine Menge laues Waller zum Getränke, und 
das Seite 704. befhriebene Kinderpulver offt 
au geben. | — > 


Ruͤhrt der Durchlauf von einem zu flarkl 
gewuͤrkten Lapiermittel ber , fo flillet man ih; 
sit häufig genoſſenen fetten Suppen, oder 
warmer Milch mit Baumoͤle. Die Sußerfis 
Sen Hötfsmittel Tonnen gleichfalls angemendett 


ben, und Morgens und Abends einen Beinen 
Mefferfpig vol fein gefeiltes ungeroſtetes Eifen, 
mit einem Stücfgen gebratanen Apfel hinunter 
Schlucken laſſen. Der Gebrauch) der Rhabar⸗ 

- ber aber muß vorhergeaangen ſeyn, und Tann 

auch noch bey diefer Eur zuteilen dazwiſchen 
wirderholt werden, ” \ 


Auf die naͤmliche Urt wird auch derjenige . 
Durchlauf, wobey die Gpeiſen nur halb vers 
daut weggehen „ behandelt, 


Sechs und dreyßigſter Abſchnitt. 
Bon der Kolik vder den Leibsſchmerz ei i 


jefe können von eben fo vielerley Urſachen 

entftehen , als der Durchlauf, und man 
unterfcheidet Diefelben, aus den in Dem vorigen 
Anfehnitte angegebenen Kennzeichen. Hiernach 
muß man auch das Verhalten, die Diät und 
die Eur einrichten. | 


Wenn bey den Leibsſchmerzen der Leib ver 
ſchloſſen ift, muß man ihn mit Mannalattwer⸗ 
ge und Kliftieren aus Milch, Del und Zucker 
Öffnen, den Bauch mie bey dem Durchlaufe 
märmen , und mit Muskatbalſam reiben, und 
das allgemeine Kinderpuflver, an den Tagen, 
da nicht fariert wird, einigemat geben, bis 
das Kind ruhig wird. 

Entfteht die Kolik von vielen Blähungen, wel⸗ 
che ſich Durch den geipannten Bauch verratben, 

D. Eifich Anleitung, Ddd ſo 
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ſo muß man von Hammelfleiſchbruͤhe mit Kuͤm⸗ 
mel gekochte Kliſtiere, wozu Del und Zucker 
koͤmmt, bepbringen, und die Außerlichen Mits 
tel zugleich mit applicieren, tie bey dem Durch⸗ 
laufen. Innerlic) dienet hierben,- täglich viermal 
ein Mefferfpig vol ‘Pulver von vitrioficten Wein⸗ 
feine in Zimmetwaffer ohne Wein zu geben. 


Die Kolik von einer Schärfe, Erkältung 





und Ueberladung wird eben fo, tie der Durchs \ 


lauf von diefen Urfachen gepflegt, 


Sieben und dreyßigfter Abſchnitt. 
Von der Braͤune. 


Kiefer Zufa fängt fi) gemeiniglich mit et⸗ 
5 mas Hitze, Kopfmeh und Wallung im 

Blute, zumellen ohne dieß alles ‚ bios mit ei⸗ 
mer Beſchwerlichkeit zu ſchlucken an, Die ges 
ſchwind zunimmt, und manchmal dem Kranken 
einige Tage gänzlich am Schlucken hindert, 


Sobald das Schlucken beſchwerlich faͤllt, 
muß man den Hals Außerlich warm halten, 
und fi mit einem Thee von jungen Eichen 
biättern gurgeln. 


Können Kinder mit dem Gurgeln nicht zus 
recht kommen, fo muß man ihnen die Gurgels 
mufler in den Hals fprügen, und zugleich aufs 


ſerlich einen warmen Breh von Grügund Sem⸗ 


mel- 


a" 


a 2 Zu Li 
melfrumen dick mit Milch eingekocht um den. 
Hals legen. 1 Bi 


Innerlich giebt man einem folchen: Kinde 
zum öftern einige Tıvpfen ‚meiße Pimpinelleſſenz 
auf einem Sthefgen Zucker in den Mund, und 
laͤßt fie-foiche me huch hinunter ſchlucken. 


Die Purganz kann beſtehen, aus einem 
halben oder ganzen Loth Sennesblättern, ohne 
Stiel in Pflaumenfuppe in einen feinenen Beu⸗ 
tel gebunden, gekocht und ausgedruckt, und 
in einem Getränte von Waſſer mit Gerften abs 
kocht, worinn ein wenig Salpeter, und ges 
meiner Eßigmeth, jo daß es angenehm fchmedt, 
aufgelöfet morden. | 


Wenn bey allen diefen Anftalten doc) der 
Schmerz zunimmt, fo WE zu vermuthen, DAR 
die Drüfen aufbrechen wollen. In diefem Falle 
muß man dag Purgieren miederholen, Die Klie 
fliere, Fußbäder, und Die warmen Umſchlaͤge 
fortſetzen, den Hals aber innerlich mit Mild), 
worinn Feigen gekocht find, oder mit Leinſa⸗ 
‚men in Water, gekocht, oft gurgeln oder ſpruͤ⸗ 
gen, dazwiſchen oft den Dampf von heißem 
Waſſer, oder Mildy mit eisen, durch den 
Mund und die Naſe einziehen 5 und um den 
Schleim flüßig zu erhalten, öfters ein paar 
Theeloͤffel von Violenſyrup mit Ditriolgeift 
fauer gemacht, in einer Taſſe vol Thee vers 
dünne, im Munde halten. | 


Ddda Sy 
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Sobald das Geſchwuͤr offen iſt, verge⸗ 
ben alle Zufälle von Stunde —— und | 
man hat dabey weiter nichts zu thun , als ſich 
Hi sumeilen mit Salbeythee mit Honig gum 
gem. ——— 
Acht und dreyßigſter Abſchnitt. 
Von dem ausgeſchlagenen Kopf und dem 
Ungeziefer. 
D ie Üble Diaͤt der Kinder im Eſſen und 
Trinken und In der Keinfichkeit, ift der, 
Wahre Grund Diefes Verderbens der Säfte 
in der Haut, und ohne die Abftelung derſel⸗ 
ben ift au) von Feiner Eut etwas dauerhaf⸗ 
tes zu hoffen, | 
Innerlich muß man die Kinder zum öftern 
auslayieren, und Pulver wider die Schärfe 
eingeben. 3 
Acußertich dienet daB Fett aus den Rinder 
füßen, daß man zerfließen , und mit ein we⸗ 
nig Spickoͤl vermifchen, und den alten Auss 
Schlag damit beſtreichen muß, Daß er herabgehe, 
da ſich dann zugleich von dem Oele das Unger 
ziefer alfobald verlieren wird, \ 
- Sobald die harte Rinde herunter iſt, 
freicht man die vohen Stellen mit Eyeröle, 
und legt eine Leinwand Darüber, morauf eine 


Salbe aus dem Seite der Rindsfuͤße mit ein 
| wenig 









= Bi) 
wenig weißen Wachfe und Eyeröle durchge⸗ 
Khmolgen worden, gerihenäf 
iefe Pflege der rohen Stellen. muß taͤg⸗ 
lich ein» oder zwenmal wiederholt werden, 
woben die innerliche Eur nicht zu vergeſſen. 


Eins der nothwendigſten Stücke ift Diefee, 
daß die Haare vom Kopfe Dicht abgefchnitz. 
ten , oder. bey dem argen Grinde, wohl gab: 
mje Pechpflafter ausgezogen merden., tig auch⸗ 
daß man Dem Ungeziefer ſteuere. Denn. ohne, 
dieſe beyde Vortheile, iſt wenig Fortgang in 
der Cur zu hoffen. er 


Einige wenige Tropfen Antesöt, oder das 
SPulser von den ſogenannten indiſchen Coca 
eulis , entweder nur auf den Kopf geftreuet, 
oder mit Schweinsfett als eine Salbe. appli⸗ 
ciert, vertreibt das Ungeziefer alſohald und, 
untruͤglich. * ar 
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Verleion 
| über die 
in diefer Anleitung vorkommenden 
merkwuͤrdigſten Sachen. 


Ar, , was Diefer Fiſch fuͤr ein Fleiſch babe, 


Seite 158. 
Aalraupen, was diefe Fifche für ein Fleiſch ha⸗ 
ben, ebendaſ. 
— der Säfte, wo folche * ſich 
gehe, 9. 
welches die vorzuͤglichſten Arten ſehn, 
IO. II. 





— 


Aderfluß, goldner, wenn ſolcher allzuhaͤufig, 


was fuͤr Huͤlfsmittel dagegen anzuwenden, 670. 
Aderlaſſen, wann ſolches nothwendig ſehe, 
274: 278. 
Aenten, zahme, was dieſe für eine Eigenſchaft 
haben, 153. 
- - wilde, warum dieſe geſund feyen, 154. 
Aepfel, welche die geſundeſten ſeyen, 194. 


Alp, 


BEN m 


— re a Zr 8 Kr MR u 


. Verzeichniß der merkwuͤrd. Sachen, 

Alp, Huͤlfsmittel, wenn folder von einer Ueber⸗ 
fadung des Magens herrübtt, 658. — 

- - wenn folcher von einer Vollbluͤtigkeit ent⸗ 
ſteht, ebendaf. 

Alter, Eindifches, mas für Theile ſich in dies 
fer Periode entwickeln, — EN 

- - männliches, was die Natur dieſer Perio⸗ 
de vorzüglich beſtimmt habe, 58. 

- = des Dreifes, roas in diefer Periode vorz 


gebe, 59. — 
Anies, was ſolcher für eine Wuͤrkung äußere, 


134. h 
Apricofen, was folche für eine Eigenfchaft bes 


fißen, 192, 
Artiſchocken, ob folche gefund feyen, 169. 
Afchen, was diefe Fiſche für ein Fleiſch haben, 


158». \ 
Aſthma, fiehe Reichen. 
Augapfel, aus was folcher beftehe, 17. 
Augengebrechen, Hülfsmittel dagegen, 672. 


674 
Ausgeſchlagener Kopf, ſiehe Ungeziefer. 
Auftern, auf was für eine Art ſolche am ges 
“ fündeften feyen, 164. * 

B. 
Bandwurm, Huͤlfsmittel dagegen, 764. 
Barben, was dieſe Fiſche für ein Fleiſch ha— 


ben, 157. 
Bauchhoͤhle, von was ſolche gebildet werde, 43. 


Ddd4 Bauch⸗ 


2 Oerzeihnig 
Sauchhöhle, in wie viele Gegenden ſolche ein, 
getheilet werde, 44. N —* 
=.” as darinn enthalten ſeye, 45. 55. 
Baumnuͤſſe, was folhe für eine Eigenfchaft 
haben, 198. — 
Baumoͤl, was ſolches für eine Kraft befiße, 134. 
Beyſchlaf, wenn ſolcher uͤbertrieben wird., was 
daraus entftehen Fönne, 266. we. 
Bier, toas folches für eine Kraft: befige, 216, 
Bien, welches die beßten fenen, 195. 
Blattern, Hülfgmittel dagegen, 719. 751. 
Sleykolik, Hilfsmitteb dagegen, 625. 
Das L, mas folcher für eine Eigenſchaft 
babe, 167, —— 
Blut, wenn ſolches aus einer Ader gelaſſen wird, 
aus wie vielen Beſtandtheilen ſolches beſtehe, 8 
Bluthuſten, Huͤlfsmittei dagegen, 635, 
Blutigel, wo ſolche appligiert werden, 287. 
Blutkolik, Huͤlfsmittel dagegen, 626. 


Blutſchlagfluß/ Huͤtfsmittel dagegen, 662, 
66 —* ie 


64: 

Blutſchwaͤren, Huͤlfsmittel dagegen, 687. 

Bohnen, mas folche für eine Eigenfchaft befißen, 
173 * 


7 0 

Sraͤune, Huͤlfsmittel dagegen, 786, 

Brandtewein, ſiehe Liqueurs Se 

Broͤſam, tag diefer Fifch für ein Fleiſch babe, 
156, 

Brod, was ſolches für eine Kraft befike, 201. 

Brommbeer, was folde für eine Kraft befißen, 
189. 

Brüche, Huͤlfsmittel dagegen, 690, x 

| Bruͤ⸗ 


der merkwuͤrdigſten Sachen.  - 
Bruͤcken, was ben dem Genuffe Diefer Fiſche zu 
beobachten, 162. 2 Ei. 
Bruͤſte, aus was folche beſtehen, 42. 
Sruftdrüfe, wo folche zu finden, 306. | 
Brutböhle, was foiche für eine Geflalt babe, 
33. & 
- - mas darin enthalten ſeye, 34. 43. 
Bruſtkrankheiten, Hülfsmitteldagegen, 714. 
Zutter, was ſolcher für eine Kraft beſitze, i39. 
Buttermilch, was ſolche für eine Eigenſchaft 
habe, 140. — 
© 
Eapern, was folhe fir eine Kraft befigen, 133% 
Cardomoͤmlein, zu was folche befonders dien 
lich fenen, 130. 
Chocolate, was folcher für eine Kraft befiße, 215. 
Citronenfaft , mas folcher für ein Kraft befiße, 


135. | 

Citronenfehslen , was felche fr eine Eigen 

ſchaft haben, 136, RE - 

BT ‚ fiehe Zuckungen, 

Coriander, was folder für einen Mugen, aͤuß 
fere „ 134 | E 

Eucumern, wie folche follen zubereitet werden, 
3 SE ER 2 

Eur, vor dem Ausbruche der Blattern, ben eis 
nem heftigen Sieber, 725. 

© -. vor dem Ausbruche der Blattern, bey 
ſchwachen Kinderg, 732. 


Dodds &ur, 


’ 


VerzihhiE | | 
Eur, bey dem Ausbruche der Blattern, bey eis 
went, heftigen Fieber, 738. 3 
“= - bey dem Ausbruche der Blattern , bey. | 
ſchwachen Kindern, 739. 
= waͤhrender Citerung der Blattern, bey 
einem heftigen Fieber, 741. 
= > möährender Eiterung der Blattern, bey 
ſchwachen Kindern, 743. 
- = ben der Abtrocknung der Blättern, nach 
einem heftigen Fieber, 744. 
- - bey der Abtrocknung der Blattern, bey 
fhwachen Kindern, 747. 
- das Saulfieber nach den Blattern, 748. 
- ‚vor dem Ausbruche der Flecken, 753. 
- bey dem Ausbruche der Flecken, 756. 
= bey der Abtrocknung der Fleden, 757 


k —D 
Dampfbad, wie ſolches zubereitet werde, 295. 
Darmkanal, aus was ſolcher beſtehe, 52. 
Datteln, zu mas ſolche gebraucht werden, 200. 
Dörrfuche, Hülfsmittel Dagegen, 768. 
Duͤnſte, peftilenzialifche , Hülfsmittel dage⸗ 

‚gen, 603, 
Durchlauf, bey erwachfenen Perſonen, was 
fuͤr Huͤlfsmittel dagegen anzuwenden, 523. 682. 
- - bey Rindern, was für Hülfsmittel da 
gegen amzuwenden, 732, 


Be 
Eckel vor den Speifen, Hülfsmittel dagegen, 
6 77» | F 
Ein⸗ 


"1 a > | 


8 x 
! n * 
et v 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 
Eingeweide des Kopfs, wo ſich folde befin⸗ 
den, 28. 
Endgliſche Krankheit, Huͤlfsmittel dagegen, 


170, 

Engbräftigkeit, Huͤlfsmittel, wenn ſolche von 
einer Ueberladung des Magens entfteht, 680. 

- = wenn folche von einer ſtarken Verblutung 
herruͤhrt, ebenda 

- =. wenn ſolche von unglücklicher Weife binuns 
ter gefehlueften Sachen entſteht, ebendaf. 

= = wenn folche von einem gehabten Schre⸗ 
een oder Zorn herruͤhrt, ebendaf. 

- = wenn folche von einer Vollbluͤtigkeit und 

Erhitzung entſteht, 681. 

= - wenn ſolche von engen Kleidern herruͤhrt, 
ebendaf. 

- - wenn folhe won einer Grfäktung und 
Schnupfenſchaͤrfe entfteht, ebendaf. | 

Erbrechen bey erwachfenen Derfonen, Hülfs> 
inittel Dagegen, 523. | 

- = bey Rindern, Hülfgmittel dagegen, 770% 

Erbſen, was ſolche für eine Eigenfchaft haben, 


177. 
Erdaͤpfel, wie ſolche beſchaffen ſeyn, 176. 
Erdbeer, was ſolche für eine Kraft beſihzen, 


1874. 

Erſtickung, fiehe Reichen. 

Eſelsmilch, mas folche für eine Kraft befiße, 
und welchen Perfonen folhe am dienlichſten 
feye, 138. 

Eßig, was ſolcher für eine Kraft befige, 135. 


Eyer, 


ä Verzeichniß 


J 


Eyer welchen Perſonen ſolche beſonders anſtaͤn⸗ | 


dig ſeyen, 142. a 
| F. 
Sedervieh, welches Fleiſch den Vorzug ver⸗ 
diene, 150. 
Se was folche für eine Kraft befigen, 1901. 
enchel, was ſolcher für. einen Nutzen aͤußere, 
134. 
Feuermaͤler, Huͤlfsmittel dagegen, 698. 
‚Sieber, hitziges bey jungen Kindern, was 
fuͤr Hüfsmittel dagegen anzuwenden, 705. 
- - taltes bey jungen Kindern, was für 
- Hülfsmittel dagegen anzuwenden, 707. 
Sinnen, fiehe Zigblefen, — 
Flecken, wie ſolche zu eurieren, 751. — 
Sleichfpeifen, von was ſolche zubereitet wer⸗ 
den, 144. ; 
Fließen der Augen, Hülfemittel dagegen, 696. 
* - der Naſe, Huͤlfsmittel dagegen, ebend, 


re = der ©bren, Hülfsmittel Dagegen, 


ebendaf. 
Sontanell, was für Urſachen folches noͤthig 
machen, 291, | 
= - 1o folches zu applicieren, 289. 
srofch, unter dev. Zunge, Hülfemittel dages 

gen, 693, br) 


⸗ G 
Gaͤnſe, wann ſolche am beßten ſeyen, 152. 
Gaͤnſe, 


ae Be a 
der merkwärdigften Sachen. 
Gaͤnſe, geräucherte, welche Perfonen ſich ſol⸗ 
: er enthalten follen, 15. * 
Gallenkolik, was für Huͤlfsmittel dagegen an: 
zumenDen, 
Geburtsglieder, wie die männliheeingerheilet 
1123 2 DR 3 Pers Bu ER . 
- -  wiedieweiblichen eingetheilet werden, 54, 
Gehirn, mit was folches umgeben jeye, 28. 
» = twasin demfelben abgeſondert werde, 33. 
Geismilch, was ſolche für eine Eigenfchaft 
Gekroͤſe, was darunter verftanden werde, 51. 
Gekroͤſedruͤſe, ans was folche beftehe, ebends 
= .- was folde für einen Nutzen babe, ebend, 
Gelbfuchr bey Kleinen Rindern , was für 
Hülfsmittel. dagegen anzuwenden, 700, | 
Gerſtenkoͤrner, was folche für eine Kraft be 
.  fißen, 179. 
Geruch), wo ſolcher feinen Urſprung nehme, 26% 
Geſchmack, wodurch ſolcher verurfacht werde, 
a ra F 
Geſchwulſt der Beine bey kleinen Rindern, 
er für Hülfemirtel dagegen anzuwenden, 
94. Ä 
» ” der — bey kleinen Zins 
ern, was für Huͤlfsmittel dagegen anzuwen⸗ 
den, ebendaf. h ” ’ - 
» = ver Öbrenöräfen und anderer Beu⸗ 
len, was für Hülfsmittel dagegen anzuwen⸗ 
den, ebendaſ. | : 
Gefhwüre der Bruſtwarzen, Huͤlfsmittet 
Dagegen, 697, | 
Gr 


| Granatäpfel, was folche für eine Kraft bef J 


Verzeichniß 

Geſicht, ſiehe Sehen. | 
Gewuͤrznaͤgelein, was foldhe für eine — 
beſitzen, 130. 


















BEN, 1975 

Srundbieren, welche Perfonen folhe vermeiz 
den follen, 175 
GSrundeln, was dieſ Fiſche ie ein u has: 
ben ” 108 


/ £ H 

Saarfeil, was ſolches für eine En Auf 
fere, 292. 

Seber , was folder für eine Kraft beſitze, 180. 
182, 

Sabermehl, zu was ſolches gebraucht — 


181. 
Saring was dieſer Fiſch fuͤr ein Fleiſch babe, 
Sngebunen , was folche für eine Kraft befben, 


Sammelfleifeh y wann folches am gefündeften 
fene, 140. 

-»- m 9* die davon abgeſottene Bruͤhe nuͤtzli 
ſeye ebendaſ. 

Sarnblafe, aus was foldhe beftehe, 50. 

=» - mas felche für * Nutzen habe, eben 

Harnſtrenge „ ſiehe U 

— , was —— für eine Eigenfchaft h 
ben, 19 

Soßen ; ei ſolche am beften ſeyn, 150 


Hau 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 
Saufen, was dieſe Fiſche für ein Fleiſch haben, 
—— 
Behr, was diefer Fifch Für ein Sleifh babe, 
155. up 
Heidelbeer, was folche für eine Kraft befißen, 


189. 
Geiferkeit ‚, Hülfgmittel, wenn folche von einer 
Erfältung herruͤhrt, 715. 

Herz, aus was ſolches beſtehe, 7. 

= -  aufwas für eine Art der Umlauf des Blu⸗ 
tes in ſolchem bewerffislfiget werde, ebendaf. 

Herzbeutel, aus was folcher Beftehe, 42... 

- - was in folchem enthalten feye, ebendaf. 

Serztlorfen, Hülfsmittel, wenn folches von 
einer ſchwachen Verdauung des Magens und, 
von Blähungen entfteht, 675. 

= - en folches von einer ftarfen Bewegung 
und Erhitzung des Leibes herruͤhrt, ebendaſ. 

wenn ſolches von engen Kleidern oder wi⸗ 

dernatuͤrlichen Stellungen des Leibes entſteht, 
670. 

” - wenn ſolches von einer Ueberladung des 
Magens herruͤhrt, ebendaf. 

=» - mein folches von, dem Genuffebigiger Ge 
tränfe entfteht, ebendaf. s 

-» - wenn folches von einem gehabten Schre⸗ 
fen, Zucht oder Zorn herruͤhrt, ebendaf, 

- = wenn folches von einer Vollbluͤtigkeit eng 
ſteht, ebendaßſ. 

Hinfallende Krankheit, Huͤlfsmittel Dagegen, 


633. 
Sirnfchalehöhle, was darin enthalten fene, 28. 
Hire 






| Vleeichniß 
Sn, * dieſe Feucht für eine Eigenſchaſt 


habe, 18 
Sicher, ı welchen Perſonen ſolches zutraͤe 
ich ſeye, I 
Sirkbwoildprät welche » onen folches nicht 
eſſen follen, ebendaf, a ee 
Sis blaſen Huͤlfsmittel dagegen, 701. 
Sisiger Fluß, was fuͤr Huͤlfsmittel dagegen 
anzuwenden, 642 


ar was —— fie eine Kraft beſthzen, 


—— , was ſolches fuͤr eine Kraft be⸗ 

e, 150 

Süubnerleber, welchen Perſonen ſolche zutraͤg⸗ 
lich ſehe, 151 

Suͤhner magen, welchen Perſonen ae zu⸗ 
traͤglich feye, ebendaſ. 

Suͤtfsmittel y wenn eine Perſon verfaſſchis 
"Bier getrunken, 515. 

wenn eine Paſea ein faules und ſchlechtes 
Waſſer getrunfen, 516. 

Buften, Hilfsmittel, wenn folcher von einer 
Schnupfenſchaͤrfe entſteht, 634. 715. 

= = wenn ſolcher von einer Erieungberligt, 
635 

» © Menn folder von einer Ueberladung des 
Magens entſteht, 636. ey 

= =» ern folcher von‘ einer Erhitzung berrühtt, 
ebendaf. 

wenn folcher von ungluͤcklicher Weife hin⸗ 


unter alten Sachen enrfiebt, ebendaſ. 
J. Inge 








2 u Ar KEIM 
u. i 1 


der : metheigen Sechen. x 
| — * * * 

Sngber ‚im was ſolcher zu gebrauchen, * — 

== mas folcher für eine Sigenfhaft beſthe⸗ 
ebendaſ. 

Johannesbeer, was fol fr eine Kraft ber 
‚fißen, 189. 

Tucen e sm Meftdarm ; Hülfsmitteldagegen,, 
671. 

- - der Zaut, Hilfsmittel dagegen, 683. 

u ,- was in diefer Periode für 


Theile des menfchlichen Körpers fich entwi⸗ 
deln, 85. 
K. — 
se 
Raͤſe, welche die gefündeften feyen, 14. - 
Raffee, wann folcher fehädlich feye, a135 19 
RKalbfleiſch, welchen Perfonen ſolches fehr-ge 
find feye, 145. 
Ralbshirn, was dabey zu — 147 x 
Balbsherz,;, 1 


ae was folche für eine Eigenſchaft 


Ralbelunge, | Be IN 

Ralbenieren, I 

ER was dieſer Fiſch fuͤr ein Fleiſch 
habe, 156. 


D. Eſſich Anleitung, Eee Barpfe, 


- 


Varzeichnißz 


Rarpfe, was dieſer Fiſch fuͤr ein Fleiſch habe, 


ebendaſ. 
Aeftsnien, welche 
A a en, Ri Perfonen fi ſich ſolcher enthal⸗ 
Reichen , Huͤlfsmittel dagegen, 528. 
ZAennzeichen ‚ ob ein Wein außerordentlich ge⸗ 
ſchwefelt ſeye, 509. Aus 
- -  obein Wein mit Bley verfälfchtfene, 510, 
ob ein Wein mit einem ungelöfchten Kalt 
verfaͤlſcht ſeye, 511. 
J— ob ein Wein mit mn verfälfcht jene, 
912» 


ob ein Wein mit er gewuͤrzten Brand? 


tewein verfälfcht feye, 513- 
- -  obein Wein mir Gewürzen, Blumen und 
Kräutern verfälfcht ſeye, ebendaſ. 
“. ob ein Wein mit Sl: verfalſcht feye, 

STAEIS 
Ä Kiofiberr jun wann folche am been bekommen, 
- 190, 

Rnochen/ aus was fuͤr Theilen the — 62; 


Boͤrfelkraut, was ſolches für eine. Kraft be 


ſitze, 170. in Fe 

| Körper, tbierifcher, aus wie vielen Theilen 
ſolcher beſtehe, J. 

⸗welche Theile faſt gaͤnzlich von der Will⸗ 
kuͤhr der Seele abhangen, 5. 


Boͤr⸗ 


+’ 





r 





per, — die Varrichtungen 
Ddeſſelben koͤnnen abgetheilet werden, 4 | 


rn je Vertwahrungsmirte, Vagegen, R 


Zohleuben * wie fie mögen anbereitet wer⸗ 
den/ 167 


Bolik ‚Hülfemiteehidagegen, 524 


= + wenn folche von verſchluckten Sachen ne 

ſteht, was für: — — |. * 

den, 626 CR | 

- =  menn folche von altzuflarfen * 
entſteht, was fuͤr Huͤlfsmittel dagegen Bo 

wenden, ebendaſ. 

nn wenn folche von einer Erkältung — 
was fuͤr Huͤlfsmittel dagegen anzuwenden, 
627. 

- - wenn folche von einer Ueberladung des 


Magens entſteht, was fuͤr Haenuu dage⸗ 
gen anzuwenden, 628. 


- wenn. folche von vergiften. Soelſen her⸗ 

ruͤhrt, was für Huͤlfsmittel dagegen anzuwen⸗ 

J den, 629. 

wenn ſolche von ſcharfen Giften entſteht, 
was fuͤr Huͤlfsmittel dagegen anzuwenden, 
nal | Ä 

wenn folche von einer Entzündung des 

Magens oder der Gedaͤrme herrührt » was für 

Huͤlſsmittel Dagegen anzuwenden, 630, 


Eee2 Bolik, 


u 


RKolik, wenn ſolche von Gewuͤthsbewegungen und 


Leidenſchaften entſteht, was für Huͤlfs mittel 
dagegen anzuwenden, 631, : 


° = weni folche von Wuͤr mern entfteht, mad 
ur Hülfemittef Dagegen anzuwenden, ebend, 

= - bey Rindern, Hülfsmitteldagegen, 785, 
Aopffehmerzen, Huͤlfsmittel dagegen, 522. 


wenn folche don ſchwachen Nerven und eis 


nem ſchwachen Magen entftehen, 655. 
- - wenn folche von 
shrühreiz do.) 


wenn ſolche von einer Droſſelung entſte⸗ 


hen, ebendaſ. — 
nwenn ſolche von eier Erhitzung oder Ei 
aͤltung ihren Urſprung nehmen, 657. 
=, 7 wenn folhe von Fluͤſſen herruͤhren, ebend, 
- wenn folhe von einer. Ueberladung des 


A * 


Magens entſteht, ebendaſ. 


wenn ſolche von einem gehahten Rauſche 


ihren Urſprung nehmen, ebendaf. 
vwenn ſolche von einem beygebrachten Gifte 
entſtehen, eben. oh 
= - wenn folche von betäubenden Dünften ber- 
rühren, ebendaf. | 
Aräge der Rinder, Hülfgmittel dagegen, 744. 


Araftmebl, was folches für eine Kraft befige, 
185 . NW 


- Ars 


einer Vollbluͤtigkeit her: 


— 





\ 


wuͤrdigſte⸗ Sachen. 
Arametsvögel , wenn ſolche dienlich Me 
— ER > 
Krampf, Hülfsmittet Dagegen, '679. 
—— welche Perſonen ſich davor huͤten ſollen. 





H 


Ri , was dieſe Fiſche für ein Fleiſch haben, 


160. 
Bummel was ſolcher für einen Reigen äußere, 


134 

Rücbiffe, was folche für eine Eigenſchaft b& 
ſitzen, 179. | 

Aurvns, fiehe Schwamme. =. 

H J 


ns 


: gäbmung , Hülfsmittel dagegen, 530% Sa 


= .- wenn folche von. dem Mangel dar Sträftg 


Darben, Verbluten oder Strapazen ‚entficht „ 
667» 

- - wenn folche von einer heftigen Kolik Gert 
rührt, ebendaß 

- - wenn ſolche von einem Druck, Stoß, 
Schlag, Verwundung, oder einer: andern Ver— 
letzung an gewiſſen Stellen des Leibes entficht, 
668. 

2wenn ſolche von heftigen Leidenſchaften 
und Gemuͤthsbewegungen herruͤhrt, 666. 


weun ſolche von einer Ueberladung des 


Magens entſteht, ebendaſ. 
Eeéee3 Laͤha 


. Verzeichniß 

aͤhmung g, wenn ſolche eine Beige * Sant 

heit ift, ebendaf. 
Eeminfeie; wenn folhes. am beßten ſehe 146. 
Leben, mechanifches , was darunter zu ver⸗ 

eh 2» 

‚geiftiges, was darunter zu verſtehen, 

———— 
wann ſolches auf hoͤre, 60. 
Lebenskraft, was darunter verſtanden werde, 6. 
Erb menge, was darunter zu Pr 

PR 
Leber, wie ſolche abgetheilt werde, 46, ; 
- “mas folche für eirten Nußen habe, 47. 
Keibefchmerzen bey erwachfenen Derfonen, 


was für Hülfsmittel dagegen anzuwenden, 524. 
- - bey Rindern, ſiehe Rolik. 


Lerchen, was folche für ein Huͤlfsmittel abge: 
ben, 154. 

Linfen, was [oiche für eine Eigenfchaft haben, 
17% 

Liqueurs, — Perſonen ſolche meiden ſollen, 
134. 

Cuft, Nothwendigkeit derſelben in den Wohn⸗ 
und Schlaßimmern, 600. 

Luftroͤhre, aus was für Theilen folche beftehe, 38. 

Lungen, woraus folche beftehen, 40. | 

was durch folche beiverkftelliget werde, 41. 


M. Ma⸗ 





ct a a 3 


eig 
Ir) 


der merkwuͤr 
N K 


Br — 
Magen, wo ſolcher liege, 48. 


= verdorbener Huͤlfsmittel dagegen, 524. 
- Hülfsmittel, wenn es einer Perſon ſauer 
aufſtoͤßt, 658. —F 
= = wenn es einer Perſon fett aufftößt, ebend. 
- 2 wenn eg einer Perfon faulaufftößt, 659- 
Magenkrampf/ Huͤlfsmittel, wenn ſolcher von 
einem ſchwachen Magen entſteht, 653. 
wenn ſolcher von einem gehabten Schre⸗ 
cken oder Zorn herruͤhrt, 654. — 
wenn ſolcher von einer Ueberladung bes: 
Magens entſteht, ebendaſ. Kurz 
- = wenn folcher von einem bengebrachten Gifte 
herruͤhrt, ebendaſ. 
wenn ſolcher von einer vorhergegangenen 
ſtarken Verblutung entſteht, ebendaſ. 
wenn ſolcher von dem Sodbrennen her⸗ 
ruͤhrt, ebendaſ. — 
- - wenn folcher von Den Wuͤrmern ſeinen 
Urſprung nimmt, ebendaſ. 
Magenſchlund, aus was für Theilen feine 
Subftanz beftehe, 41. P 
Mandeln, was folhe für eine Eigenſchaft ber 
fißen, 199» E 
— was ſolcher für eine Kraft befiße, 
167. 
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Eee 4 Maſt⸗ 


Verzeichniß 
Maſtdarmvorfall, Huͤlfsmittel Dagegen, 677, 


Maulbeer, was folche für eine Kraft befißen, 
18% R 


Meerrettig, was folcher für eine Eigenfehaft 
BL a a eg 
Mehl, zu was folches gebraucht werde, 184. 
Melonen, wann folde den größten Schaden 
. verurfachen, 1,78. TE — 
Meſpeln, was ſolche fuͤr eine Eigenſchaft ba; 
en, 198. 
Milch, wann ſolche am kraͤftigſten feye, 136, 
“= welches die befte Gattung ſehe, ebendaſ. 
was ſolche für Beſtandtheile beſihe, 347. 
Milhbruftsderngeng, wo ſolcher feinen An: 
‚fang nehme, 37, 
Milchzucker, woraus folcher verfertiget werde, 
335. en \ 
Milch, wo ſich ſolche befinde, 47. 


— 


‚= was in ſolcher bewerkſtelliget werde, 48. 


Mirabellen, was ſolche für eine Eigenſchaft 
beſitzen, 192. 
Mittelfell, was darunter verſtanden werde, 35. 
Mitefler, Huͤlfsmittel Dagegen, 699. 
Molten, mas ſolche fuͤr eine Kraft befißen, 140, 
- = tie folche verfertiget werden, 332, 
Muskatbluͤthe, worinn ihre Eigenſchaft be⸗ 
ſtehe, 131. | 


Muss 





u A a a Te x IE, Eger 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 
Muskatnuß, was ſolche für eine Kraft befiße, 
ebendaf. 


Mufcheln, was foldhe für eine Eigenfchaft has r 


ben, 165, 

Muttermahler, ——— dagegen, 698. 

Naaſe was dieſer Fiſch für ein Fleiſch Die 
159. 

Neſſelſucht, Hulfsmittel dagegen, 763. 

Les, wie ſolches abgetheilt werde, 45. 

Tieren, wo folche liegen, 49, | 

was ſolche für einen Nutzen haben, 50, 

N. 

— —— Huͤlfsmittel, wenn ſolche von 

engen Kleidern berrüßten,, 659. 


=. wenn folche von betaͤubenden Dünften ent⸗ 
ſtehen, ebendaſ. 


Bi wenn folche von Strapajen herruͤhren, 


wenn fofche von einem ſtarken Blutver⸗ 
lurft entftehen, ebendaf. 


”» - wenn folche nach einer Aderlaͤſſe entſtehen, 
ebendaſ. 


-» - wenn folche von einer Ueberladiing des 
Magens herruͤhren, ebendaf. 


Edles Obi 


Veerzeichniß 
Ohnmachten, wenn ſolche von beygebrachten 
Giften ihren Urſprung nehmen, ebendaf 
—wenn ſolche von Faſten und Darben her⸗ 
ruͤhren, 661. 
wenn ſolche von wohlluͤſtigen Ausſchwei⸗ 
fungen ihren Urſprung nehmen, ebendaſ. 
- - wenn folche von einem gehabten Schrecken 
oder Zorn herruͤhren, 626. EEE 
Ohren, , wie folche eingerheilet werden, 18. 
Obrenzwang, Hülfsmittel dagegen, 646. 
Oliven, was daraus gepreßt werde, 196. 
Orfe, was diefer Fiſch für ein Fleiſch babe, 160, 
Herſch, was dieſer Fiſch für ein Fleiſch habe, 156. 
Peterling, was diefer für eine Eigenfhaft bez 
RNBEN IEZON “= 
Pfeffer , zu was folcher zu gebrauchen, 128. 
Pferſing, was ſolche für eine Kraft befißen, 193- 
Pflaumen, was ſolche für eine Eigenſchaft be 
ſitzen, 191. | 
| Piſtacien, was ſolche fuͤr eine Kraft beſitzen, 201. 
Pomeranzen, was ſolche fuͤr eine Eigenſchaft 
haben, 197 . 


Rebhoͤner, was ſolche für ein Steifch haben, 154- 
Reh⸗ 





der merkwürdigften Sachen. 
Rehböcklein, was ſolche für eine Eigenſchaft 
befigen, 149. 
Reiben, was ſolches für eine Nutzen habe, 295. 
Reiß, zu was ſolches gebraucht werde, 183. 
— was ſolcher für eine Eigenſchaft befiße , 


— was dieſer Fiſch fuͤr ein — ba 
be, 159, 

Rhevmatismus, ſiehe hitziger Fluß. 

Rindfleiſch, welchen Perſonen Fer — 
ſeye, 144. 

2eingeſalzenes, was ſolches für eine ei 
genfchaft habe, ebendaf. 

- gebeitztes, welchen Perfonen folches zu; 
träglich feye, ebendaf. 

Kippenfell, aus was folches beftehe, 35. 


Asche was diefer Fifch für ein Fleifch Habe, 
— Hulfemitel, wenn ſolches heftig ift, 
622 


ak Wh das Fieber nachläßt, ebendaf. 
= m wenn fich folches indie Länge zieht, ebend, 


= .- wenn folches nach dem Kopf, Hals oder 
der Bruſt zurücktriet, 623. 

Rüben, weiße, welchen Perfonen folche nich, 
zuträglich feyen, 172, 


Rüben, 


; Veieʒeichnig ee | | 
Küben, gelbe, was folche fit eine —— 

haben, ebendaſ. | 
Ruͤckenmark, wagdarunter zu vefien, u; 


©, 
Säuerling ‚ was folche für eine Kraft befigen, 
-190, 
Safran , zu was folcher zu gebrauchen, 12% 
Salat , welchen Perfonen folcher nicht zuftäglich 
feye, 173. 
Salz, woraus folches zubereitet werde, und was 
es für einen Nußen habe, 127. | 
Sardellen, was diefe Fifche für ein Fleifeh ha⸗ 
ben, 162. 
Schafmilch, wos folche für eine Wuͤrkung auß 
ſern, 137. 
Schatlachfieber, Huͤlfsmittel a , 700. 
Schelfifch , mas folcher für ein Zleifch habe, 162, 
Schielen, Hilfsmittel dagegen, 68% 
Schlaflofigkeit, fiebe Unruhe. 
Schlafzimmer , wie foldes befchaffen feyn folle, 
257» 
Schlagfluß, Huͤlfsmittel dagegen, 530. 
wenn ſolcher von dem Außenbleiben ehema⸗ 
liger Ausfluͤſſe entſteht, 665. * 
wenn ſolcher von Gemuͤthsbewegungen und 
Leidenſchaften ſeinen Urſprung nimmt, 666. 


Schlag⸗ 





der merkwuͤrdigſten Sachen. 
Schlagfluß wenn ſolcher von der ze 
heit herrühre, ebendaf. . 
wenn ſolcher von giftigen Dünften ent 
ficbt, ebendaſ. 


wenn ſolcher von einer Urberladung des 
Magens feinen Urſprung nimmt, ebendaf, 


Schleybe, was dieſer Sifch für'ein Fleiſch a 

Hy1574 5 

Schluden, Huͤlfsmittel dagegen, 637. 

Schnecken welchen Perfonen ſolche ar an⸗ 
ſtaͤndig feyen, 163, 

Schnitl lauch zu was ſolcher diene, ER 

Schnupfen, Hilfsmittel dagegen, 633. 

Schoͤpſenfleiſch, ſi ehe Sammelfleiſch. 

— was dieſe Fiſche fuͤr ein —* ha⸗ 
ben, 162. 
Shteen wann folcher Tange anhält, was 
daraus entſtehen koͤnne, 264. 

= = welchen Naturen ſolcher Gauptfächlichtfehe: 

DE, 265. 

———— was ſolches für einen Nutzen ha⸗ 
e, 285. 

Frege welche Gattung die gefündefte 
ſeye, 176,  - 

Schwaͤmme bey kleinen Kindern y Bi 
mittel Dagegen, 772, 


” 


Schweis 
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Verzeichnißz | 
Scyseinenf ch, was fol e r eine €i | 
fchaft habe in ü für 4— 
BR 6: geräuchertes , für Me Perfonen of) 
a eine gute Nahrung abgebe, 147. I | 
= wildes, was foldes für —— 
ei 248 ii 
Scorpionſtich, Huͤlfsmittel dagegen, 570 
Scorzonerenwurzel , was folche * eine Ei⸗ 
genſchaft haben, 171. 3 
Seele, wo ſolche ihren Sitz habe, EEE 
- - Durch was folche ihre, Ideen und Begriffe 
erlange, 14, 
. Sehen, Buch was fothes Setserfiliget made, 
18. 
Selleri, was — fuͤr eine Kraft beſthe⸗ 170. 
Senft, was ſolcher fuͤr eine Eigenſchoft befiße, 
133. 
Skelet, wie folches eingerbeilt erde, 62. 3 
- = wie viele Beiner an ſolchem zu betrachten, 
04 
- = auf mas für eine Art diefe Beiner ber 
einem lebendigen Menfchen miteinander ver 
bunden werden , 66, 
‚Sodbrennen, Hülfsmittel dagegen, 521. 
Sommerkohl, wie folcher muͤſe aubereitet we 
den, 166. 
Spargeln, was ſolche Mr eine Kraft beſthen 


16 * 
Spe 


der merkwuͤrdigſten Sachen. “ei 
‚Speifen, was für Gewürze zu ihrer Zubereitung 
erfordert werden, 127, | 
. Spinat, was folder für eine Kraft befi iße, 167, 
Spinling , was ak für eine « Eigenfgafübe 
flsen, IYIE .; pn 

Stachelbeer, was folche für eine Keaf J wen 
ing: at. 

Steckfluß, Hutfemitel dagegen, 717. J 
Steinſchmerzen, Huͤlfsmittel dagegen, 647. 
Stierfleiſch, welchen Perfonen felches anſtaͤn⸗ 
“Dig feye, 145. 


Stocdfifh, warn ihn eine gute Speife ab⸗ 
— i61. | 


Tauben, aufn ER für eine Art, feld am ge: 

ſuͤndeſten feyen, 152. 

- - wilde, was ſolche für, eine Eigenſchaft 
haben, ebendaſ. Pe“ 

Temperament , wann folches — veraͤn⸗ 
deret werde, o. 

— phlegmatiſches /an was ſolches zu er⸗ 

kennen, 76. 

wie ſolche Perſonen ihre Diät einneichten 
—— 79. 

lerichi woraus ſolches ie 

— 82 


Tem⸗ 


7 | 
- Tempera ent, choleriſches, wie folhe Pr: 
fonen ihre Diet einyurichten Pr en» a 


« -  melancholifches, woraus ſolches ji ers | 
fkennen, 9 


== gie foldhe Perſonen ie Diät einzuriche 
ten haben, 95. 
mr fanguinifches , woraus ſolches zu aten⸗ 
am, 998. 
- - wie folche Perſonen BR Diät aimuricuen 
‚haben, 102. 
- - vermifchtes, wie folches eingefeft wer 
de, 106. 
—Thee, was ſolcher für eine Kroft beſi Be, — 
Tropfbad, wie ſolches zubereitet werde, 206. 
wa folches für, eine Wirkung äußere, 
ebendaſ. 
* Trüffel, wie fotche muͤſſen zubereitet werden, 
177: 
Turteltsuben j was ſolche u“ ein Fleiſch 
den, 1 5% 


U, 
— gulfemittel dagegen, 788. 


Unruhe bey kleinen Kindern, Huͤlfsmittel da⸗ 
gegen, 702. 

‚Brin, Huͤlfsmittel, wenn ſolcher wider Willen 
abgeht, 038» a 


Urin 





Be RE E —806 
var % > re oz 
Ri, N . h — * v 
x 


RT f 3 N & 


| der wertwordigten Sachen. : 
Urin, wenn ſolcher von einer Schwack heit de 
Blaſe ——2— wird, 639 · 
wenn ſolcher mit Brennen abgeht, 640. 
wenn kleine Kinder ſolchen nicht laſſen 
„tunen, 689 


25, 


ee ‚ natürliche, was darunter uu 
verſtehen, 5. 
er tbierifche ‚ was darunter zu verſtehen “ 
ebendaſ. 
Verdauung, auf was fuͤr eine Art ſolche von 
ſtatten gehe * Rn. 
Derhalten, vor dem Ausbruche der Blattern 
ba einem heftigen Fieber, 721. 
- vor dem Ausbruche der. Blattern bey 
brachen Kindern, 73% 
Verftopfung des Leibes, Huͤtfsmittel dage⸗ 
—— 648. 
bey kleinen Rindern ? gitfemitt da⸗ 
"gegen ‚, 780» 
vVorbauungemittel, vor — Kran 
beiten. 60% 5 





befißen, 13% 


W 
Wachholderbeer, was ſolche für eine Kraft 
D, Eſſich Anleitung, Fff Wachs 


PT | 
Wade, was folge fur cun ten r “ 


Warzen, Hülfsmittel dagegen, 686. — 






Waſſer was ſolches für ein Kraft befiße, * 


— welches das gefündefte jene. 236. 
Waſſerkopf/ Huͤlfomittel dagegen, 686. Ei 
Waſſerſucht, Huͤlfs mittel dagegen, 617. 
radeln, was ſolche für eine A 


won, ‚burgunder , ſtaͤrkt die ——— — 


agner, uͤbertrifft den ‚vorige 

“ebenda er ie N J 

— eiſaſſer, iſt gut für den — 228. 

* frontigniak, 1: * Sat Degen unges 

mein , 296, 

- Foreneiner iſt in ve Rude gut, 
ee endaf. 

-. italiänsfeher, if überaus, ‚bißig, 226. 

— malvaſiern hat eine ſtack ernörmenbe 
und austrockende Kraft, 227... ei 

.- miſchkotzer, verurſacht gern die Shiep 
krankheit ebendaf. 

musbkaten, hekoͤmmt einem kalten und 


ne Magen überaus wohl, 226. 
- moßler, iſt in Nieren; ap, Dr 


* menden gut, 231, 
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Wel e 1, »aufinas —— Art folche 
am beften, IE RR 


= - mas man nicht davon effen. fol, aa 


Werfid), giesseine ſiht woßifch. {ei 
fe ab, 168, 


er „welches das | befte fü — 


was folcher für ine 
Wine, Dagegen, 764. 


— — gen 
Zahnen, Säle dagegen, 713. 
Sahnfehn erzen, DER dagegen, 649. 
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gu ai — un ce. — 
Ser der — Zachen. 
ke , was folcher für eine Kraft Gefiße,; 1320 

Zittern der Glieder , Huͤlfsmittel, wenn ſol⸗ Bi 


es nach dem Genuffe higiger Getraͤnke, oder 
‚nach einer: frigen Deu" des a ? 












vwenn ſolches von einem gehab en J sch 





"fen, Zorn oder Fricht herruhrt / ebe 
Som, welche Perſonen folhen am mein 
en fenen, 2634... 
Zucker, was ſolcher für eine 3 Scaft befiße, 134» 
Zuckerwurzeln, ge ſolche ſuͤr eine Siam 
{cha Ebaben, 17a 
1 Hütfemittel do or 
Zufammenfabhren im U 
Zwergfell, ausimwas ſolches beſtehe — 






us - "wie viele Seffnungen I in rem enthalten, 


ebendaf,. E08, 
Be was diefe für eine Soft Serben, 


— was fe für eine) e Sue “ 
‚ben, 173: 2: N | 
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